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Varwort 




ieses Bach, ict in erster Linie für den Armeeoffizier be- 
stimmt, wenn auch der jüngere Marineoffizier besonders 
in den letzten Kapiteln Manches finden dürfte, was in 



dem Lehrplan für seine Ausbildung keine .Stelle gefunden hat. 

Der Landoffizier kann bei der Bedeutung, welche in jetziger 
Zeit die Flotte für die Wehrkraft des Deutschen Reiches gewonnen 
hat, gewisser Kenntnisse militär-maritimer Verhältnisse nicht ent- 
behren. Das Buch soll ihn über das Wesen der Marinen, im 
Besonderen der deutschen, dergestalt unterrichten, dass er in der 
Lage ist, die Leistungen des Ganzen oder von einzelnen Theilen 
der Seestreitkräfte zu beurtheilen, Berichte und litterarische Ver- 
öffentlichungen über maritime und seekriegerische Ereignisse, Streit- 
fragen und Maassregeln zu vorstehen und dermaleinst kriegerischen 
Ereignissen auf See mit Verständniss zu folgen und rationell mit 
Seestreitkräften zusammen bezw. gegen sie zn wirken. 

Aber aach den gebildeten Nioktmilitftr kfomte das Buch in 
den Stand eeteen, manohe Seenaduiebton beaaer an Terateben, 
somal die Bezugnahme anf miHtKrische LandTerhSltniBse nur 
geringfügig iat 

Zu dem Zweck ivt allea Eingehen anf Eüizelheiten« welche 
nnr den Fachmann interoaairen kSnnten, Termieden; auch anf die 
selteneran Fülle nnd Abweiobnngen yon der Regel iat nnr dann- 
Bfickausht genommen, wenn sie von Wichtij^t aind, damit für 
die Hauptsachen desto eher ein bleibendes VerstSndniss erzielt wird. 

Um in Specialfragen das Anfsehlagen der die Badie behan- 
ddnden Stellen nnd die ErkUmng . seem&iniseher Ausdrücke sn 



Vorwort. 



erleichtern, ist im Sachregister solchen "Worten, die im Interesse 
der Kürze im Texte nicht behandelt wurden, eine Erklärung ihrer 
Bedentnng beigefügt. 

Für Diejenigen, welche» tiefer in die einzelneu Materien ein- 
dringen möcliteu, ist am Ende der einzelnen Kapitel die den 
Gegeuätaud behandelnde Fachlitteratur aufgeführt. 

Berlin, im Winter 1901. 

M. PXüddemaim . 
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L Das MarinepersonaL 



BangbeBelohnnngen. 

ie Bezeichnungen der Dienstgrade der Oftiziere in den 
Marinen weichen, wenn auch die Dienstgrade selbst solchen 
der Armee meist genau entsprechen, nicht allein erheblich 
von denen der tetotewm ab, sondern sind besonden bei dem UAte^> 
personal, entsprechend der Vielseitigkeit der Fnnktionen desselben, 
«ach sehr viel mnfangreicher. 

Die hödiste Klasse der Seeoffiaero bilden die Flaggoffisiere, 
so genannt, weil sie als Kommandozeiohen auf dem Schilfe, auf 
welchem sie sich elngesobiltt haben, eine AdmizaUagge ftthren. 
Das Schiff hat davon die Beneunong Flaggschiff; der Adjutant 
des Flaggoffiziers heisst Flagglentnant 

Der hSchste seemännisohe Dienstgrad esistirt in Rngland, Bnss- 
land nnd Japan. Der en^isohe admiral of the f leet hat den Bang 
eines Feldmarschalls, doch ist er nie mehr aiktiv. Abgeeelhen von 
Fürstliohkeiten, erhält diesen Titel ein Admiral, wenn er ans dem 
Dienst scheidet. Der mssisdie Qeneral<Admiral nnd der japa> 
nische Gen Sui hat denselben Rang, doch kann derselbe als Höchst- 
kommandirender der ganzen Maripf^ aktiv sein. Se. Majestät der 
Deutsche Kaiser hat den Rang eines admiral of the fleet. Dem- 
entsprechend trägt er auch in der deutschen Marine die Abzeichen 
eines Grossadmirals, welcher Rang sonst daselbst noch nicht 
eingpführt ist. Von den Flaggoffizieren folgen der Admiral, der 
Vizeadmiral und der Konteradmi ral — nach offizieller Weise 
Kontreadrairal geschrieben — , sie rangiren bezw. mit den Generalen 
der Infanterie etc., den GeneraUeutnants nnd Generalmajors. 
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1. Dm MariDepenoiud. 



In vielen Mariueu kommt hiernach der Dienstgrad des Kom- 
modores, 7X1 vergleichen mit dem eines Obersten, welcher eine 
Briß:ado führt. So -wird ein Stabsoffizier genannt, welcher nu liTi re 
Bchirte kommandirt, tmd wolrlicm dieser Titel besonders verliehen 
ißt. In der deutschen Manne der Komiiiod« mo kein Dienstgrad, 
sondern die Bezeichnung einer zeitweiligen Funktion. Sollte der 
Inhaber sein Kommando wieder abgeben, ohne inzwischen zum 
Konteradmiral befördert zu sein, so nimmt er wieder Titel und 
Rangabzeichen eines Kapitäns zur See an. Der Kommodore trägt 
nämlieh als Abzeichen den breiton Admirals-Aermelstreifen ohne 
öckmale Streifen. lu manchen Marineu, wie auch bis vor Kurzem 
in der nordamerikanischen, ist der Kommodore ein wirklicher 
Dienstgrad swiadioii dem KApitän zur See and dem KonteradtaixaL 

Die Klaeee der fitebMCfisiere tsetzt ndt analog den bekannten 
Dienatgradeii der Armee zaeammen ans EapitSn znr Seei 
FregattenkapUfta nnd KorTettenkapitän. 

Et lolgen die den Haaptienten gleiditteheiide Klaete der 
KapitttnlentnantB nnd ale SubaHemoffizieie die Oberleutnants 
sur See nnd die Leutnants sur See. Den Fähnrichen gleich 
stehen die Fähnriche sur See, welche aus den Seekadetten 
mit Gemeinenrang herrorgeihen. 

In allen Marinen findet man Xbiüiche, selten in der Ueber- 
setsung direkt abweichoide Beseichnungen. Das Nähere hierüber 
ergiebt die Tabelle A (siehe Seiten 4 und 6). 

Die Yorgesefczten des Ifasdiinenpersonals sind die Marine- 
Ingenieure; sie rangiren in der dentsohen Marine« vie es die 
Tsbelle selgl. Die Marine-Asrrte werden ebenso wie die Aarste der 
Armee benannt. 

Von Militärbeamten hat die Marine zunächst eine Klasse mit 
ausgesprochenem Offizierrang, das sind die Zahlmeister. Ent* 
sprechend dem Umfang der Geschäfte, der grossen Verantwortlich- 
keit and Selbstständigkeit, ist ihre St^ung eine höhere wie die- 
jenige der Zahlmeister der Armee; es giebt Marine-Zahlmeister, 
-Oborzahlmeister und -»Stabszahlmeister, letztere mit Hauptmanns- 
rang. Die Intendantlirbeamten, Kriegsgerichtsräthe und I^arrer 
der IMfirino bekleiden eine Stellung, welche derjenigen der ent» 
sprechenden Ärmeebeanii ( ii analoje ist. 

Mit den Marine-Ijci^emeurt n, w(Mclie rum Militärpersonnl ge- 
hören, nicht zu verweciiiääin sind die höhereu i^aabeamteu der 
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Kaiserlichen Werften. Ha giebt Buiutieister, Bauinapektoren, Ke- 
triebedirektoren und ßessortdirektoreu je des Schiffbaus, des 
Maschinenbans und des Hafenbaus. Bezeiohnunjjen wie Baurath, 
Oberbaurath und Geheimer Baurath sind Titel, welche dem Dieustp 
alter entsprechend verliehen werden. 

Eine besondere Klasse, welche in der Armee nicht vorhanden 
ist, bilden die Deckoffiziere. Dieselben gehen aus dem ünter- 
offizierstande hervor, nehmen eine Zwischenstellung zwischen diesen 
nnd den Üfiizieron ein, tragen eine Uniform nach dem Schnitt 
der Ofhziersuuiform, aber mit Abzeichen nach Art derer der 
Unteroffiziere, und sind nöthi^ und wichtig als Techniker ihreB 
Dienstzweiges wtA ab Verwalter der dieeetn Dienstzwelge m- 
gehfirenden LiveutariexL 8Se rnttasen eine dnididnngende Eeimt» 
niM lluee Sonderfaehe beaitien, wogegen dm BeeofBsier alle 
FSober, nicht aber jedes, insofern ee dae Hatenal betrifft, bis in 
die kleinsten Eleinig^ten am kennen bmoditi Ton Deciralfisieren 
glebt es: Bootsmann, Feaer werker, Steuer mann, Torpeder, 
(Zin)nifir)Heister, Materialienverwalter» Maschinist, Fener» 
meister, Zahlmeisteraspirant; ein höherer Diens^^iad deos 
selben wird durch das Vorseteen von Ober- beaeiofanet, s. B. 
Oberbootsmann, Obermaschinist. Unter den Unterolfisiereu nnd - 
Gemeinen giebt es eine noch grSsseie Ansahl Ton Qattnngen, da 
viele Handwerker in ihrer CtvilbemlBthätlgkeit andh dienstiüch an 
Bord beechSftigt werden müssen» aber nidit allen die BelSsdemng 
zn einer Deckdfislersteilang mS^oh ist. So kl^uien andi Unter- 
offlsiere, welche in einem gewissen Fach sehr tttchüg sind, m 
dem aber keine besondere techniache oder Verwaltungskenntniss 
uöthig ist, zu Feldwebelrang kommen, wie die Stückmeister — 
gute Oeechtttskommandeore — und die Signal meister. 

Eine genaue Üebersicht über alle in der deutschen Marine 
vorkommenden Dienstgradbezeichniuigen des Unterpwsonals giebt 
die Tabelle B siehe Seite 6). 

Ein höherer Dienstgrad wird auch bei den Unteroffizieren und 
Gemeinen durch Vorsetzen der Silbe Ober- gekennzeichnet, Es 
giebt Ohormatrosen, Oberhandwerker etc. mit Gelrriirn-, 
Oberbootsmaunsmaaten, Oberf euermeistersmaaten etc. mit 
Sergeantenrang. 

Der militärische Charakter eines Handwerkers wird durch 
Auhänguug des Wortes »Gast« bezeichnet. Gast ist überhaupt 

!• 
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ein "Wort, welches hänfig süb Bezeichnung eines Mannes, dessen dienst- 
liche Fuiiktiüu mit dem vorgesetzten Wort in Verhiniiuug steht, ge- 
brancht wird. Man sagt,: Kootsgas^t, ein Maiai, dtr zur Besatzung 
eines Bootes gehört, Loggast, ein Mann, der zum Loggen ab- 
getheilt ist, Backsgast, ein Mann, der seinen Platz beim Manöver 
auf der Back hat. »Maat« hatte ursprünglich die Bedeutung: 
hHU^ Das Wort wird snoh jetrt noch zur Bes^chnung von 
Geholfen bei gewiesen Ponktionen gebraucht» wie Kochsmaat, 
GehtUfe des Kochs, der aber dnrchmis nicht Untentfflzier ist. 

In allen anderen Marinen hentohen ähnliche Verhtttnisse. 

Schiffsjungen haben gar keinen militttrischen Rang, sie 
sind Zöglinge nnd werden nnr anf Sehnlschüle konunandirt Die 
Bezeichnung Schiffsjungen* Unteroff isier ist lediglich eine 
Anszeidmnng, kein höherer Dienstgrad. 

Wenn die SchifB^nngen swei Jahre gedient haben, werden 
sie zu Leichtmatrosen ernannt und hören aof, ZfigUnge za sein. 

Die Marine-Infanterie ist eine reine Tnfanterietmpipe. Sie 
wird nicht mehr, wie früher, an Bord der SdiiHe geschickt. Ihre 
Uniform ist analog der der Aimee-In&nterie, die Vorgeeetsten 
gliedern sich und werden benannt wie bei der Armee. 

Die Matrosen-Artillerie ist FnssartUlerie, welche einen 
Theil der Kttstenbefestigangen besetzt. Auch sie wird niemals 
an Bord konunandirt. Ihre T'niform ist eine Matrosenuniform 
und ihre Yorgeeetaten sind Seeoffiziere, ^ eiche nteist auf einige 
Jahre dazu kommandirt sind; die Unteroffiziere werden mit 
ArtilleriBtenmaat bezw. Obermaat bezeichnet. 

Die Besatsimg der Sriegssoliifie« 

Im Folgenden ist die Besetzung eines LinienschifEgesciiwader- 
stabes und eines Linienscliiffes der »Kaiser«- Klasse gegeben. Zu 
bemerken ist dazu: 

Die Offiziere für Decke sind nicht Deckoffiziere, »u i.dern 
Leuiijants, welchen die Aufsicht über un. Einrichtungen und Ai- 
mimng iii den Decken, meist Batteriedeck und Zwischendeck, 
sowie die Aufrechterhaltung der Ordnung in denselben obliegt. 
Unter den Unteroffizieren und Gemeinen befinden sich '/« bis Va 
▼on der Oberklasse. 
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Geschwaderstab für ein Geschwader von Linienschiffen. 

Stab: 

Oeachwadixehef Vimadmind, 

Chpf des Stabe«) Kapitän zur See, 

A duiiralstabsoflizier Korvettenkapitän, 
Ge»chvvader-Artillerieoffixier Eapitftnleutiuuit, 
FlaggleutuMit ObeffliNilBHit mr See, 

GewdiwaderiiigBiiieiv 01»eisto!Miiigeiii«iur, 
0 »'schwoderarzt Oberstabsarzt, 
Geschwaderzahlmeister Stabs/ablrnciüter, 
« Oeschwaderprediger Mariuepfarrer, 

1 Knegsgerichtsratb, 
1 SehUbbaanMlstor, 

OlMnaUsieister. 

Mnsik: 

1 Stab,«}>(>1>oi8fc, 
16 Hoboislen. 

1 SuuitätsTnaat. 

A 1! s s e r (1 e m ; 



Bnreaupersonal: 
Registrator Feldwebel, 
4 Schreiber. 

Signalp ersonal: 

1 Bjgnalmalrter, 

8 Obenrignaliiiimte. 
Bootsparsoikftl: 

3 Boot^imanniniuuite, 

9 Matrosen, 

2 Maachinistenmaate, 



1 Ordonnanz Obermatrose, 
13 Barseben Matrosen. 

Engagii tes Personal: 

1 Koch, 
1 Ketlner. 



Die Btftbe tüx Fiotton, SieiueriseBcfawiider, DiTiBioneo, 
flottiUeii etc. dnd Je sadi der Bedentimg des VerbaaideB stBiker 
oder sohwttolier, jedoch in MhnfidLer Weite besetat 

Besetsnng einea Linienflchiff« der »Kai serc-K lasse. 

Stah: 

Kapitän aar See, 



Kommandant 
Erster Offizier 
NavigafionBottslBr 
ArtiUedboCflaiar 

Torpedooffizier 
4 Waohofflziere 
4 zweite Waehofflziere 
A^jntanfe 

Ottsiece für die Decke 

Leitender Ingenieur 
Ingfuieur für Hilfnmiwnhinrn Oberinpen ieur, 
3 Wach Ingenieure Ingemeore, 
Oberstabsarzt) 



Korvettenkapitän, 
Kapit&nlenteanty 



üborleutnants zur See, 
Leutnants zur See, 
Leufenaat aar See, 
Leutnante aar See, 

Stabsingenieur, 



Oberzahlmeister, 

16 Ftthnxiohe aar See. 
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Steuermanu.N u. S i <;n a Idieust: 
1 Oberst«uei'iuaiui, 
4 Maaten 
16 Gasten. 

Fenerwerksperaonftl: 

3 DMkoifisitte» 
la Maate. 

Wachtmeisterpersonal: 
1 Wachtmeister, 
8 lla«te, 
3 Otwniattoaein. 

Seernftnniachea Peraoual: 

1 Oberboot«mann> 
3 Stückmefster, 

27 Maate, 
276 Matrosen. 

Haachinenperaonal: 

0 Olicr und Maschiniateo, 
ä'2 Maschinistenmaate^ 

3 Feuermeister, 
32 Maate, 
119 BMser, 

1 Pompeumeister (Obrnfaneiv 

meister). 

Verwaltung: 

3 ZaUmcioteiaapirantMi und 

-Applikanten, 

2 Materialverwalter, 



1 Oberschieiber, 

1 BotteUer, 

1 Bottelieiijehiilfe. 

Handwerker: 

1 Obermeister, 

6 Mmtey 

17 Handwerker, 
and zwar unter beiden leteteren: 

7 Zimmerlente, 

2 Sej?elTnacher, 

3 Büchsenmacher, 

3 Ifaler« 

1 Bftttcher, 

1 Bäcker, 

4 Schuhmacher, 

2 Schneider. 

Banitfttapereonal: 

1 BanitAtanuM^ 

2 ObersanitfitflgaBtem. 

Torpadoperaonal : 
4 Bootsmannamaate, 
84 Torpedomatroaen, 

Maacbinistcnmaate, 
la Torpedoheizer. 

Engagirtea Peraonal: 

3 Köche» 
3 Kellner. 



Mit äpm Kloincrworden der Schiffe fallen nach nnd nach die 
Offiziere für den Spezialdienst, die Offiziere für die Decke, die 
zweiten Wachtoffizir^rp mis, die ersten Wachtofüziere werden auf 
drei, bei Panzerkauoueubooten auf zwei einschl. Erstem OfUzier 
reduzirt, welche die Spezi alfnnktioneu mit zu ü>>ernehmen haben, 
und zu allerletzt haben die kleineren TorpetLübüoti; nur im Ganzen 
einen Offizier. Von den Ingenieuren werden die waciitliabenden durch 
Obermasohinisteu, dann durch Maschinisten ersetzt, während die 
Leitung an einen Obermaschinisten übergeht. Auf kleinere Schiffe 
kommt nur ein Assistenzarzt, und die Fähnriche zur See kommen 
überhaupt nur auf LinienBchiä'e, Küsten vertheidiger and Grosse 
Kreuzer. 
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Der Fersonalersatz der Dentsohen Marine. 

Das fSeeoftizierkorpö ergänzt sieh lediglich aus den Seekadetten, 
üühx aasnahmsweise aus besonders geeig;neten einjährig-freiwilligen 
Matrosen. - 

Das Marine-Ingenieiirpersuiial geht ans den in teehnischer, 
uulitärischor und geseilBchaftlicher Richtung besonders befähigten 
Obermaschinisten hervor. 

Dm Unterpersonal der WeorftdiTisionen, Matrosenaitillerie- 
Abtheilnngen und dwt MavfiieiiiCu&terie findet wia» Ehfgjfcnwiiig 
in dem gewtOmliolieii Brtats, Dreijährig- und Binjfthrig- 
Freiwilligen wie bei der Armee. 

Die Msferoeeu -Divisionen nnd Torpedo - AlHiheilnngen er- 
gänzen eich: 

1. aus den anagefaildeten Schiflejnngen, welche Terpflichtet 
Bind, AUeB in Allem IS Jahre xn dienen ^ Zwölfjährige — . 
Dieee bilden den Stamm nnd Hmipttheil der späteren seemänni- 
schen ünteroffieiere nnd Deckoilflsiere; 

8. aoB gewöhnKehem, dreijähriger Dienstseit Teij^ch- 
tetem Ersatt; 

3. ans Einjährig-Freiwilligen, d. h. solchen Pereonen der 
fleemänniechen Bevölkerung, welche entweder die wiflsenschattiiche 
Befähigung zum einjährigen Dienst erworben oder die Seestener^ 
mannsprüfnng bestanden haben; 

4. aus Dreijährig-Freiwilligen der seemännischen Beydl- 
kerung; 

5. änsVier jährig-Frei willigen, d.h. solchen Leuten, welche, 
ohne zur seemännischen Bevölkerung zu gehören, treiwillig bei 

der Marine zu dienen wünschen; 

6. ans Fünf jährig-Freiwilligen, d.h. solchen Leuten, welche 
gegen gewisse in Aussicht gestellte Vortheile sich zu fün^ährigem 
Dienst verpflichten. 

IMnivt B. Werner, Die KiiagsmsriiM^ Utt FssmosI und ihre 

Organisation (Leipzig 1894); Dittmer, Katechismns der Deutschen Kriegs- 
mariiio JLcipzip 1899); OrganiBatorische Bestimmungen für die Kaiserliche 
Marine (BerUn 1888); Die Laufbahnen in der deutsohen Eii^smahue 
CBerlln 1889); TMdhmboeih fir die KtiscsiidM Hwine (BetUii 1898). 
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2. Sehiffbau. 



Der Schilfskörper, 

ast gänimtliche Theile der Bchiffskörper werden jetzt ans 
Flussstahl hergestellt. Das Holzwfrk wird als fr iicrf:' f ahr- 
lich möglichst daraus entfernt ^ehalien. S^^lli-si (ii*^ Deck- 
planken, früher durch ihre Sauberkeit der Stolz des iSeom;iriab, Bind 
dureh Stahlplatten, oft mit Linoleom helegt, ersetzt. tTruiulsatz ist, 
den Schiffskörper so leicht wie möglich herzustellen, da jedes ao ihm 
gesparte Gewicht entweder dem Panzerschutz oder der Maschinen- 
leistung oder seiner artilleristischen Auerügtung zu Gute kommt. 
Deshalb hat maii auch das früher meist verwendete und daher 
in älteren Schiffen noch vielfach vorhandene Schmiedeeisen ftülen 
gelassen and sich dem festeren Stahl zugewandt. 

Dm Gerippe dw SdliüEi besteht ans Längs- und Qner* 
Spanten» die sloli xeehtwinklig schneiden. Ei sind bis m 1 '/s m 
bieite, an betdrä Seiten der Sünder mit angenieteten WinkeleiBen 
Teraehene, anf ihrer eehmalen Kante stehende, bis m 10 nun starke 
Keche» trelohe in Btüeken von etwa 3 m Linge miteinander ver* 
banden werden nnd aoe deren lütte der grösste Theil des Blechs 
wieder henrasgeeohnitten ist. Die LÜags* nnd Qner^pantNi I9gen 
sich» der Iftnge der graannten einseinen Stdolce entsprecbend» in* 
einandw nnd sind miteinander vernietet» so ein Erstem von vier- 
ecidgen Zellen» den Doppelboden sohallend. Derselbe nimmt 
der Liinge nach etwas mehr wie die mittlere Hülfte des Bohiils 
ein nnd ist aassen und innen mit aol^enieteten Platten, der 
Aussenhant besw. Innenhant» versehe. Innerhalb des Doppel- 
bodens wird ein Theil der Spanten ohne ErleiohtemngsÖllnangen 
voll gehalten, nnd es entsteht eine Anzahl von Zdlen» deren jede 
gegen die andere und nach dem S<dix(Brinnern wasserdicht ab* 
geschlossen ist, so also dem Wasser, welches dnroh ein Leck ein- 
strömte, die Weiterausbreitnng im Schübraome verwehrend. Zxa 
Kommunikation zwischen den einseinen Zellen des Doppelbodens 
und der demnächst zu nennenden Wallgänge, zum Reinige, 
Btreichen und Lüften dienen Mannlöcher, gerade gross genug, um 
einen Mann durchzulasBen und für gewöhnlich durch einen wasser- 
dichten Deckel mit Yoilc^eschloss verschlossen. Nach den Enden 
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2. Scbiflbau. 



zu fällt die Innenhant weg. Emen eigenldidhen Kiel hat daa 
Sdiift noch selten; dertelbe ist» bo ni sagen, nach innen verlegt. 
Ihn TerMtt das mitHere LSngsspant, das Eielspant. Der Kiel, 
welcher früher das BeitwärtB-gedrückt-werden des Sehilfes durch 
den Wind rermindem sollte, ist beim Wegfall jeglicher Takelage 
überflüssig geworden; er Tenuehrt im üebrigen mir den Tieljgang 
nnd ist selber als hervoRagender Theü leicht Beschädigungen 
ansgesetst Ueber Sohlingerkiele siehe Seite 39. Die unter dem 
Eieüspant liegenden Platten der Aussenhant sind stärker als die 
übrigen, da s. B. beim Docken das SchilE in erster Linie mit den* 
selben anfliegt; sie werden als Kielplatten beseichnet. Nach 
oben findet der Doppelboden seinen Abschlnss im Panserträger, 
dem obersten Längsepant, etwa 1 Ys bis 1*/« m unter der Waesev* 
linie. Auf diesem stehen die Panzerspanten, die an ihrer 
Anssenseite den Panzer mit Teakholz unterläge dergestalt tragen, 
dass sich seine Aossenkante mit der Aassenhaat vergleicht. 
Weiter nach oben setsen sich die Spanten schmäler und leichter 
fort. Die aufrecht stehenden Theile der Qu«rspanten sind durch 
eine oder mehrere Reihen von Decksbalken miteinander ver- 
bünden. Dieselben verleihen erst den Spanten die nöthige Festig- 
keit im Querverband nnd geben dem Schiffe eine Eintheihmg 
des Kaume.s der Höhe nach. Die Decksbalken sind mit Stahl- 
platten — - früher auch mit Holzplanken — belpirt, welche so auch 
den Längsverband kräftigen und die verschiedenen Decke bilden. 
Zum Durchführen von Aufgängen werden Luken freigelassen; 
die Mitte der Deckshalktii wird meist durch Deekstützen ge- 
tragen. Man unterscheidet bei grcssen Schilfen im Allgemeinen 
folgende, meist durchlaufende H;iup1 lecke: Zwischendeck, 
Batteriedeck, Oberdeck und Auluuudeck; der grosse Schiffs- 
raum unter dem Zwischendeck wird, sofern er iiicht für Maschinen 
und Kessel gebraucht wird, für Unterbringung von Vorräthen ab- 
schnittsweise in verschiedene Etagen getheüt und heisst die Last. 

Die Innenhaut, welche über die Panzerträger weg bis zom 
nächsten Deck dorohgefühxt wird, liest awischeai sich nnd dem 
Fanmr einen Bamn frei, welcher breit genng zum' Dnrohpassiren 
Ton Menschen ist, den äusseren Wallgaug. Derselbe, in der 
Wasserlinie gelegen, ist nothwendig sor Uatersnchung nnd Be- 
seitigung von BescQifidigungen dieser im Gefecht besonders wichtigen 
Stelle. Die neuen gioesen SfdiÜfe haben sodann weiter nach innen 
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eino zweite senkrechte Stahlwand, welche mit der Imicnhaiit den 
inneren Wall<j;ang oinscliliesst und die äussere Wand des Kohlen- 
bunkers bildet. innere Kohlenbunkerwand BChliesst diesen 
Raam nach dem Kesselraum ab. Es sind also im Ganzen vier 
■wasserdichte Wände zu zerstören, zu durchlöchern oder in ihren 
Verbindungen zu !( ( kern, bis das Wasser von aussenbords in das 
innere Schiff hineinströmen kann. Neben den Maschinen befindet 
sieh an Stelle des schützenden Kohlenbunkers häufig ein dritter 
"W allgang. Im Uebria;' n iiiudifizirt sich diese Einrichtung nach 
vorn und hinten und nach der Grösse des Schiffes. Aeltere Schiffe 
zeigen häufig gar keine Wallgäage und kleine oft nicht eiimial 
einen Doppelboden. Am charakteristischsten ftlr die KoustriLktion 
eines Schiffes ist die seines Null- oder Hauptspants, d. h. des 
mittleren Querspauts mit dem Haaptquerschnitt des Schiffes, wie 
flie die Abbildungen zeigen. 

AbbUd. 2. Abbüd. 3. Abbild. 4. 





fiaaptepMit 
«hk«8 Ereuz«E8. 



Haaptspant 

eines 
Hand^dampfers. 



Buuptspiuit eines PMizerschiffes. 

Eine Sichorheitskonstraktion zeigen alle Schiffe, seit dieselben 
aus Eisen erbaut werden, ihre Theilung durch vertikale Quer- 
schotten in wasse rd ' ( h te Abtheilungen. Im Allgemeinen 
zeigt jedes moderne Schill 1 ! bis 13 solcher Abtheiluugen, welche 
zum Tiieil wieder in ünterabineilungen getheiit sind. So zieht 
sich ausnahmslos auf den Schiffen mit zwei Maschinen eine wasser- 
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14 a. Sehifbaii. 

dichte Längswand in der Kielebene wenigstens dnrch die Maschinen- 
und Kesselräume, meist noch durch weitere Räume hin. Diese 
Einrichtung hat den Zweck, dass, wenn das »Schiff durch Grund- 
berühruug, Kollision, Torpedo- oder Minenexplosion oder einen 
Schuss in der Wasserlinie ein erheblichen T^eck erhielt, das ein- 
strömende Wasser sich nicht durch das ganze Schiff verbreiten 
kann, sondern auf die eine Abtheilung, innerhalb deren die Ver- 
letzung erfolgte, beschränkt bleibt. Allerdings kommt es hauiig 
genug vor, dass die Beschädigung sich in der Nähe eines Schotts 
befindet, welches dann nicht dicht hält, und dass somit xwei Ab- 
theilongen in Ifitleidenschaft gezogen werden. Aus diesem Gnmde 
iit die GvISwe dar J^f* Abtiieilangen, wo Angeht, lO 
gewühlt, dam swei deieeLben vollUnlen kSniieii, ohne dase dadnidi 
• die SohwimmfiUugkeit des Garnen aufhörte. Die Tordetete Ab- 
theünng ist meist mög^chst klein, damit bei dem eigenen Ramm« 
stoese, der sicher ein Leckapnngen der die Ramme umgebenden 
Theüe zur Folge hat, nur ein geringer Theil des SchüErinnem 
sich mit Wasser fülle. Die Schotten werden nicht gans öfCnnngslos 

der innere Schiftsbetrieb nicht aal das 
Aensserste erschwert werden, so mnss die 
MannsGhaft zwischen den einzelnen Ab- 
theilnngen oder doch einem Theile der- 
selben kommnniziren können. DemZwedce 
dienen wasserdicht durch etwa acht Vor- 
reiber abschliessbare Tlittzen. Man be- 
schränkt ihre Zahl allerdings auf das 
Mindeste, denn es wird doch leicht einmal 
vergessen, eine wichtige Thür m schliessen, 
und es bleiben selbst von den vorhandenen 
Thülen eine Anzahl für gewöhnlich ge- 
schlossen. Im Falle der Gefahr, z. B. bei 
drohender Kollision, nach Grundberühmn- 
gen, im Xebel, nimmt die Mannschaft auf 
das Alarmsignal und Kommando: „Schot- 
ten dicht gewisse Stationen ein, und 
jede Thür oder sonstige OefEuong wird 
durch besondere, vorher bestimmte Leute geschlossen. 

Die Fortsetzung des Kielspants vorn und hinten nach oben 
bilden der Vor- und der Hintersteven; sie sind bei Elriegs- 



ansgeftthrt, denn, soll 

Abbild. 6. 




Bug der „Kaiser^-Klasse. 
AbbUd. 6. 




Bog des ,Fflx8t Biamarok*. 
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schiffen meist aus einem f^tiick Stahlguss hergestollt. Der Vor- 
steven der Handelsdampfer fällt gewöhnlich senkrecht ab und geht 
mit einer Kurve in das Kielspant über. Derjenige der Kriegs- 
schiffe ist fast ausnahmslos als Ramme ausgebildet, ob das Schiff 
zum Rammen bestimmt ist oder nicht. Die Form der Ramme und 
damit des Vorstevens ist sehr verschieden. Den Rammbug unserer 
neuesten Panzerschiffe giebt Abbild. 5 wieder, während Abbild. 6 
die charakteristische Form des Bugs der deutschen Kreuzer zeigt. 

Das Bilder. 

Der HmtenteyeiL ist bestimmt, das Bader — von Land- 
betwohnem meiet Steuer oder Steoemider genaanl ^ m tragen, 
daher amee seine OeelaU der dea Bodera augepaaat werden. Am 
einftwheten gestaltet er aidi bei einieni Handrieachllte. Br eteigt 
meist senkrecht von der Kielplatto in die Höhe, hinten die 
Fingerlinge für daa Bnder tragend. Hat das Schiff nnr eine 
Sohxanbe, so liegt diese natttiUdi in seiner Mittellinie and vor 
dem Bnder. Zn dem Zwecke aeigt der hintere ganz aohaife 
Theil dee Sohiflee eine Aneapamng im aogeoannten Tothols, 
d. h. dem Theile, der keinen inneren Banm mehr bildet, nnd die 
Sohrmibe bewegt sich darin nnmittelbar vor dem in diesem Falle 
sogenannten Baderateven, wShzend der eigentiiche fiinter- 
ateven, welcher eine Bnohae für die SohranbenweUe enthült, die 
Form in Abbilds 7 annimmt. 



Abbild. 7. AbbOd. 8. AbbUd. 9. Abbild. 10. 




Dampfer, ..Barlon", , Oldenburg", „Kai.-^er" Kla.'*3e, 

gewöhnl. Kader. Kriegsschiffruder. Balanceroder. Halbbalanceruder. 



KriegsschüBe, welche einer gi g aaeiein llanSvrizfShij^t be- 
dürfen, haben meist auch grössere Bnderblitfcer, and dieselben aind 
gänzlich der direkten Schusswirkung entaogen. Daraas reenltirt 
eine Form wie Abbild. 8. Zar Vergrttssemng der Ruderwirknng» 
zugleich Verminderung der snm Legen des Ruders benöthigten 
Kraft warde das Balaneernder eingeführt, welohee ein Bnder- 
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Uatt raoh vor Boiner IMnugtaxe hat Baaselbe hmXMMgt 
keiiiM RndersteTenB, Bondem steht mit einem Zapfen in der naoh 
hüten Terlängerteii und Teratärkten Eielplatte (Abbfld. 9). Das ge* 
hräncthliehste moderne Ruder iet dae Halbhalancerrnder, welohee 
nur in seinem nnteran llieile ein Baderblatt nach vorne hat, dee« 
halb auch theUweiie in Fingnrlingeii hängen kann, wae für die 
Sicherheit dee ganzen Mechanintos von Wiehtigkeiet ist (Abbild. 10). 
Kompliairt wird die Form des Hinteretevena da, wo drei Schranben 
nnd ein Halbbalanoerader angewendet werden; da ISaat man ans 
dem Aber der Mittelaehranbe nch horizontal nach hinten wendenden 
Hinterstevem einen sohwezen Lappen hervorragen, welcher die 
Fingerlinge trilgt 

Die Verlängemng der Kielplatte nach hinten, oft nach unten 
anagebogen, wird Hacke genannt. Dieaelbewird beeonders dann 
angewendet, wenn das Schiff seiner ganzen GhrlSeae gegenüber eine 
beeonders starke Maschine nnd damit eine grosse Schranbe hat, 
wie z. B. die Torpedoboote. Hier dient die Hacke nicht allein 
snr Anfnahme des Bnderzapfens, sondern sie gewährt auch Rader 
nnd Schraube einen gewiseen ßchntz bei leichten Grand* 
bertthrnngen. 

Drainage und Pnmpen. 

Es genügt nicht, dass man die WoitorvprbrfitTuig des durch 
ein Leck eintretenden Wassers im Schiffe \orhiudcrt, man mnss 
dns Wasser auch wieder heraussehafFen küaneu. Dazu dient ein 
koni]*uzirtes Drainage- und Fmnpensyisiem. 

Zu beiden leiten des Kielspants liegen Drui uagerolire, die 
mit allen Abtheilungen nnd dem Zellensjstem des Doppelbodens 
durch Kohre und Schieber verbunden sind, und aus denen durch 
Auf Steigrohre, die wieder oben miteinander kommuuizireu, 
aber auch durch v'eutiie voneiiiander abgeschlossen werden können, 
vermöge einer grossen Zald von Dampf- nnd Handpumpen das 
Wasser herausgepnmpt werden kann. 30 Mann nnd mehr arbeiten 
bei grossen SchiSeu an jeder Handpnmpe. Die Schieber, Ventile, 
Peilrohre liegen atfmmtiich eo, daaa aie von Theüen des Bohiflea 
ans, die nicht von vornherein nnter Wasser gesetzt werden können» 
bedient werden können; dazu kommen noch eino Anzahl Sohlensen 
zwischen benadibarten Abtheünngen, besonders solchen an beiden 
Seiten dee Kielspants, zum Ansgleioh des eingedmngenen Wassers» 
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damit s. B. öbb Schiff ideht za stark nadi ein€r Seite gekzjfcngt 
werde und dadxoroh «eine See- oder doch GefechtstShigkeit 
licM. Dm ganse Pdmpeii« nnd DrainagesTstem, Terbimdea mit 
der genaaen EenntniBs sämmtlidher Einzelräume an den Schüb- 
wandangen nnd deren Zugängen and Verschlüssen, bedingt das 
Vorhandensein eines besonderen, aios dem Maschinenpersonal ent- 
nommenen Pnmpenmeisterpersonals. Der Pmnpemneister ist 
der genaueste Kenner aller verborgenen Rämne des SchifTos, seine- 
genaue Bekanntschaft mit letzteren ist nur durch jahrelange 
Uebnng ra erlangen, und deshalb läsat man den Pnmpenmeister 
so lange, wie es irgend seine Beförderungs- und Gesundheits- 
verhältnisse gestatten, auf demselben Schi fTe, nnd sollte die übrige 
Mannschaft derweilen vier- bis fünfmal wechseln. 

Die Pansemng. 

Mau kann heutigen Tages nicht mehr den grundsätzlichen Unter- 
schied zwischen einem Panzerschill und einem ungepanzerten Schiffe 
aufrecht erhalten. Man panzert eben jedes Schiff so weit, als es seine 
sonstigen Aufgaben und uothwendigen Eigenschaften erlauben. Bei 
dem Linienschilf, welches bestimmt ist, in der rangirten Schlacht 
za kämpfen, müssen dem möglichst grossen Panzersohutz und der 
miSglidist starken Artillerie an liebe die übrigoi wSnsohens- 
werthen Eigenschaften, Schnelligkeit nnd Dampfstrecke, snrttck- 
stehen. Bei den grossen schnellen Ereozem Ton grossem Aktions- 
radins mnss dm Panierschnts nnd die Artillerie leichter werden, 
je kleiner die Erooser werden, desto mehr, nnd bei den kleinsten 
nnd schnellsten Fahneag^, den Torpedobooten, verschwindet der 
Fanaer voUstSndig. Bei den linienschiffen werdoi gepaiuert: die 
Wasserlinie, die Stellnngen der schweren nnd mitfeieren Artillerie, 
die Eommandostellen, die Schlichte snr MnnitionsfSrderang nnd 
znz HerabfOhrnng der Eommandoelemente, schliesslich das Deck, 
weldies sieb ttber Maschinen- nnd Eesselrftnme weg dnich das 
Schiff erstreckli. Bei den schwerstesi grossen Erensem wird der 
Panseirsdrats nnr leichtw, demnächst WM der Gnrtelpanser, der 
Panzer für die Geschtttestände nnd die Mnnitionsschächte, schliess- 
lich der Kommandothuxm weg, so dass nur noch das Panzerdeck 
übrig* bleibt. Dieses ist nnn all^dings heutigen Tages eine conditio 
sine qua non für jedes Kriegsschiff, ausser Torpedobooten nnd 
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Kammenbooten, weklio lAteleien eigontiich nieht som Kampf gegan 
Streitkrllfle der Koltantaaten beattnuiit sind. 

Dor Puuieraoluiti iwt sich im Laufe der Zeit, entepreciheiid 
den Fortaehxitton im GeMhülasweteii, gans anaieiozdfliitlich, eowohl 
was die Dicke der Platten ak ilixe Qualität betnift, Teretürkt. 
Die alten Pansexfregatten »Friedrich Carle nnd »Eronpxinac hatten 
einen Gürtelpaaser Ton 127 mm Schmiedeeieen, derselbe steigerte 
sich bei »Preussen« und »Friedrich der Grosse« auf 229 mm, .bei 
»Kiinig Wilhelm« auf 305 mm, bei der »Baden «-Klaaee auf 406 mm 
in 2wei Lagen. Da die Bohmiedeeisengewichte zu grosa waideo« 
führte man den Bogennnnten Verbund-(compouDd)pan%er ein, 
welcher ans einer Schmiedeeisenplatte mit darauf gewalzter oder 
gegossener äusserer Stahlplatte bestand. Brandenburg« hat einen 
solchen Vcrbundpanzer von 400 nun Dicke. Mit dem Fort.sclireiten 
der Artillerie reichte auch dieses Material nicht mehr aus: trat 
der Nicke Istahl an seine ^Stelle, und ein weiterer Fortschritt, die 
Herstoilung von gehärtetem Nickel stahl, ermöglichte dann 
sogar, zu Gunsten anderer sehr wiinschenswerthi r i M wichte, den 
Panzerschats in seiner Dicke zu reduziren, so das« z. !>. <lie > Kaiser s- 

Klasse einen Gürtelpanzer von nur 
300 mm führt. Der gehärtete Nickelstahl 
ist allerdings so hart, dasa er eine Bear- 
beitung überhaupt nicht mehr zulässt. 

Die angegebenen Zahlen sind nur cum 
grauo salis zu verstehen. Abgesehen da- 
von, daaa anf vielen Schiffen der Panzer- 
gürtel nicht nm daa gan&e Sohifl herom- 
leicht» aondem nnr die widitigaten Thdle 
deckfe, wird derselbe atets naeh vom und 
hinten aowie unter Waaser eohwlhsfaer. 
Geht der Fanzergürtel nicht nm dae ganze 
Schiff heram, ao werden die Enden dea- 
selben dnich ebensolche Panaerqner- 
wände miteinander verbnnden. OerGitrtol- 
panser hat dnidiedmittlidi eine Breite 
▼on 9V» .m, wovon l^i m unter Wasser 
liegen. Die ThÜzme der schweren Gesohfltse haben in der 
deutschen Marine einen etwas schwächeren Panzer als die 
Gttrtol, in der englischen anm TheO sogar stärkeren, doch 
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kommen auch gleicho und geringere Panzer vor. Die Grund- 
sätze in dieser Beziehung schwanken bei allen Staaten. Der 
Gürt<?lpaii2er setzt sich häutig in geringerer Dickf nach nbon zu 
in einer Ka«?ematte fort, odfr im Batterie- und auf dem Uberdeck 
befinden ^u'h cnfeiprechend i^t panzerto Kafjemnttpr) für jo f>in oder 
Kit'lirf rc ( itM'liutzt^ der mittleren Artillerie, »oferu letztere nicht 
ausserhalb tler eigentlichen Kasematten in besonderen analog ge- 
panzerten Thiinmen Aufstellung finden. Die Btärke des Panzers 
der Kummandothurme schwankt zwischen der der Thürme der 
schweren Geichntze und der der Stärke der mittleren Artillerie, 
die Munitionssehächtfe siiul ihirchgängig geringer gepanzert wie 
die Geschützstände, zu denen sie führen. 

Ein Panzerdeck liegt am rationellsten so, dass es an der 
Boldwand etwa in der Höhe der Güitelpaiua>Untexkante aufliegt, 
aläo V/2 m nnter der Wweeriinie» und rioh naoh. der SohHhmltliel- 
Unie bi» Über die Wanerlinie Idiunw Mifwölbt Viele, beiondert 
ältere SdiilEe bAben ans den Grfinden der beqnemeren Eonetmklion 
nnd Banmanenntning den fast ganz boriaontol liegenden Deck- 
panzer anf der Oberkante de« 0ttrtelpanxen. 

Der Dec^anser ist veidittltniMnLttBfiig schwach, da anf Vertikal- 
fbner ans Mörsern nnd Hanbttsen ▼orlünflg sehr wenig sn rechnen 
ist nnd die Geschosse langer Kanonen nnr in ganz spitsem Winkel 
aolbeOen kOnnen. Der moderne Deckpanzer ist etwa 75 nun stark, 
die nenesten englischen 100, die französisdien 90 bis 100 nun. 

HanptsSdhlidL sollen Maschine und Kessel durch ein F^er- 
deck geschlitzt werden, üm nnn nicht das ganze Deck eines 
Maschineni^linders wegen, der nicht kilraer gemacht werden kann, 
nnbeqnem hoch zu legen oder zn stark zn wölben, legt man es 
oft in bequeme Tiefe nnd setzt da, wo es höher liegen müsste, 
eine sogenannte Glocke, eine gepanzerte Ausbauchung, darauf* 

Das Gesnmmtpanzerg^wicht eines Linienschiffs beträgt etwa 
30 bis 87 pCt. des gptnzen Eigengewichts, bei Krensem 14 bis 
SdpCt. 

Die leichten Geschütze, welche ihre Aufstellung überall da 
erhalten, wo sie Raum zur Aufstellung und freiem üeberblick, also 
auch auf Anfbaut^en, Kommandobrücken etc. finden, können 
nicht durch festen Panzer geschützt werden; sie erhalten meistens 
8 c h u t z s c h i 1 d e , welche gegen Geschosse leichten Kalibers schützen 
und sich mit dem Geschütze drehen. 

2* 
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Geschützte Kreuzer, d. h. Kreuzer mit einem Panzerdeck, 
erhalten Tielfach üher letzteren an der Bordwand einen Kork- 
oder Kofferdamm, ebenso Schiffe mit theihveisem Gtirtelpanzer 
dort, wo der Giirtelpanzer fehlt. Dieser Kofferdamm i?t ein durrh- 
lanfender Kasten — Koffer — aus Stahlblech, gefüiil mit zureeiit 
geschnittenen Korkstücken, welche clnrch Marineleim mitein- 
ander verbundeu sind. Schlägt ein Geschoss unter der Wasnerlinie 
durch Bordwand und Kofferdajum und strömt nun das Wasser 
ein, so quillt der Kork auf und verstopft das Leck. Auch üher 
dem Gürtelpanzer ist manchmal solch Kofferdamm angebracht; er 
Boll seinen Zweck erfüllen, wenn das im Gefecht beschädigte Schiff 
so tief oder »chräg fällt, das» der Gürtelpanzer ganz unter Wasser 
kommt. 

AVtiSML 12. 




KoJfeid&mme. 



Platz- und Ranmvertlieilmig. 

Die Raumbenutzung auf einem grossen Kriegfsschiffe ist 
folgende: Noch über dem Auf baudeck befindet sich vor dem Fock> 
mast die vordere Kommandobrücke, an beiden Seiten bis über 
die Bordwand reichend und vor ihrer Mitte mit dem gepanzerten 

Komma ndothurm in Verbindung stelunid. Hier ist der Platz 
der Schitisleitung im Gefecht. J^arüber befindet sich meist eine 
zweite Kommandobrücke, welche beim Einlaufen in enge Ein- 
fahrten etc benutzt wird und neuerdings ein zweiter Konunando- 
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thurm für den Artillerieoffizier nnd seine Leute. An der Hinter- 
kante einer der Kommandobrücken steht das Kartenhaus, ein 
wettnr^rsc hütajter Platz zum Benutzen der fteokarten etc. nnä oiu 
Kaum /.iir Erholung für den Kommandanten, falls die Umstäjide es 
nötliig machen, dass derselbe für längere Zeit nicht gut seine 
"Wohnräume anfsuchon kann. 

Die untere Kommandobrücke ist durch eine schmale Lauf- 
brücke mit einer hinteren, der vorderen ähnlichen Reserve- 
fcommandobriicke verbunden. Leichte Geschütze sind auf den 
Kommandobrücken wie auf dem Aufbandeck aufgestellt. 

Auf dem Oberdeck stehen vorn und hinten die Thürme der 
schweren Geschütze. Meist steht der vordere höher als der hintere, 
entweder steht er in Höhe des Aufbaudecks, oder das Oberdeck 
endet dicht vor dem hinteren Thurm, welcher dann auf dem 
Batteriedeck steht, d. h. scheinbar, denn die Fmidiimeiiite liegen 
tief imtMi im Sdiiff. Li dem Aufbau, also nooih auf dem Oberdeck, 
atdit in Kasematten esn Theil der mittleren Artillerie, wenn sie 
nklit in Dreihtliiiimen ansseriialb des Anfbaadecto Anfiitellnng 
gefunden hat. 

Aach das Batteriedeok dient der Anfstellnng der mittieren 
Artillerie. Oberdeck nnd Batteriedeck beherbergen in ihrem hinteren 
Theile die Messen mit AnrichterXomen — pantries — für Admiral, 
Eommandanten nnd Offiziere mit denWohnrttomen und Kammern 
für die höheren Qfflrieie. In der Mitte des Oberdecks befinden 
sidk die Terschiedenen Kombttsen — KtLchen auch Backrftnme, 
weiter vom im Batteriedeck Lasareth nnd Apotheke. 

Im hinteren Zwisdiendeok liegen die Messen für Deokoffisiere 
und FShnriohe rar See nnd Einselkammem für Offiziere und 
Deckofflziere, das Kommandoborean, das Schiflspassbnreait, das 
Zahlmeisterbnrean, eine Klammer für nautische Instrumente nnd 
weiter vom Baderäume für Offiziere, Maschinisten, Heizer nnd 
Mannschaft, Wäschetrockenräume nnd Ajrrestzellen. 

Unter dem Zwischendeck — man gebraucht das Wort »Deck« 
sowohl zur Bezeichnung des Fassbodens als auch des Raumes 
darüber bis zum nächsten Deck — , welches im Allgemeinen durch 
das früher genannte Panzerdeck gebildet wird, beansjjruchcn die 
Maschinen, Kesselräume und Kohlenbunker den ganzen mittleren 
Theil des 8chi£[s, die Maschine, welche die mittlere der drei 
Schrauben treibt, das hinterste in der Mittschiffslinie belegene 
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Stück, dann nach vorn anschliesseud die beiden anderen Maschinen 
an jeder Schiffsaeite den gesammten Raum und daran, umschlossen 
von Längsbunkern an der Bordseite und von Qin riumVorn quer 
durch das Rchiff, die verHcinedeneii KesHelrMume. Im Anschluss 
an die Masckinonräanie befinden sich ein Maschinenbureau, ein 
Werkstattbureau, Räume für Kolilensäcke und eiserne Kästen für die 
feuergefährliche Wischbaumwolle. In der Mittschiffslinic durch 
die ganze Länge der Maschinen- und Kesselräume zieht sich in 
^uter Manneahöhe unter dem Panzerdeck ein Gang hin, welcher 
zur bequemen Verbindung zwischen Vor- und Hinterscliiil dient, 
"WO sonst doch alle Räume durch Schotten imd im Gefecht ge- 
schlossene Thüren voneinander abgesperrt sind und an dessen 
Wiinden Telegraphen-, Telephon-, SpxaduKdii^ und MmitigsLeitaiigeii 
te Eommaiidoelemeiite entlang gefKbit sind, so da« Xhurchboton 
d]i0rgzouenAii2aMTO]i6ohottonT«cmeEidend und stete xmter Anliiclit. 

Im Uebiigen beisst der Bamn unter dem Zwischendeck die 
Last; er ist nach Bedarf in mehrrae Ktagen geth^t. Qans unten 
im Bog und an 1 bis 8 Stellen jeder Bxeiteeite sind BSnme smn 
Schiessen mit Torpedos ans Unterwassezrohren. Hinten liegen 
der Mechanismus des (Stener«) Bnders und die dasselbe bewegendm 
Maschinen. 

Unter allen HaaptgeschiitBaiifsteUnngen beBnden sich in der 
Last Munition sränme, durdi Aulsttge mit den Geschtttsstellen 
▼erbnnden. Sie kSnufm im Falle dei Fenersgelabr doroh Oeffnen 
von Ventilen unter Wasser gesetzt werden. Beleuchtet werden 
sie aus einem Vorraum durch dicke Glassaheiben hindnzdi. 

Im Besonderen werden mit Last folgende Räume beieichnet: 
im Hinterschiff die Proviantlasten für die verschiedenen Messen, 
im Vorschiff diejenigen für die Mannschaft als: Fleisch-, Trocken-, 
Brot- lind ßpirituslast, sodann die Speise-, Wasch- und 
Trink-Wasserlast, die Ketten-, die Sand- und die Taulast. 

Mit Heilegats bezeichnet man die Räume, in denen die 
Inventarien und Materialien der verschiedenen Dienstzwei^e auf- 
bewahrt werden; es sind da Heilegats für den Bootsmann, Steuer- 
mann, Zimmermann, Feuerwerker, Torpeder, Maler, Fumpeumeister, 
für die Maschinen, den elektrischen Betrieb, für das Bpienggeräth 
und ein aUgemeiues Heilegat. 

Im Zwischendeck oder in der Last betindeu sich ein Torpedo- 
arbeitsraum, ein bis zwei Montirungskammern, die Begel- 
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koje, die Bottlerei, d. h. em Amgaberanm für FroTiant and 
KantizieDgegeiutiiiide. Ferner sind aoeb jm nennen, an geeigneten 
Stollen im Sohüt TertiieQt, ein Raum für fanergeflüurliöhe Faarben, 
Kasten für Petroleum, eine Lampenkammer, BSnme für Tom- nnd 
Feehtgerttth» für Beinigungsgeaehirr, für MinensnohgetiMh, Oel- 
ceng, Mnaikinstiramento nnd nur Anfbewalurimg da Hftngemattm 
wlUixend der IVigeezeit. 

Die Ifannschaft bevolmt alle Kftnme ttber dem Paneerdeek, 
soweit dieeolben nicht dnroh vorhergmannte Zwecke belegt sind, 
aber anch die AnfsteUnngsräiime der Geeohütze, wenn ee irgend 
geht. Znm fissen — Schaffen nennt ee der Seemann — werden 
die fiiz gewiihnlioh nnter den Dedu anfgetogenen Tieche nnd' 
BSnke — Backen nnd Banken genannt — an^eeteilt» nun 
Schlafen werden die Hängematten anagegeben und in Reihen 
an Haken der Deckbalken angehängt. Für ihre Kleider haben 
die Leute kleine Kleiderkisten, welche in Regalen im Zwischen- 
deck in mehreren Reihen übereinander geschichtet sind. 

In den T a^^ten soll Niemand wohnen oder schlafen; die dauernd 
dort beschäftigten Lente, welche keine Kammer haben, thon es 
aber, wenn nicht scharf anfgepasst wird, doch; für schlechte oder 
doch bedrückte Lnft sind sie anempfindlich, ein Irischen eigener 
Wohnraum geht ihnen ebm über Alles. 

Die Masten. 

Von den neuen Kriegsschiffen erhält keines mehr eine Segel- 
takelage. Linienschiffe nnd grosse Kreuzer erhalten jetzt Gefechts- 
mast^ii, die kleineren Kriegsschiffe nur 8ignalmasten. Die Ge- 
feehtsm asten erinnern häufig noch an die alten Untermast«n, 
neuerdings aber erreichen sie oft eine thurmartige Dicke und sind 
im Einzelnen recht verschieden konstmirt. Im Folgenden seien 
diejenigen unserer neuesten Linienschiffe beschrieben. Diese haben 
einen äusseren dicken und einen inneren und höheren dünnen Theil, 
Das äussere Rohr hat einen Durchmesser von etwa 274 m und reicht 
vom Panzerdeck bis etwa 7 m über die Kommandobrücke. Es 
nmscfaliesst concentrisch das innere Rohr, gegen wekdies es dmch 
die Stolen TOn swei Wendeltreppen abgesteift ist. Das innere Rohr 
TOn */a m Durchmesser steht anch aof dem Rmserdeck anf nnd 
ist etwa 10 m länger. Es dient als Absngskanal für die Lnft ans 
den nnteren Schifbrftnmen nnd als Mnnitionsanfsngsohadit für die 
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Gesclifttse im Gefecht smara. Letzterer igt dem di<±en Theil 
des Mastes dixekt an^setst, hat einen Daxdimesser von etwa 
4 m nnd dient mr Aofstellnng von zwei 5,7 cm MascfainengeBChtttien 
nnd zwei 0,8 MaefthiTiengeyehron ; er ist überdacht. Auf das Ende 
des dünnen Bohra ist ein Podest aror Aufnahme eines Sdiein- 
werfers nnd als Stand für den Ansgncik ausgelagert. 8ignal- 
stftngen Terlftngem den Mast nodi um etwa 16 m. Zwei halbe 
Signahraaen, weldie an dem Gerüste des oberen Podestes die Be> 
festigang ihres inneren Bndes finden nnd sWei horizontale Gsiffeln 
ebendaselbst 45° achterans gerichtet, TerroUstlbidigen die Signal« 
«Inrichtnng. 

Die Signalmasten der kleineren SchifFe sind Pfahlmasten, 
d. h. Masten ans einem 6tÜ<^ ähnlich wie die Signalstängen ein- 
gerichtet. 

Beide Arten von Masten weiden durch Stahltane — Stagen — 
nach vorn, den Baten nnd hinten gestützt. 

Die Boote. 

Die Boote der Krie.irsf^ Inffe sind nicht iu erster Linie FJcttungs- 
boote, wie der NicMsei nianu oft glaubt. Dieser Zweck iritt voll- 
ständig zurück, sie reichen auch niclit entfernt aus, die ganze Be- 
satzung eines Kriegsschiffs aufzunehmen. Die Boote dienen ausser 
zur Herstellung der Verbindung mit dem Lau de oder anderen 
Schiffen hauptsächlich zu militärischen Landungen und Unter- 
nehmungen und zu TraüöporUwecken. Jede» Kriegsschiff muss in 
der Lage sein, zu jeder Zeit alle möglichen Aufgaben mit seinen 
eigenen Hilfsmitteln erfüllen zu können. Zu dem Zweck muss es 
Boote der verschiedensten Art und Grösse besitzen. 

Die schwersten Ruderboote sind die Barkassen, welche bis 
zu 20 Riemen — vom Landbewohner Ruder genannt — führen 
nnd gegen 100 Mbum tragen k9nnra; sie haben, wenn zur Landung 
oder zn sonstigem miHtirischen Zweck axmirt, ein 8 cm Boots- 
geschlitz in BootspiTOllalfete, weldies zu Laodoperationen in eine 
hochräderige Landnngslaffete gelegt werden kann. Mit den Bar- 
kassen kann man die schwersten Anker anstdiren. 

Es folgen die Pinassen mit 12 bis 16 Eiemen nnd einer 
Bemannnn^tSrke bis za 6S Personen. 

Die Kntter sind die schnellen nnd leichten Boote filr den 
gewöhnlichen TbgoBTerkdir, sie fOhren 10 bis 14 Riemen nnd können 



Dlgitized by Google 



Die Boot«. 



96 



bis za 46 Penonen famen. Während die ▼orgenaimteii sdiweren 
Boote meiit ihren Plats auf Vetk^ A» h. eingesetet» haben, hangen 
die Knttor und anderen leichten Boote in Davits — ELiühnen — 
aossenbcffds, nun sofortigen Gobnmch bereit Die Entter werden 
in erster Linie als Rettangsboote» d. h. wenn ein Mann ttber Bord 
geCftllen ist ete.» gebraneht. 

Die Jollen Iflhren 4 Siemen und tragen bis sn SO Mann. 
Bei Landnngsmandveim ete. werden sie meist als Lasai«thboote 
▼erwendet and fahren unter Genfer-Ereoz-FIagge. 

Dingis sind gans kleine Boote» welche von einem Mann ge> 
rädert werden und im Allgemeinen nur 2 bis 4 Personen tragen 
sollen. Zu militärischer Leistung werden sie schwerlich benntst. 

Zur persönlichen Benntning der ITlaggoffiziere und Eonunan«- 
danten sowie zur Beförderung einzelner Offiziere dienen die Gigs» 
lange schnelle Boote, welche Ton 5 bis 8 Mann gerudert werden» 



Abbild. 18. 




IMsgonsl'BsQsrt. 




Klinker-Bsaart. Kraweel-Bttout. 



In allen Booten ausser den Gigs sifesen je S Ruderer auf 
einer Ducht — Baderbank — » in letsteren nur je einer» da die 
Boote SU schmal sind. 

AUe Boote sind ans Hob diagonal gebaut» d. h. sie haben 
tfher den Spanten swei Lagen Planken» welche sich sienüidli im 
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rechten "Winkti kreuzen. Das giebt eine ausserortlentliclie Festig- 
keit. Nur die leichten sind kliiiker gebant, d. h. die Planken 
liegen dachziegelartig übereinander. Eine dritte in der Marine 
nur bei grösseren Fahrzeugen vorkommende Art iieuut man 
kraweel, hier stossen die einzelnen Planken mit ihren Seiten- 
kanten anfeinaBder. 

Die Boofte sind aoBBer mit Riemen auch mit einer Oegeü' 
taikelagv Teoneihen, widohe, wenn nioht benntat» niedergelegt werden 
kann. 

Natadioh kann heati^en Tafee kein EriegMcihifl der Dampt- 
beiboote entbehren; sie apaien Ifannaehaft, aind anedanernd und 
onempflndlieh gegen KUma and Wetler, schnell nnd kriÜtig genüge 
mehrere andere Boote an schleppen. Früher nannte man sie nach 
d«i Ruderbooten mit ▼«rgeeetetem »DampC-«, s.B. Dampfpinasse» 
welches Wort noch vielitacJi für Dampfbeiboot gebraucht wird, ob- 
gleich es «ach Bampfbarkassen and Dampfkntter giebt. Jetst be- 
sttchnet man die Grösse nnr mit Bachstaben nnd Zahlen, so ist 
Dampfbeibo<rt A 16 m lang nnd kann 12V* Beemeilen Fahrt pro 
Stande lanlto, Dampfbeiboot m ist nnr 8 m lang nnd lloft 
7 Seemeilen. 

Grössenverliältnisse. 

Jeder schwimmende Körper verdrängt genau so viele Gewichts- 
mengen an Wasser, als er selber wiegt. Man nennt dies beim 
Schiflf Wasserverdrängung oder Deplacement. Bei Kriegs- 
Bchiffen wird hierdtircb im Allgemeinen ihre Grösse angegeben, 
die Grösse der Handelsdampfer wird fast durchgängig mit dem 
Tonnengehalt, d. h. dem Gewicht der La<lnng, dio os einnehmen 
kann, bezeichnet; bei diesen untf^r'-fheidet man den Hrntto- 
tonnengehnlt von dem Nettotonnengehalt, welch« r li fzti re 
der BruttottjinK'ngehalt abzüglich der zum Scliiffsbetrieb nöthigen 
Räume ist. Auch Kriegsschiffe werden nach gewissen Grundsätzen 
auf ihren Tonnengehalt vermessen, da manche Abgaben, z. B. 
diejenigen ftir das Passiren des SuezkaauLs, nach dem Tonnen- 
gehalt erhoben werden. Das amtliche Dokument hierüber heisst 
der Messbrief. 

Schlanke Formen eines Schift'es sind im Allgemeinen gün- 
stiger für die Geschwindigkeit, gedrungene Formen für die Dreh- 
fähigkeit, es muss daher ein gewisses Verhältniss zwischen Länge 
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und Breite ümegehalten werden.- Bn den Linienechiffen hat man 
da« Vezhtttain Ton 5 bis 6:1 als das am meisten entspraehende 
festgestellt» bei schnellen Eieosem wfidist es bis sn 7*/s : 1, bei 
Fanserkanonenboolen gebt es bis an 4 : 1 nurOelc. 

Der Tiefgang mnss stets mdg^ehst Jdein gehalten weiden; 
erstens beeintrSehtigt er sowohl Geschwindigicelt ak Drehfithigkeit* 
sodann yermehrt et die Gefshr des .Anf^den-Gzandlanfens und 
sehrünkt die Benutsong von Fahrwassem, Häfen nnd Hafenanlagen 
ein: liegt das Schiff TOm so tief wie hinten, so nennt man das: 
es liegt gleichlastig odw auf ebenem Kiel, liegt es hinten 
tiefer, so liegt es achterlastig, liegt es vorn tiefer, so vorlastig. 
Letsteres ist meist ein Fehler, da es die See- nnd Ste o er B ttiiglEeit 
beeinträchtigt, Flnssdampfer sind monAKmai grondsätdioh vorlastig. 

Folgende Tabelle i^ebt die besprochenen GröesenverhSltnisse 
einiger Schiffe. Maasse in Metern nnd Tonnen k 1000 kg: 











Dtpliic'e- 


Brutto- 


Netto- 




Lauge 


Breit« 


Tiflgaiig 


lueut in 


tonnen- 


tonnen- 








TOIUMD 


fehslt 


gehalt 


Unienschiff 
















108 


20,0 


7,6 


10 033 


6 203 


2709 


Linienschiff 














,Wittel8ha<-h=-- 


1263 


20,8 


7,6 


11800 






Gxosser engl. Kreuzer 














162,6 


21,7 


8,2 


14200 






Kleiner dentecher 














Kxeuser ^Ireue" 


94 


14,0 


6,9 


4 400 


2 626 


1402 


Kleiner denteeher 














Krrn;'n- „Bussard* 


76 


10,0 


4,8 


1 680 


1000 


470. 


Torptduboot ,8 100" 
«8 40« 


63 


7,0 


2,3 


360 






48,6 


6,8 


2,2 


168 






Dampfer „Kaiser 












6621 


Wilhelm derGrfwse" 


190 


20,1 




20 600 


14 349 


Dampfer 












3668 


aAnguate Yiotoxia* 


168 


17,0 


- 1 


16260 


8479 



Die Stabilität. 

Ein »Schiff, welclies »ich durch Wind und Seegang nicht leicht 
auf die Seite legen lässt, nennt mau steif, giebt es diesen Erflften 
leicht nach, so heisst es rank. Die GrSsse der Stabiütftt hSngt 
von der Form des Behiffes und der Lage seines Schwerpnnktee 
ab. Die Formen müssen derartig sein, dass, wenn das Schiff auf 
die Seite gedruckt wird, das Deplacement an dieser Seite stetig 



Digitized by Google 



S8 



2. SdilCban. 



zunimmt, so dass also dor Auftrieb diet^pl^* wimler zu heben beatrebt 
ist. Ein kntiacher Zeitpunkt ist daher der, boi weichem das Schiff 
mit der Oberkante seiner Bordwand in die Wasseroberflächo taucht, 
denn nun nimmt das Depiacemeuti <li( ser Reite plötzlirb nnd sr-bnell 
ab. Die Tiefcnhigo dos Schwerpunktes spricht tur su"h selber. 
Besondere tief Liegt er bei Segelyachten, welche gegen ihre riesigen 
Segelflächen nur in einem Bleikiel ein Gegengewicht finden. 
Kriegsschiffe sind so gebaut, dass sie bei voller Ausrüstung eine 
rationelle Lage des Schwerpunktes haben, bei HandelsschilTeu muss 
sich die Schwerpunktslage je nach der Ladung ändern; hat solches 
Schiff daher einmal keine Ladung oder eine zu leichte, so muss 
es durch Ballast seinen Schwerpunkt tiefer legen. Dieser Ballast 
besteht meist ans Sand, bei Dampfern aas Wasser, welches in den 
Doppelboden oder beMiidere Kasteii dmt eingelaeaen wird; wenn 
KriofQBtdilfleii einmal tiefliegendee Geviöht fdtdt, wie z. B. bei 
UebeifiUinuigeii eyentoeU die Munition oder gar Maaehinen und 
Eeaael, so wird der ntfühige Tbeil des fehlenden Gewichts dnioh 
Ballasteisen ersetzt. 

Ein Schift darf natttrlieh nieht an rank sein, damit es nicht 
leicht kentert, d. k. nmflQlt^ es soll aber anch nicht zu steif 
sein, da es dadurch sehr starke und unangenehme Bewegungen 
erhfilt xmd viel Wasser übernimmt. Ein rankes Schiff giebt Jeder 
Kraft schnell nach, es krängt*) leicht, d, h. es legt sich leidit 
schief nnd richtet sich langsam wieder auf, wenn die &affe, s. B. 
eine WeUe, TOibei ist, das steile Sdiifl krängt wohl snerst lang» 
samer nnd nicht so tief, es richtet sich aber nachher mit «nem 
RaxSt anf, geht ttber die Gleichgewichtslage hinaus und penddt 
mit mehr ru<±a^gen Bewegungen weiter. 

Liegt ein Schiff dauernd nach einer Seite über, so hat es 
Schlagseite, pendelt es nach beiden Seiten, so schiingert es. 
Je länger seine Schlingerperioden sind, desto angenehmer und 
schliesslich auch gefechtsbrauchbarer ist das Schiff. Natürlich sind 
unter sonst gleichen Umständen die Schlingerperioden grosser 
Schiffe grösser wie diejenigen kleiner. Zur Mfisnigung der »Schlinger- 
bewegungen sind am Boden der meisten 8chiäe, dort wo er sich nach 
oben krümmt, Schlingerkiele angebracht, welche mit ihren breiten 
Flächen dem Wasser einen erheblichen Widerstand ent^^geusetsen. 

*) Das Wort wird such trsnsitiT gebrancht; man krängt ein ScMS 
dnioh Lagiem schwerer Gkgsastinde auf der «inen. Deekaeite. 
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Das mittlere Maximum des RohJingerns beträgt 30" nach 
jeder Beit«. Hie > Brandenburg «Klasse macht in der Minnte 5 bis 
6 Doppelschwingiiugen, die »Bachsenc-Klasse 6 bis 7, die »Siegfriede- 
Klasse nur 5. 

Die Bewegungen des luils um seine Queraxe, das Heben 
und tiefe Eintauchen des Bugs in die See, nennt man Stampfen. 
Das Maximum dieser Bewegung beträgt etwa 7°. Die Btampf- 
bewegungen werden befördert durch das Vorhandensein schwerer 
Gewichte an den Schiffsenden, daher kann man die Thürme der 
schworen Geschütze nicht zu weit nach vorn und hinten setzen. 
Schweres Stampfen ist für das "Wohlbefmden der Leute au Bord 
viel unangenehmer als starkes Schlingern, das Wasser strömt in 
heSkn. Seeon Uber den Bug, und das Hineinhauen in die See er- 
■ekflttart den Sehülskltoper und lookeit aeine YttUbide« Ein Scihifl, 
welches sanfte Bewegungen hat, ist eüi mojes Schlif, es hat moje 
Bewegungen. 

litteratur; Dick und Kretschmei, üaudbuch der Seem»uu:icUaf t ; 
Brix, Der B«n «isnim EU«gs- und HsnddsschUEe; Bnsley, Die jüngsten 
Bflrtnlnnigen nnd Erfolge dM deateoben Sdüffbaoes; Hendeok 'und 
Schröder, Das kleine Bach von der Hatine; Tan Httllen, Leitfaden fttr 
den Unterricht im Schiffbau. 



8. Seemaniiscliaft 

eemannschaft ist die Kenntniss von der praktischen Hand- 
habung der Schiffe. Mit ihrer Hülfe kann man an einem 
gegebenen Orte das Schill manöviireni Wind und Wetter 
ausnutzen, der Gewalt von Sturm und Seegang beg^nen, Arbeiten 
ZQT Sicherung des Schiffes und seines Zubehörs ausführen; man 
kann damit aber nicht seinen "Weg von einem Orte zum anderen 
finden, das ist der Wissenschaft der Navigation vorbehalten. 

Ein sehr grosser Theil der Soemannschaft ist bei den Kriegs- 
schiffen und den Handelsdampfern fast ganz ausser Anwendung 
gekommen: die Kenntniss nnd Benutzung der Scgoltakelage. Es 
bleibt aber immer nocli genug übrig, was ein praktischer Seemann 
erst durch lange Erfahrung erlernen muss. 
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AUgemeiiie Begriflb. 

Steuerbord (BUS.) ist die von hinten gesebene rechte Seite 
des SchiflB, Backbord (B.B.) die linke. Analog befinden sich 
auch Gegenstände auseerhalb des Schiffes an St.B. oder an B.B. 

Luv ist die Seijlie, von welcher der Wind kommt, Lee die- 
jenige, wo er hinweht. 

Achtern iat so viel wie hinten, dwars gleich qaer. 

hone Taue nennt man £nden — nie Stricke wenn durch 
sie etwas hochgezogen wird, so heisst das hissen oder heissen, 
ziehen im Allgemeinen wird durch holen ausgedrückt. Wird ein 
Ende, an welchem irgend eine Kraft - - Grcwicht oder "Wind — 
wirkt, langsam nachgelassen, so heisst das fieren. Soll pm Ende, 
so wie es ist, festgehalten werden, so wird konimandirt: fest, 
auch z. R. festholen und festfioren. Das Befestigen eines 
genug geiiolteu oder gefierten Endes nennt man belegen. Wenn 
ein Tau reisst, so bricht es. 

Ein Block ist ein Jvioben mit einer oder mehreren Scheiben — 
Köllen — , um }^widen nach anderer Richtung zn leiten. Die 
Blöcke werden mit Tauen zu Flaschenzügen zusammengesetzt, 
welche mau je nach ihrer Schwere und Krafterhöhung mit Talje, 
Takel und Gien bezeichnet. 

Schwerere Taue zu allgemeinem Gebrauch, z. B. zum Schleppen 
eines Schiffes, heissen Trossen. Ein Kabel ist zusammengedreht 
ans drei TVossen, eine Tiomte aas drei bis vier Kardeelen, ein 
Kardeel aus vielen Kabelgarnen. Auster am Hanf werden jetst 
viele Trossen und StOtstaue ans Bfeahldraht angefertigt. 

Klar ist AUes, was cum sofortigen Gebrancji bereit ist Sin 
Ende ist klar, wenn es sieh um nichts gewickelt hat, nirgends 
beklemmt wird; der Anker ist klar, wemi Ankerkette oder -Tut 
tißk nirgends nm flin gelegt haben; der Kntter ist klar, wenn er 
rar Abfahrt bereit liegt; das ]>eck ist klar, wenn AUes vom 
leisten ICanSver her anlgerftomt ist; »Klar SchifC« heisst, das SdhüE 
ist gefechtsbeieit etc. Das Umgekehrte, unklar, wird nur von 
Enden und vom Anker gesagt, sonst sagt man »nicht klart. 

Ein Ende zum Gebranch anbringen nnd dnrch die betreffimden 
Blödke ete. fiihzen, hnsst dasselbe scheeren. Der hinter der 
Belegestolle zum Anfassen durch die Lente bestimmte Thefl eines 
Endes wird in kreisförmigen Windungen auf Deck niedergelegt, 
man nennt das in Buchten aufgeschossen. 
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Die Takelage. 

Eine Segeltakelage kommt auf KriegiBsdulton kanm noch 
Tor, doch finden sich in der Bemastong eine Anzahl 70n Oegen* 
ständen, die ihren Namen noch Ton Jener Segelp«dode herleiten. 
Die Masten heiasen von yom nach hinten geiechnet: Fockmast, 
Grossmast nnd Krens- oder Besanmastw Ihr Ende oben 
heisst der Top, die HattCorm unterhalb des letzteren dw Mars, 
die Verlingening des MastM nennt man die (Mani)-Stlnge, eine 
zweite die Bramstänge, ihre Enden oben heissen anch Top, die 
Querhölzer an ihnen heissen Bähen, scfarSg nach hinten liegende 
Btangen Gaffeln, die Enden der beiden letzteren sowie sonslager 
mehr horisontal liegender Spieren Nocken. 

Masten und Stangen werden nach den Seiten durch Wanten, 
nach Tom durch Stagen, schräg nach hinten durch Pardunen 
gestätsl^ die Nocken der Bähen werden nach oben durch Top- 
nanten gehalten, nach vom nnd hinten durch Brassen regiert. 
Ein Ende, welches einen G^enstand nach oben zu hissen be- 
stimmt ist, nennt man ein Fall. Auf Segelschiffen werden je 
nach dem Ort ihrer Befestigung Rah-, Gaffel- und Stagsegel 
geführt, letztere beide mit dem gemeinschaftlichen Namen 
Schratsegel be?eichn<»t Diese kommen noch rnn häufigsten 
bei modernen Dampfschiffen vor, da sie als Stxirmsegel zum 
Stützen des Schiffes dienen. 

Hat das Schiff den Wind ziemlich schräg von vurii, so ist 
der Wind schral, kommt er bequem von der Seite oder gar 
achterlicher wie dwars, so ist er räum, in analoger Bedeutung 
sagt man: der "Wind schralt oder räumt. 

Das Aufsteigen in die Takelage nennt man entern, das 
Sichhinausbegeben auf eiue iiuh auslegen. 

Das Steuern. 

Der im Wasser befindliche Theil des Ruders heisst das 
Bndeiblatt; dasselbe setzt sich als cylinderförmige Ruder- 
spindel oder Ruderschaft durch den wasserdichten Ruder- 
koker ins Innere des Schiffes fort; auf den obersten Theil, den 
Riiderkopf, ist die Ruderpinne anfgesetzt, die ja Jeder von 
Booteu her kennt. Da schon bei Faiirzeuir^^Ti, c^^was grö.^ser wie 
Boote, die Finne nicht mehr durch die Hand aliein zu regieren 



Digitized by Google 



9* flwro nwiiit ^ nt f tT 



war, bewegte man sie durch nach der Bordwand gehakte Taljen; 
als anoh dieso nicht mehr genttgend Kraft entwickeln halfen, 
führte man die Knden der Taljen um horizontal liegende "Winden, 
welche vermittelst längerer fester Speichen gedreht wurden; so 
entstanden die Ruderrüdor. Trotzdem l^ei den immer grösser 
mid schneller werdenden Schiffen mit der Zeit vier oder gar sechs 
Mann am Ruderrad angestellt wurden, genügte auch das pchlieBs- 
lieh nicht, und man führte Dampf rudermaschinen ein, deren 
Mechanismus dann wieder vermöge eines Gestänges durch einen 
Mann in Bewei?nnL' gesetzt wurde. Für alle balle hat man meist 
z^ei Rudermasciiiiieu, auch elektrisch betriebene. Gesteuert wird 
für gewöhnlich von der vorderen unteren Kommandobrücke aus, 
weitere Ruderstellen befinden sich im Kommandothurm, auf der 
oberen Brücke, ebenso auf der hinteren Kommandostelle, uumittcl- 
bar an den Rudermaschinen im Ruderraum and event. sonst noch 
an einer passenden Stelle, denn ohne gebrauchsfähiges Ruder ist 
das stärkBte Schilf hüflOB. 

Modoma Sduffie haben meiBt tBine Fiime, aradmi ein Buder- 
jooli; das sind an Stelle einer Finne nach Tom oder hinten 
awei ane einem Stifcdc bestehende knrae Pinnen nacb den Seiten. 

Die Wirkung des Rnders nnd damit die Biehnng des Schiffes 
erfolgt dadurch, dass das nach hinten stidmende Wasser einen 
starken Druck ant die schräge Flftche des Rnders ansttbt nnd 
letzteres nnd damit das mit demselben fest verbundene Hinter» 
theü des SohüEes nach d^ anderoi Seite schiebt. Das Ruder hat 
daher nur Wirkong, wenn das Schiit in Fahrt ist oder wenn es, 
fes%ehalten durch seine Ankorkette, in strömendem Wasser liegt. 
Ein bewi^gungslos Hegendes, frei schwimmendes Schilt ist unter 
aUen ümst&iden manövriranfilliig. 

Zur VergrÖsserung der SteneifShig^eit wird in einzdnen 
Fällen, s. B. bei Torpedobooten, noch neben dem Ruder am Heck 
ein Bugrader Torwendet. Es hat eine analoge Wirkung, doch 
wird hier der Bng nach der Seite gedrückt. £^ wird nur beim 
TorpedoboofKangriS zom schnelleren Abdrehen benutot nnd für 
gewöhnlich hochgezogen. 

Das Schiff wird von dem Mann oder den Leuten am 
Ruder gesteuert, nicht vom Steuermann; das ist die Bezeichnung 
für einen Vorgesetzten, auch auf Handelsschiffen. In der deutschen 
JBjriegsmarine und auch bei vielen anderen Nationen wird kom- 
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manclirt »fsteaerbord«, wenn das Schiff aach St.B. drehen soll. 
In der deutschen Handelsmarine bis jetKt noch sowie besonders 
bei den Engländern und Amerikanern wird »Backbord« kom- 
mandirt, wenn das Schiff nach 8t.B. drehen soll. Letzteres stammt 
aus uralter Zeit, als man die Pinne direkt oder mit Taljen be- 
dif^nto. Man kommandirte das Legen der Pinne. Wurde diese 
nach B.B. hinübergelegt, so drehte sich das Ruderblatt und d;imit 
das Schiff nach St.B. Der Seemann lässt sich schwer vom Alt- 
hergebrachten abbringen, und man fürchtet sieh auch davor, dass 
vielleicht in der Uebergangszeit nach liergebra liier Gewohnheit 
da» umgekehrte Kommando gegeben werden könnte, wodurch 
leicht schweres Unglück hervorgerufen würde. Neuerdings hat 
man sich in deutschen Seemannskreisen dahin geeinigt, dass das 
künftige K u dt rkom mundo >; Rechts« und Links« lauten solle 
und wird dasselbe wohl bald gesetzmässig eingeführt werden. 

Es gehört eine gute Erfahrung dazu, ein Sdiiff genau gerade- 
aas zu steuern und es bei Drehungen nicht über die neue 
Biclitiuig hinftossohiessen in lassen. Von einem 8chifle, weldieB 
nidit in geradeEr Richtimg fBbrt, sagt man, es giert; das giebt 
nattbiich Fehler bei te Bevechnang dee saril<^gelcgteii Weges. 
Das Gieren wiid» ansser dnich üng^sohiidclichkeit des Steneimden» 
auch hänBg dnzeh nicht genug in Betracht gezogene ftasseie Um« 
stünde begünstigt; so haben die meisten Schifte das Bestreben, 
sich gegen den Wind an drehen, man nennt das LuTgierigkeit; 
der umgekehrte Fall, Leegierigkeit, ist seltener. 

Anker. 

Kriegsschiffe liegen, wenn sie nicht an einer Werft sa thnn 
haben, fast immer im traien Wasser tot Anker, idum ans dis- 
aij^nttren Gränden. Der Anker in seiner alten Form ist ja all« 
gemein bekannt, er hat den Namen Normal- oder Admiralitäts* 
anker. Derselbe neigt sehr znm Unklarwerden. Die beiden 
Enden des Ankerstocks und der eine Ankerarm mit seinem 
Pflug liegen über dem Meeresboden, und wenn das Schiff bei 
Windstille sich über den Anker stellt oder es treibt bei ein- 
springendem Winde über denselben weg, so hakt leicht die Anker- 
kette am Stock oder Arm nnd wickelt sich bei Wiederholung 
darum. Kommt nun strammer Wind auf, so zieht die von dem 
Arm unklare Kette vielleicht den Anker aus dem Grmnde, der- 
PUdd«a«aa, Moiumu SMkstefmtm. 8 
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selbe kann uicht ord(?ntlicli fassen, das Schiff treibt. Feruer ist 
die Form des AdmiralitätHaiikers höchst uii<;oschi€kt für seine 
Unter briugong auf modernen Schiffen, wolciie, besonderH na<>h 

vorn, ein freies Schiissfeld 
haben wollen, bo hat man 
denn mit der Zeit eine ^atize 
Anzahl von Pat^^ntankern kon- 
struirt, welche diese Uebel- 
stände vermeiden sollen. Am 
gebräuchlichsten sind jetzt die 
luglefield- und Hall-Anker. 
Dieselben haben gar keinen 
Stock, nnr ein Paar au 
einem SHIok bestoliaode, im 
Ankmobaft bewegliche Anfcennne, deieii PflngfiSoliiMi in einer 
Ebene, also senkraoht m der sonst gebritochliofaen Form liegen. 

Abbild, lö. 




Noniial«Dk«r. 




Ini^flld- 



AbbUd. 16. 




Baxter-Lageroug eines Üall-Anken. 



Idegfe der Anker mit 
eeineiii Pflügen flach 

anf dem Meeres- 
gründe, nnd die 
Spitzen der Pflüge 
fassen nur etwas 
hinter den Grund, 
so bohren sie sich, 
wenn die Kette steif 
kommt, tiefer in den 
Grund hinein und 
halten nun beide. 
Alle Schwierigkeiten 
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der Ankerlagernng an Bord werden jetzt dadurch beseitigt, das« man 
den Schaft des Ankers ganz in die danach eingerichteten Klüsen — 
runde, mit Eisen ausgefütterte OefEnungen im Bng des Schiffes — 
hineinzieht, so dasB sich die i'ilitirn dicht an die Bordv.-aürl nn- 
legeii. Man nennt das Baxter l- i i^ riing nach ihrem Ertindn. 
Hat man diese Einrichtung nicht, so muss der Anker mit Hülfe 
von Davits gekattet und gefischt, d. h. am Schaftende, dem 
Roring und dem Kreuz, wo Schaft und Arme zusammenhangen, 
gehisbt und in horizantaier Lage auf seinen Lagerplatz gelegt werden. 

Man hat meist zwei schwere Buganker und einen eben- 
solchen, aber nicht zum Gobranch fertigen, auf Deck liegenden 
Reserveanker, ausserdem zwei leichtere Heckanker und eine 
Anzahl von noch leichtrcreu Warpankern, welche mit Booten 
ausgefahren werden können, und an denen mau das Schiff ver« 
h^leu, mit Trossen wegziehen kann. 

Die Buganker hSngen an Ankexkeltoii, teati €Hiadar — 
Biohakan — zum Schuti gegen Defonnatioii mit Stegen Ter* 
aeihen aind. Um die Ketten an lieliebigen Längen anaammen- 
aetaen, beadiädigte Stü^ aoatohalten an kdnnen, beetehen sie ana 
Kettenlängen, welcbe durch Schftkel zun Oeflnen eingetiolitete 
Schaken — nuteinander Terbnnden sind. In der IMBtfce einiger 
EettonlSngen befindet eich ein Kettenvirbel, d. k. ein Glied, 
deeaen einer Tkeil eich der IfingariohtQng nach in dem anderen 
drehen kann. Für die Hedcanker hat man leiehtese Ketten, 
in neneator Zeit bedient man sich aber hier meist der StahMräht- 
teoseen, fttr Warpanker nimmt nun Haaftrosseo. 



AbbUd. 17. 




Kettenwirbel. Kettf-nachaken mit Ste«;. Kettenschfikel. 



Zum Lichten der Anker dienen die Spille, neuerdings auf 
grösseren Schiffen meist Dampfspille. Die beh'ebteste Form ist 
jet:^t das Baxter-Rpill , von welchem die Kette nie abgenommen 
zu werden braucht. »Soll der Anker fallen, so wird 'lio Trommel, 
um welche die Kette liegt, ans der festen Verbindung mit der 
durch die Maschine getriebenen ührigeu Welle gelöst; soll die aus- 
lauteude Kette abgestoppt werden» so wird die Trommel gebremst. 

3* 
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Im Allgemeinen liegen die Schiffe vor einem Anker, nnt^r 
gewöhnlichen Umständen vor so viel Kette, als die dreifache 
Meerestiefe beträgt. Kommt riel Wind auf, wird Kette gesteckt, 

d. h. CS wird mehr Kette aus flfr Klüse hinansgelassen. Hält 
der Anker nicht im Gmnde, so treibt das Kchiff. Ist Platz genug 
znm Treiben, so n\ ird oben Kette gesteckt, bis der Anker hrilt 
Ist nicht Platz genug oder liegt die Befürchtung vor, dass der 
Anker unklar sein könnte, so lässt man den zweiten Anker f rillen. 

Liegen vor einem Anker nnd längerer Kett* ist angenehmer 
und sicherer, denn die zweite Kette hält nur dann mit, wenn sie 
ebenso steif steht wie die erste, was aber dnrch geringeres 
Schwojeu — Drehen des Schiffes vor dem Anker — vereitelt 
wird. 

Vor zwei Anker iegi man sich giuudsät»zlich nur, wenn kein 
Platz znm freien Hemms(^wingen da ist, oder bei ständig wech- 
selndem ^inde oder £bbe und Fluth. In diesem Falle läset man 
z. B. einen Auto fallen, l&nffe 60 m der Kette m», liest dim 
«nderen Ante fidlen und Höhtet wieder BO m der ersten Kette» 
unter Steciken der xweiten Kette bis auf 30 m. In echweren 
FSllen mttssen natürlich eo viele Ante, als Torhanden, mit mög- 
lichst viel Kette benntet werden, 2. B. bei Orkanen, 

Bei iwei Ankern läuft man GeAdir, dass mit der Zeit die 
Ketten unkJar werden, d. h. dasa eie sich beim Drehen dee 
Schiltes nmeinander wickeln. Man vermnrt daher das Schiff 
nnd bedient eich dam eines Mnringeschttkels, hanptsSohlich 
bestehend ans einem Kettenwirbel mit je ewei Kettanenden mit 
SchSkeln nach beiden Seiten. In die vordeien Enden werden 
dann die abgeecihakelten Enden der im Wasser befindlichen Ketten, 
in die hinteren die anderen Kettenendeo eingeschäkelt. 

Das Schiff legt sich stets auf die Richtung des Stromes oder, 
wenn keiner vorhanden, auf die des Windes. Will man eine 
andere Richtung einnehmen, z. B. um vor Anker ein Festungs- 
werk mit der Breitseite beschiessen an können, oder um in 
heiseen Gegenden den Wind mehr von der Sdtto, also mehr 
Luftzug und Kühlung zu haben, so legt mau sich vor ein 
Spring. Man bringt entweder einen Heck- oder Warpank er nach 
der Seite ans nnd holt das Heck des Schiffes herum, oder man 
steckt vor dem Fallenlassen des Ankers eine Trosse auf den 
Höring des Ankers, eveut. auch später auf die Ankerkette, und 
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steckt so viele Kette, dass die Trosse das Heck festhält, wähxend 
der Bug \om Winde abfällt. 

Ist aus irgend einem Omnde keine Zeit zum AukerUchteu, 
so wird die Ketto getchlippt» d. h. ein zwei Ketleiwiiden war 
iMiminiiinhaltftndftT Sohlikel ivird ftulgeschlagen, und d«r änsBere 
XümU der Kette vausciht in See. Ein geeehlippter Anker oder 
einer, deeaen Kette gebrodien wbx, wird im Ailgemeinen leidit 
wiedergefunden und gefischt» dA man atefa «a demeelben yer^ 
mittelst eines Bojereeps — Beep ist hftoflg eine Beseiehnong 
für Tau — eine Ankerboje befoetigfc luA, welche über dem Anker 
$sat der WassetoberlUolie seliwimmt. 

hl den KriegsUMen, nnoh oft an sonstigen Flätsen für Post- 
dampfer etc., hat man eine bequeme ESmichtaiig getroffen, welche die 
zum Ankerüchten nöthige Zeit ersparen lüsst Ibn hat mftohtlge 
Tonnen oder Bojen an schweren Ketten verankert. Als Anker 
dienen entweder mehrere nach ▼enchiedenen Bichtangen ans- 
gelegte riditige ESaenanker oder, bei tiefem Sohliekgpimd, mSditige 
Würfel aus Beton, welche sich zwar erst in einigen Wochen, aber 
fest in den Grund etnsaiigen. An diese Festmachetonnen gehen 
die Schiä!e heran, scheeren eine an Bord festgemachte Trosse 
durch den oben befindlichen Bing, nehmen den Tamp — das 
Endstück eines Taues — an Bord und belegen ihn da. Durch 
Loswerfen der Trosse ist das Schiff dann frei. Bei längerem 
Liegen schäkelt man eine der Bugankerketten auf den Ring der 
Tonne. Manchmal ist die Einrichtung auch so, dass das Schiff 
sich nicht an eine solche Festmachetonne logen kann, sondern 
dass es die verankerte Kette, deren Ende durch eine Boje markirt 
ist, in das iSohiff holt und dort fest macht. 

Schleppen und Verholen. 

Zum Schleppen bedient man sich der auf möglichst grösste 
Länge ausgesteckteu Stahidrahttaue. Die grosse Länge vermindert 
die Wucht der Rucke, welche durch den Seegang hervorgebracht 
werden. Die Sache ist nicht so einfach, wie sie vielleicht zuerst 
aussieht. Zunächst muss die Schlepptroase von einem Schiffe auf 
das andere gebracht werden. Man nimmt daher eine handliche 
dünne Leine, an der dann die schwerere hinfibergeholt wird. 
Aber auch das ist nur einfooh bei goittn Wetter nnd unter ge- 
wdhnliobeD Umstibiden; dann schickt man eben ein Boot. Ver« 
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bietet aber der Seegang, ein Üuot jm schicken, oder kann mau 
dies im Gefecht nicht thuii, so geht daa eine Schiff dem zn 
schleppenden auf 50 bis 80 m längsseit und schiesst aus eiuem 
Leineiiw arfgewehr eine dünne f.eine über das Schiff; an der 
dünnen Leine wird eine dickere, vielleicht eine Lotkleiue, und au 
dieser wieder die richtige Schlepptrosse hinübergeholt. Nachher 
erfordert es grosse Vorsicht und Erfahrenheit, um die Schlepp- 
trosse ohne jeden Bock «teil sn aetoen und vieUeioht swei Sohlepp- 
troeaen ^eidi steif za vpaanen. 

Zum EinlioleiL tod Ttommh aaeih beim Verhekii in Hafen- 
anlagen oder Verwarpen vetmUigt nnuMdiiohtigen Anateluena von 
Warpsnkem bedient man sieh ansaer der direkten Menachenfaaft» 
der Bpflle, weldie hierfOr noch beeonders eingoaditst aind. 

Stürme und Orkane. 

Jedes Bchiff kann dnich Sturm geswnngen weiden» aeitweise 
die Erreichnng aeinea Beiaedels ana dem Angb snileaeen nnd 
lediglidi anf aelne Sicbedieit Bedaitdit an nehmen. Wird der 
Seegang an adiwev nnd laufen die Seen — <• so nennt der Seemann 
die Welien — melur oder weniger anf die Bretteeite des Schütea, 
so entsteht die Gefoihr, daes die gegen die SehÜKeseite donnernden 
Brecher — sich überstürzende Seen, auch Stnrseeen genannt 
— die Verbände so lockern, dass das SdbiifE leck wird und sinkt, 
dass sie Alles, was an Deck steht, eingeschlossen Anfbanten und 
Kajüten, wegspülen oder gar die Lnken einschlagen, das sind 
die OefCnnngen im Deck, welche durch Lukendeckel im Sturm 
geschk>8sen sind, die Fener unter den Kesseln löschen und das 
Schiff mit Wasser füllen. Hier bleibt nichts übrig, als das Schiff 
in eine Lage zu bringen, in •vrelcher äie Seen ihm am wenigsten 
anhaben können. Einmal kann man das '-f!iifT so legen, dass 
Wind und See rocht von achtem sintI, und gidsse Fahrt laufen. 
Dann dämpft das Kielwasser, das wirbelnde iSchxaubenwasser 
etwas die See, das Schiff bietet der 8ee keine Fläche dar, und 
der Anprall der Wellen wird um den Betrag der Fahrt, welche 
das Schiff läuft, gemildert. Aber das geht nicht immer ovlti 
doch oft nicht lauge, denn erstens kann man vielleicht keinen 
ficeraum iiaben, d. h. man würde auf die Küste oder Küppeu 
laufen, zweitens würde man möglicherweise mit den so ver- 
mehrten Fahrten seinem Ziele wer weiss wie weit aut« dem Wege 
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laufen, und clrittoiis ist es sehr schwer, genau die Richtung vor 
der 8ee innpzulialton. Das Schiff giert naturgomäss, und ])ackt 
das Schiff einmal eine besonders starke See von hinten und seit- 
wärts, so kann es leicht ganz plötzlich quer geworfen werden 
und mit einem Male in die grösste Gefahr kommen. Dies Tor 
dem Sturme laufen nennt man lenzen; kann e« möht mehr 
durchgeliaHeafk w&gdea, «o irt man auf die iiltiiita ttMo sngewieseii, 
man mnsB bdidTehen. 

Ein beigedrehtes oder beiliegendet Sobiff liegt so, daee es 
d6n Wind besw. die See etwa 50 bis 60" Ton vDra hat, und es 
madht, als Dampfer, nur eo viel Fahrt Toraiu, daea ea dem Bnder 
«inigermaaBsen gehorcht. JBs dreht so der See seine stSrkste, 
sehmale Seite mtg^ien nnd UeÜfcert doch nicht an schnell an 
ihr in die H(9ie, nm anf dar anderm Seite plötsKoh in das 
Wellenthal an sinken, sondern dnrchsehnddet den Wellenberg 
sehrSg. Da der Wind etwas von der eiüen Seite einsetsl^ hat 
das Schiff eine gewisse Stfttae, es schlingert nicht so stark. Es 
wird kdne Fahrt Torans Aber den Grund dhadien, sondern langsam 
seihrifarts Izdben. Will em lenaendes Schift beidzeben, so wartet 
es drei besondecis hohe Seen ab, denn die Erfahmng lehrt;, dass 
dann eine Anzahl besonders niediigiBir Seen folgen, und dreht dann 
so schnell wie möglich anf. 

Gewisse Oele glätten bekanntlich die Wellen, sie drttcken 
allerdings nicht die grossen* Hauptwellen nieder, aber sie glitten 
deren Oberfläche und ▼«nmindern ihre Neigung zur Sturzsee- 
bildung. Es genügen ganz geringe Mengen Oel, um eine grosse 
Fläche selinell mit einem änsserfit dünnen Oelhfintchen zu über- 
ziehen. Beim Lenzeji hängt man hinten einen dureli mit Oel 
getränktnn Worg gefüllten Sack über Bord. Geht beim Beiliegen 
das SehilT L^^ir nicht voraus, wie z. B. alle Segelschiffe, m kann 
ein Oelsack, am Luvbug an langer Leine ausgehängt, gute Dienste 
leiste?). Im üebrigen hat man versucht, durch Oel bom ben und 
Oelraketen die WaHserobprfläche schon in grösserer Entfernung 
vor dem Schiff mit Oel zu uberziehen. 

Die Orkaue, in "Westindien Cyklone, in Ostasien Taifune 
genannt, sind Wirbelstürme, welche sich nm ein windstilles 
Centrnm, auf der nördlichen Halbkugel gegen, auf der yüdlichon 
mit dem Zeiger der Uhr drehen. Die Orkanfelder schreiten zuerst 
in nordwestlicher, dann nordöstiicher Richtung weiter. Sie zeigen 
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sich durch ausserordentlich medrigen Barometerstand und Drehen 
des Windes an. Wenn da» Centrum auch bo gut wie windstill 
ist, so tobt iu seiner unmittelbaren Nähe doch der Orkan am 
stärksten, und die nach allen ßichtnno;en wild durcheinander 
laufende See wird dem Schiffe, das nicht eminal Stütze am \\ n ie 
findet, äusserst gefährlich. Da heisst es denii, und dazu isi die 
Möglichkeit gegeben, das Ceniruai \ ermeiden. Durch Beobachten 
des Barometers und der Art, wie sich die Richtung des Windes 
ändert, kann der Navigateur herausfinden, in weldier Richtung 
Ton ihm «ich ihm Oentram befindet und wohin ee tobieitet; dann 
muM er dnzoh Lensen oder fieidrdLen ihm tau dem Wege gehen. 

Aluweioheii auf See* 

Daa Aaeweiohen auf See ist durch inteniationide Regeln leet* 
geeetrt. Vor AUem gelten drei Gnutdafitae, »«»»k«*» daea ein 
Dampfer jedem SegelachüCa nnd Sehlepper und alle einem 
manövrinrngannfähigen Sohüle aasanweelcheBi haben uid dam, wo 
swei gleich berechtigte sich treffen, nadi rechts anagewichen wird, 
und zwar ist in erster Linie dasjenige Schiff zum Ausweichen, 
▼erpflichtet, welches dnich Rechteanaweichen hinter dem anderen 
passiren kann; femer hat ein von hinten aufkommendes Schiff 
dem ttberholten auszuweichen. Damit bei Nacht die Schiffe und 
einigermaassen ihre Kursrichtung erkannt werden kann, müssen 
sie bestimmte Positionslichter führen nnd zwar an St.B. vora 
ein wriines, an B.B. ein rothes Reitenlicht, Dampfer ausserdem 
hoch am Fockmast ein, Schlepper zwei weisse Lichter unter- 
einander. Die mauövrirungsunfähigen Schiffe, solche mit Havarie, 
Kabelleger, Fischer etc., haben noch besondere Zeichen. 

Bei Nebel, wo gar nichts zu sehen ist, ist mau auf akustische 
Signale angewiesen. Dampfer gebrauchen von Zeit zu Zeit ihre 
Dampfpfeifo oder Sirene, Segelschiffe ein Nebelhorn, vor Anker 
läut«n beide mit der Glocke. Dampfer müssen ihre Fahrt er- 
mäesigen; nur allerschärfst« Aufmerksamkeit auf das Lant«r- oder 
Schwächerwerden, das Veräudoru der Richtung eines gehörten 
Nebelsignab kann andeuten, nach welcher Seite hin ausgewichen 
werden muss. 

Litteratur: Dick and Kietschmer, Handbuch der Seemtuuisuhttft; 
Ulf ets, Handbneh der SeenuHuisehaffc: Hildebraadt, Pmktlsebes Lehrbuch 
fBr junge Seeleute; Dittmer, Handbuch der Sehiflftdutskmide. 
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4. Die Mascliiueuaiilage. 

Die Propeller« 

s Propeller wenden heutigen Tag» fast anaachlieMlidh 
Schrauben angewendet Raddampfer findet man fast nur auf 
flachen Gewässern, da die Schraabe einen gewissen Tiel^ang 
▼erlangt. Wird das Fahrwasser, wie anf manchen FUssen, gelegent- 
lieh so en^ dass das Sdiiff mit seinen beiden Seiteniidem m 
breit würde, so wendet man anxsh ein Heokrad an. Eine vierte 
Art, das Sohifl durch Reaktion, Turbinen, TOrwfirts zn treiben, 
ist noch immer über das Yersnefasstadinm nicht hinweggediehen. 

Gewöhnliche Dampfer haben eine Sdiranbe unmittelbar vor 
dem Ruder. Neuere Kriegsschifle sowie moderne Passagier^ 
dampfer, besonders die vom Reich subventionirten Schnelldampfer, 
haben je eine Schraube an jeder ßeite, die neueste deutschen 
Linienschiffe und Kreuzer und auch einige anderer Seemächte 
haben drei Schrauben. Eine Mehrzahl von Schrauben und dazu» 
gehöriger Maschinen hat den Vortheil, dass durch Havarie einer 
Maschine nicht Bewegungsunfähigkeit eintritt, und das» die Dampf- 
cylinder kleiner angefertigt werden können, mithin besser unter 
dem Panzerdeck Schutz finden können. Eino dritte Maschine 
bietet den Yortheü, dass man mit der mittleren Maschine und 
Schraube allein rationell kleine Fahrt laufen, somit mit seinem 
Kohlenvorrath grosse Strecken abdampfen kruin. Grosse Maschinen 
gebrauchen zu kleiner Fahrt verhältnissmä&äig mehr Kohlen. 

Die Hauptmascliineii. 

Man verwendet jetzt nur zwei- bis dreifache Exp^nnions- 
maschinen, b« i (ieneii der Dampf zunächst in enien klumen Hoch- 
diuckcylinder, nach gothauer Arbeitsleistung aus diesem in einen 
grösseren Mitteldruckcy linder event, in einen zweiten noch grösseren 
solchen Cylinder und schliesslich in einen ganz grossen Nieder- 
dmckcvlinder strömt. Die Cvlinder stehen auf Fundamenten über 
der Welle, ihre Kolben bewegen sich auf und nieder. Mau ueuut 
die Maschine daher »tehende oder auch Hammermaschine wegen 
ihrer äusseren Aehnlichkeit mit einem Dampfhammer. Man be- 
xeidmet diese Maschine auch als ökonomische, da hier die Kraft 
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des r)ain])fos vio] hpsser ausgenutzt wird als in den alten Ma- 
schiDen, am Kohienverbraiich also gespart wird. 

Vom MittelflTOckcylinder ^eht der Dampf in den OViprflächen- 
kondeneator, der von einer Meii,^/' liiiiiin r !\i!]fft Toiiren dureh- 
setet ist, durch welche beständig kaltes iSeewasBer getrieben wird. 

Die KesseL 

Das ans dem Dampf kondensirte Wasser wird durch die 
Speif^epiimpen wieder in die Kessel gedrückt. Es giebt eine Menge 
von Kesselkonstruktionen, sie sondern sich aber in zwei Haupt- 
gruppen, die Feaerrohrkessel, bei denen die heissen Verbren« 
nuiigägase dnvoli eine grom« AnxaM von Feuerrohren dnroh Am 
KeeselwMser hindnrchgeleitet 'werden, nnd in WaBserrohrkeseei, 
bei denen das Waeeer in vi^den Rühren dnväi die yerbrennnngB* 
gase hindnrohgefliluet wird. Von der eisteven Art werden faefc 
jsat noch die nadi ihrer Form Oylinderketsel, mit einer Abart 
LokomotiykeBflel, genannten verwendet, Tön der anderen neoelen 
Art giebt ee eine Menge Formen, ans denen die Ptaads erst mit 
der Zeit das Brauchbarste heraasfinden wird. Von Kesseln mit 
weiten Röhren sind sn nennen: die dentsohen DüTr-Kessel, die 
fransltoisclien Belleville> nnd Niolanisse-Eessel, von solchen 
mit dünnen Röhren die en^^ischen ThornycrOf t-^ nnd- die dentechen 
Schnls-Kessel, sämmtüch nach ihren Eonstrokteaten benannt. 

IKe Wassenohrkessel haben ansser verschiedenen anderen 
Vortheüen besonders swei, die ihnen die Znkonft sichern. Sie 
können stiickweise in das Schiff gebracht und im Eessetranm sm* 
gammengesetzt werden. CJylinderkessel können nur im Ganzen 
eingesetzt werden, dazu ist es dann nöthig, das Panzerdeck anf- 
mreissen; eine Kesselrex>aratar oder Kmenerang ist aber wohl 
stets eher nöthig ids das ganze Bchiff unbrauchbar wird. Sodann 
kann man in ihnen in kürzester Frist Dampf aufmachen. Die 
Lokomotivkessel besonders dürfen nur ganz langsam angewärmt 
werden, sollen nicht dnrch ungleich mMssige Spannnngen Leckagen 
entstehen; man braucht bis zu 13 Stunden dazu; ein Scholz- 
Kessel kann schon in einer halben Stunde Dampf haben 

Unsere neuesten Schiffe haben zum Theil noch Ojlinderkessel 
nnd Wasserrohrkessei, da man sich mangels längerer Erfahrung 
noch nicht allein auf letztere verlaseen will. So hat »Kaiser 
Friedrich III.« 8 Cylinder- und 4 Bchulz-Kessel mit zusammen 
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40 Feuerungen in Kesselräumen, der grosse Kreuzer »Vineta« 
hat dagegen 12 Dürr-Kesnel mit 24 Feuerungen, »HansaT 18 Belle- 
ville-Kessel mit 18 Feaeruugen in je 6 Kesselräamen, auch Heiz- 
läume genaimt. 

AbWld. 19, 




BcUerflle-KMsel. DOn^KMtflL 

AltbiM. 90. 




Die Kessel können Dampfspannungen bis zu 1 7 Atmosphären 
entwickeln. Bei der geforderten intensiven Verbrennung genügt 
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der natürliche Lnftzng nicht mehr. In einaeliien Fällen hat man 
allerdings enorm, hohe 8chorn,steine angewendet, wie hei dem 
nordamerikanisohen K. »Helena ., sonst aher stellt man künstliehen 
Luftzug dergestalt her, da.sH entweder der gesammte Kesselraum 
luftdicht abgeschlossen wiid^ so dass er nur durch Luftschleusen 
betreten und verlassen werden kann, und dass die durch öiarke 
Ventilatoren in ihn hineingepresste Luft nur durch die Feuerungen 
ihren Ausweg findet — Ohe rwindgeb läse — , oder indoDi man 
die Pressluft durch Röhren direkt unter die Rosten der Feuerung 
leitet — Uuterwindgebläse. 

Um den grössten Nutzeffekt aus dem Brennmaterial zu sdelieii, 
gebraucht man in den Kessebi nur nodii afiases Wasser, kein See- 
wasser mehr. Da nun iriluend der Fahrt durch Undichtigkeiten 
nnd sonstigen DampfTerlnst hetrSohUlohe Ifengen an EesselinuMer 
verloren gehen, so hat man Frischvassererseuger, welche ein 
salsfreies, wenn anch nicht wohlBchmeckendeB ^Wasser Uelem* 
Ans diesem Wasser wird dann in Destillation sapparaten 
schmackhaftes Trinkwasser heigestellt. 

Das Brennmaterial 

ist Ms auf Weiteres haaptsSohlich Bteinkohle, entweder in groben 
StSitaL oder beschri&nkt in der Fbrm von Briqnets. Letstere 
dienen haaptsttchlidi als Beservebiennmaterial, denn sie nehmen, 
wenn kunstgerecht gestant, weniger Banm ein als Kohlen; zum 
Stauen gehört aber viel Zeit. Die Kohlen lagern bekanntlich in 
den Kohlenbunkern. Für grössere Beisen staut man aber auch 
Kohlen in SScken an sonstige Plätze, die nicht ganz nothwendig 
zu anderen Zwecken gebraucht werden, z. B. auf das Oberdeck, 
zwischen die Geschütze efec. Für jedes deutsche Kriegsschiff ist 
die zulässige Zuladung erstes bis zur Grenze der Gefechts- 
fähigkeit, zweitens bis zur Grenze der Seefähigkeit festgesetzt. 
Manche Steinkohlen neisren zur Selbstentzündung, und es bedarf 
daher steter Temperaturmessongen in den Bunkern, um die Gefahr 
rechtzeitig zu erkennen. 

Als zweites Brennmaterial wird -^nelfach Masut, ein Braun- 
kohlen Iheerol, auwAscndt t Es wird durch Düsen leui verbiäubt 
in die Kesselfeuerungen geapritzt. Es erzeugt dieselbe Hitze wie 
Steinkohlen und nur leichten weissen Rauch, während unsere west- 
fälischen Kohlen einen tiefschwarzen Rauch entwickeln, in Lee der 
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Schilfe stinkt es aber nach blakenden Petroleumlampen. Masut 
i8t sehr bequem und reinlich, da ee überall im Schiffe in Kasten 
beliebiger Fonn anfbewabrt werden und dorthin sowie in die Feuer 
mit Maschinen gepnmpt werden kann. Meist wird es im Doppel- 
boden unter der Maschinenanlage aufbewahrt. Aber es ist nidit 
überall zu haben, ausser in clen höchstentwickelten Kiilturstaaten. 
Man muss es also im Kriegsfälle nnd im Auslände auch ent- 
behren können, und so haben die neuen deutschen Schiffe nur 
gemischte Konerung, bei welcher auch mit Steinkohlen allein 
gebeizt werden kann. 

Maschinenbetrieb. 

Der Dienst in der Maschine besteht in der Hauptsache im 
ReL'iiliren der Gangart der Maschine nach dt^n Woisnngen von der 
Kommandostelle an Deck, steter Keobat^htung aller Theile der 
Maschine, um Unregelmässigkeiten wahrzunehmen nnd ihnen ab- 
smheifen, ehe sie tlon Gang der Maschine stören, und dieselbe stetig 
zu schmieren bezw. das Fnnktioniren der Schniierapparate zu kon- 
trolliren. Wird hierin etwas versehen, kommen Sand oder Glas- 
splitter zwischen reibende Flächen, so erhitzen sich dieselben durch 
die vermehrte Reibung leicht dermaassen, dass das Schmiormaterial 
in hellen Flammen brenn l, die Eisentheile rothglühend werden 
und das Alummiummetall aus den Wellenlagern herausschmilzt. 
Da heisst es, rationell und rechtzeitig mit Wasser kühlen, wenn 
nicht schliesslich, um das grösste Unglück zu verhüten, die 
Maachme cum Stehen gebracht werden muss. . 

In den Heinäumen weiden die Fenenmgea in bestimmten 
Zeitabaohnitten mit Soblen beHohlcikt. Zuerst ftdlen die Kohlen 
in den Bunkern nadh den Thülen au, später müssen sie yon den 
Seiten her dfthin getrimmt werden. Der Wassentand in den 
Kesseln wird stibidig kontooUiit und anfgefttllti deim fttUt er so 
weit weg, dass das Feuer ein nicht yon Wasser umspfiltes oder 
durchflossenes Bohr etc. erhitzt, so kann letzteres rothglühend 
werden, reissen und dne KesssÜerplosion nach sich sieben. 
Von Zeit zu Zeit wird die Asche aus den AschenfüUen heraus» 
gesbg^ um gegen das Bude der Wache an Deck gehisst und 
ftber Bord geworfen zu werden. 

Etwa aüle 94 Standen muss jede Feuerung von 8ohla<^en etc. 
gereinigt weiden. Dies darf natürlich nicht bei allen zugleich ge- 
scliehen, sondern die fieinignng wird auf die 24 Stunden vertheilt. 



Digitized by Google 



46 



4> DiA M wi w hiiBfliiinilMffi 5* Aft01ifi6* 



Für jeden Kesbel ist eine bestimmte Anzahl von Btnnden 
des Betriebes — Dampf standen — festgesetzt» bei Cylinder- 

kesseln zwischen 300 tind 500, nach denen er in seinen vom 
Feuer durchzogenen Theilen «gründlich gerpinijrt, ausgekrntzt und 
ausgefegt werden moss. £r rnuss dazu natürlich gelöscht werden 
und erkalten. 

Auch die Wasserräume werden von Zeit zu Zeit nach Bedarf 
gereinigt, denn irgend welche Salze schlagen sich doch mit der 
Zeit nieder, vor Allem bedecken sich aber Kohr© und Wände mit 
einer zähen, Kch mierigen Schicht von Fett, welches aus den 
Qjrlindern mitgerissen ist. 

Grosse Schiffe machen bei grosser Fahrt gegen 100, Torpedo- 
boote etwa 300 Schraubeuaixidrehungen in titii Minute. Ihre 
Maschinen gebrauchen zwischen 0,56 und 1,2 kg Kohlen pro 
Stunde und indizirte Pferdekraft. Die Pferdestärken nehmen 
ato ungefähr im kobiseheii VeihlUtiiies der Umdrehungen, und 
6b diese und die entspreobsiLden GesekwindigkiQitwk anhiBiftrnd im 
Vedülllmss stehen, such der Ctosd&windi^^tsik so, so dass bei 
den Kohen Qeschwxndigkieiten nnverhiatDisBmttBBig meihr K<^en 
Tflrbnumt werden. Will msn also mit dem gegebenen Brenn- 
maMalTorrafh. die giQsslimBij^ohe Strecke sozitcklegen, so darf 
man nur raSseig schnell fahren. Die Erfahrang hat gelehrt» dass 
eine Reiaegeschwindij^t von 8 bis 10 Seemeilen pro Stande die 
weiteste curiicklegbare Relseirtreekei den grössten Aktionsradius, 
ergiebt. HIerilber einige. Zahlens . 

Maximnin der 
j^adiz. Pferde- Geschwin- Aktions- 
krafl di^eit radinsbei 
10 ßm Fahrt 



•Kaiaer Fiiedileh* (L) dentadi 


Isooo 


18,0 


BOODSm 


„Fürst BISBUMek'^ (K) deutsch 


18 500 


19,0 


6600 


^Gazelle" (K) deatacb 


6 400 


19,0 


5000 , 


^Taku" , (T) deiitscTi 


B 000 


30,0 


5000 „ 


, Edgar* (K) engliiieh 


12Ö00 


20,6 


10000 , 



Hälfsmaschlnen. 

Ausser den gössen Hauptmaschinen sind in den Kriegs- 
schiffen noch viele Hülfsmaschinen vorhandeu. Theilwoise dienen 
sie direkt oder indirekt mit zum Betriebe der Hauptmaschinen, 
theilweise dienen sie ganz anderen Zwecken. Zu den erstereu ge- 
hören: CixkulationB-, Speise- und Kühlpampen, FrischwasBer- 
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0Eseti^r, Ascheliissmaschmeii, Yentilatoren, za den letzteren: 
Mascliinen zam Ankerlichten, Steuern, Aussetzen der grossen 
Boote, Drehen der Ges<'hütztliürme, HisHen der Mnnition, Hotrieb 
der Dynamomaschinen für Beleuchtung, Scheinwerfer und JSignale, 
Luftpumpen für Tor|)pdos, Lenzpumpen, nm das Wasser aus dem 
Schiff za entfernen, Feuerspritzen, auH^«^rdem Eismaschine, Dampf- 
kochappf^rat , Backapparat und DampiheizuDS'. Manche dieser 
Vorrichtungen, wie Thurmdrelimaschinen, Steuermaschinen, Kammer- 
ventilatoren und Munitionshissmaschinen werden auch bereits elek- 
trisch betrieben. Man vermeidet so die mit den Dampfleitungen 
unvermeidlich verbundene Hitze. 

Litteratur: Scholl, Führer des MaschiniHten ; Am mann, Der Scbiffa- 
uaschiuist; Busley, Die 8chiflsmaschine, ihre Bauart, Wirkungsweise und 
B«di«ainig; Neiid«ek und Behx5d«r, Das Udiw Boeh rvu. dar Ibdne. 



5. Artillerie* 

Qasolmtsrohre. 




ie OescliütBe aind stets die Hanptwaile der EriegsschillB ge> 
wvsen und sind es anch trotz Baaune ond Tbipedo geblieben. 
[ Vor iai«^i»wmg des Pansefs hatte man gleite ' gnsseiseme 



Kanonen, meist sogenannte SO- oder Bß-Ff&nder, Ton vtwa 16 om und 
16 cm Kaliber, welche Vollkogeln und Granaten mit Zeitaltndem 
schössen. Gegen die PanzerongenTersoofate man theOweise mit yer> 
grSsserong des'Kalibers TOEingehen, die meisten Staaten gingen aber 
sofort an die Ansfaildiuig der gesogenen GesdLfltse, weläw anch da- 
mals schon in die Erscheinung getreten waren. 0ie neuen Qeschosse 
durchschlugen den Schmiedeeisenpanser, dieser wurde dicker, die 
Kaliber der Kanonen wuchsen, und so entstand ein Kampf zwischen 
Artillerie und Panzer, welcher kaum jetzt sein Ende erreicht hat. 
Der Kamfl besduänkt sich nicht auf die Vergrössernng der 
Dimensionen, sondern sucht auch in Vervollkommnung des 
Materials und in der technischen Anordnung sein Ziel zu erreichen. 
Die Geschütze waren schliesslich bis zu einem Kalil)er von 40 cm 
gewachsen und hatten dailnrrh ein Gewicht bis III Tonnen er- 
reicht. Die Panzerplattentechnik vervollkommnete sich auch dann 
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noch, lind die kolossalen Geschütze, deren Bedienung schon eine 
reclit scliwerfällige geworden, und welche mit Eiusclilnss ihrer 
Munition einen recht erheblichen Theil des Deplacements in An- 
sprach nahmen, hatten doch nicht mehr die wünschenswerthc Wir- 
kung. So legte man sich statt auf Vergrösserung des GesciüiU- 
kalibers auf die Erzielung grönst rer Geschossgeschwindigkeiten, 
welche durch Verlängerung der Geschütze und Wahl eines anderen 
Pülvers bei gleichzeitiger technischer Vervollkommnung des 
Materials erreicht wurden, und wodurch die Wirkung am Ziele 
trotz bedeutender Verkleinerung des Kalibers erheblich gesteigert 
wurde. So sind die modernen Schiffe mit sehr langen Geschützen 
ralatiT kleinen Kalibers, dio noch im Gebrauch befindlichen alten 
Soluflle mit kmrsen and dicken Kanonen beiwaSnet. 

Die modesmen Kanonen haben eine Linge Tön 85 bis 40 K»- 
libem, einige firansösische Geeohtttce haben eelbet 50, einige Veis 
snchageechlltgBe 60 Kaliber Lfinge. ICan erhfilt dadnzch Anfangs- 
gOBChwindij^tMi bia m 800 m — ein 70 Kaliber langes GeeehUts 
mit 5,7 cm Kaliber yon Gmson hat g^ 940 m — , ein doppelt so 
schnell schiessendes Geschütz ersetzt ein aweites sammt seiner 
Bedlennng, daher sind die Geeditttie bis m. den schwersten Ka- 
libern hin immer mehr in SchnelUadekanonen umgewandelt 
worden. Die SehneUladefShigkeit wird eraelt dnroh die Ver- 
wendong von PatzonenhtUsen, die Versdilnsskonstniktion und die 
Art der Laflete. 

Die Patronenhülsen bestehen ans Metall und bieten folgende 
VortheUe; 

Sie ersetsen die Lidemngstheile von Rohr und Verschluss . 

Sie tragen ihre Zündung in der Mitte des Bodens. Es geht 
also keine Zeit mit dem Emsetsen einer Sohlagrüfare oder Zünd- 
schraube verloren. 

Der Laderaum wird nicht durch Rückstände verunreinigt, es 
kann kein glimmendes Kartuschbeutolzeug zurückbleiben, das Aus- 
wischen kann gan^: unterbleiben, und man ist nicht genöthigt, mit 
Rücksicht auf eventuelle Selbstentzündung der Kartusche die 
Feuergeschwindigkeit zu massigen. 

Die ^"erwendung von Einlieitspatronen ist ermöglicht. Bei 
den Kalibern von 15 cm aufwärts kann wenigstens die Pul Ver- 
ladung in eine Hülse gefasst werden. 

Gewisse Nachtheüe sind allerdings damit verbunden. Ein- 
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mal ist die stets in nn mittelbarer Nähe des Pulvers sitzende 
Züudung eine Qnelle der Gefahr, sodann können bei nicht ganjs 
exaktCNT AuBfühmng der Hülse und bei Beoleu derselben Lade- 
hemmungen eintreten, und schliesslich. YensuHactmi die Hüben das 
Gewicht und den Preis der Munition. 

Die Verschlusskonstmlrtion ist einfach xmä so eingerichtet, 
dass dnrch das Oeffnen des Yersohhiase!? zugleich die Abzugvor- 
richtung gespannt vmd die leere Pntroncnhiilse herausgeworfen 
wird Sie bietet durch Verblockungen den Vortheil, dass man 
beim Laden nicht mit so grosser Vorsicht zu verfahren braucht, 
wodurch Zeit verloren gehen würde. 

Die Abfeuervorrichtung funktionirt nicht, ehe der Verschluss 
vollständig geschlossen ist. 

Der Verschluss kann nicht geöffnet werden, ehe das Geschütz 
eingelaufen ist. Im Eifer des Gefechts, wenn rings herum noch 
viele Geschüt/e feuern, kaiiii es übersehen und tiberhört werden, 
dass ein Schnss nicht losgegangen ist. Liegt ein Nachbrennen 
vor, so geht er vielleicht los, gerade nachdem der Verschluss ge- 
öffnet worden, and richtet so groasee ünglück an. Das wird Ter- 
mieden, wenn der TenMshluBfl erst nach erfblgtem Bliehdanf gettffnet 
werden kann, denn wenn das OeschlitB znrttckgelanfen ist, so ist 
natttrlieh vodier der SclniBs losgegangen. 

Bei Masehinen'GeschiitBen nnd -G^ewebien erfolgt das Oeffnen, 
Laden, Yersehliessen nnd Abfonem selbstthätig dnroih Ansnntsnng 
der Kraft des Bftckstosses, wShrend die Patronen dnroh ein Lade* 
band ragefiUirt werden, in deesm Behlaofen sie stecken. Bei dem 
sdmellen Sduessen, welches bei diesm GeschUtsen mSgUch ist 
— 250 Schnss in der Ifinnte — stdlt sich eine bedeutende E!r- 
hitsong des Bohres ein. IMe Abkahlnng wird dordi Wasser be- 
wirkt, dessen Znflnss der Medianisnras selbstüiftiag regdt. 

Die Axt d^ Lsifete wird Seite 57 besproch«!. 

Die modernen deatsohen Geschütse, sämmüicih bis auf eine 
8,8 cm Kanone von 30 Kaliber, mit einer Länge von 40 Kalibern 
sind folgende: die 28-, 24-, 21-, 17-, 15-, 10,6-, 8,8-, 5 cm SchneU- 
'ladekanonen, die 3,7 cm Maschinenkanone, das 8 mm Maschinen- 
gewehr nnd die 6 cm Bootskanone. Daneben giebt es auf älteren 
Schiffen noch eine Anzahl anderer Kaliber bis zum 22 Kaliber 
langen 30,5 cm der Pan^erkanonenboote und verschiedene Modi- 
fikationen der genannten Kaliber, ferner für die Küstenartillerie 
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«ine IS EaliW Ungfi 98 und 15 cm Haubitee, einen 6,3 Kaliber 
langen Mörser — sämmtlich gezogen — und eogar noch glatte 
Feldgeacbtttsse znr KartätsohbeBtreidning der FeBtongagrSben und 
einen glatten 21 cm Mörser. 

Die Anzahl der Arten ist überreichlichi and es wäre wiln8cli6n8> 
Werth, daiB ein grosser Theii derselben verschwände^ denn Er- 
gänzungen und Mnnitionsersatz werden durch die Menge der 
Arten sehr erschwert, aber wenn auch eines oder das andere mit 
der Zeit ausgemerzt wird, so kommen doch immer wieder neue, 
und zwar schneller, als die alten verschwinden, da die Fort- 
schritte der Technik kein Haften am Alten erlauben und sich 
auch die Ansichten über die praktischste Verwendong der Artillerie 
ändern. 

Die Ziele für die Kriegsschiffkanonen, selbst nur die schwim- 
üienden, sind verschiedenartig. Man will die dicken Gürtelpanzer 
und die Panaerungeu der schweren Geschütze durchsclilagen, man 
will die nicht durch den verhältnissmässig nicht breiten Gürtel- 
panzer geschützten Theile des Schiffes zerstören, die dort stehenden 
Geschütze demontiren, mau will gänzlich ungepanzerte Ziele, wie 
sie die nur mit Deckpanzer geschützten Kreuzer und Torpedoboote 
bieten, und Menschen beschiessen. Das kann nicht eine Art Ge- 
schütz leisten; gegen schweren Panzer wirkt nur schweres Gescihfite, 
gegen leichte 2äele sohweres wohl auch, aber zu langsam, MMsen* 
Wirkung kOnnen nnr leichtere Kaliber, fOr die sioh anoih überall 
mehr Fiats an Bord findet, hervorbringe. 

Man madit daher jetst einen generellen ünteieohied swisohen 
schwerer, mittlerer nnd leichter Artillerie und rechnet zur 
mittleren die Kaliber Ton 10 bis 17 cm, au der schweren, was 
darüber, snr leichten, was danmter ist Die BcfailEe sind Ter^ 
schieden gross, flbeiall mnss mit den Gewichten sparsam gewirth- 
schattet werden, man mnss daher kleineren Schiflen anoh kleinere 
Gescfaütae geben, will man nicht üue Anzahl in nnrationeller Weise 
▼erringem. Wenn nnn ans irgend welchen Ursachen grossere 
Schüfe gebaut werden, od^ es wird irgend wo anders, z. B. beim 
Panasr an Gewicht gespart, so kann man schwerere Gesdhtttse in- 
stalliren und nicht nnr mit gewissen genügenden, sondern mit 
sichereren Geschützwirkungen rechnen. 

Eine genügende Schusswirkung hatte der 24 cm, mit welchem 
nnsere neuesten Pansenchifie armirt sind, eine bessere Wirkung 
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benr. «ine genügende Wirkung aach nnter nngOnvtigen ümstHnden 
Tenptidit der 98 an, weksbar infolgedeeMo auf den jetrt in 
.Angnfl genommenen Linieneohilllen, die giSeecr eind nie die alten, 
Anfetolfamg finden solL Ebenso liegt es mit dem 15 em, welcher 
bei den neuesten Unienscthifien duoli einen 17om ersetet wenden soU. 

Die groeeen Kreuzer mttisen andere Gewichte n Ghuaten der 
leistongefShigeren Masdiinen und der KoUenvonätbe redadren. 
Ihnen giebt man daher nnr je eine 24 cm Kanone, den kleineren 
eine Sl cm als schwere und 10,5 cm Kanonen als mittlere Armi- 
rang mit. Werden die Schiffe kleiner, so fällt zunächst die 
aohwere Artillerie fort, und die mittlere und leiehte wird fernerhin 
Iflifibter. 
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AbUUL 11. Krapp 96 em Singrohr. 
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Abbüd. SS. Canet 16 om Mantelrohr. 
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Abbild. 23. Französisches 27 cm Mautel-Hiugrohr. 




Abbild. S4. Englisebes IS" Drabtrohr neaester Konstruktion. 

4* 
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Dae Material «ämmtUcher MarinegeschtttM iat Tiegelsoa«- 
gtahL Die Rohre Verden nicht in einem Stll<^ maaaiT gegosaen, 
sondern erhalten einen sduGhtonaitigen Aofban, wobei entweder 
Hinge oder ein Mantel oder beides um ein Kernrohr gelegt 
sind. Bei allen neueren Bohren der sohweren nnd der mittleren 
Artillerie wird die Mantel-Bing-Konstruktion angewendet. 

In fremden Marinen werden neuerdings tfaeilweise statt der 
Ringe und Mäntel Drahtlagen um das Kernrohr gelegt, indem 
ein Draht von qnadratischem Quwschnitt in Tersdiiedenen Lagen 
danun gewickelt wird. 

Auf den Kriegsschiffen kommen ansschliesslich lange 6e- 
schütze mit rasanten Flugbahnen zur Verwendung, da diese unter 
den erschwerenden Umständen, unter denen das Schiessen an Bord 
erfolgt, xind bei der Unsicherheit der Entfernungsmessung die 
grösste Treffwahrscheinlichkeit bieten. Nur die Bootsgeschütze, 
welche auch als Landungsgeschütze dienen und als solche für 
gewöhnlich durch Menschen gezogen werden müssen, sind ver- 
hältnissmässig kurz, 21 Kaliber lang, der Gewichtsersparniss halber. 

Allerdings bieten die l'anzer schiffe durch die vertikale An- 
ordnung ihrer Panzemngen dem Horizontalfeuer den grös.iicn 
Widerstand, während das Panzerdeck hiergegen nur schwach zu 
sein braucht. Desto stärker würde hiergegen Vertikalfeuer wirken, 
und so benutzt mau denn von Küstenwerkeu aus, bei denen das 
Feuer unter viel günstigeren Bedingungen und stets gleich- 
bleibenden lokalen Verhältnissen erfolgt, ausserdem Steilfeuer* 
geschütze, Haubitzen und Mörser. Die betreffenden Batterien 
können der E^ieieht des Angreof ers ganz entzogen und Tollstindig 
unterhalb des Niveaus des gewachsenen Bodens gelegt werden. 
Die Entfernung und Beitenrichtung des Ziels wird ihnen dann aus 
Beobachtungsstationen sutelegraphirt 

Bei den ThurmgesehUtsen wird, so lange es angeht^ ilber 
Vidr und Korn des einen, des iföditungsgeechütses gezielt, und 
werden beide GesohÜtse von dem einen Geschützkommandenr 
sugleidi abgeschossen. Verhindert viel PnlTerrauoh, der nicht 
abziehen kann, die klare Aussicht aus dem Thurm, so wird eine 
Visirrorriditttng auf demselben von don Thurmkommandeur in 
Benutzung genommen, und das Abfeuern geschieht auf Kommando. 

j^mmtliche neuen Visixeinrichtnngen erhalten neben dem 
FadeuTisir noch ein Fernrohr vi sir. 
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Neuerdings gesclüelit das Abfeuern der Geschütze vielfach 
auf elektrischem Wege. Bei uns ist die Sacke zwar noch nicht 
über das Versachsstadium hmausgediehen, ihre Kaiiüiirung aber 
nur eine Frage der Zeit. Sie bietet deii grossen V'ortheil, dass 
der Schütze das Abfeuern momentan, so bald er das Ziel hat, 
bewirken kann, cUuBS also kein Abfeuerungsveizug — Seite 72 — 
eintritt, was hei bewegtem OeeehtttKetande, wie er auf See stets 
70iliandea ist» von der gröasten Wichtigkeit ist Besonders aber 
tritt der Vortheil der elektiisehen ZUndong bei solchen Geschtttsen 
in den Vordergnind, welche Ton don Zielenden nicht selber ab- 
geschossen, wie bei manchen Thnrmn^hfitKen nnd der 10»5 cm 
SchnelHadekanone, da hier auch der BelehlsTerzng nnd die Mög- 
lichkeit Ton lüssverstttndnissen — yoveiliges Abfenem — wegfallen. 

Die Lebensdauer der Geschtttse ist gegen früher geringer 
geworden. Einige glatte, gosseiseme 68«Pfttnder der englisdien 
Flotte, welche an Land mit snr Beschiessong Sewastopols ver- 
wendet worden» fonerten etwa 4000 Sdinss. Damals kam es 
baoptsSeUidi anf die Haltbarkeit der Bohre an, ob sie mehr oder 
minder ansgeschlüten nnd def ormirt waren, madite nicht viel ans. 
Bei den heutigen Anfordenmgen an die TreffCShigkeit setrt die 
Abnutzung weit eher der Gebraodistähigkeit eine Grenze als 
Zweifel an der Haltbarkeit. 

Manche Marinen sollen infolgedessen die zulässige Schuss- 
zahl ihrer Geschützrohre festgesetzt haben, so die englische für 
das 30,5 cm Geschütz auf 150, die französische für den 32 cm yom 
Jahre 1884 auf 250 Schuss. In der deutschen Marine sind keine 
Grenzen für die zulässigen Schiisszahlen festgesetzt. Bei einem 
Dauerversuch mit «1» r 28 cm Ringkanone wurden 600 Schuss ab- 
gegeben, dann war aber die Seele in den Zügen um 3,5 mm er- 
weitert. Leichtere Gescliütze halten viel mehr Schüsse aus; es 
liegen Angaben vor für einen 22 Kahber langen 15 cm mit 2137, 
für 2 ni(Ml( 1 ue 8,8 cm mit 5015 bezw. 5020, für einen 5 cm mit 
3229 Schuss. Dagegen war bei einem 35 Kaliber laugen 15 cm 
nach 323 Schusa das Einziehen einer neuen Seele nöthig. Von 
den allerneuesten Geschützen fehlen noch überall die Erfahrungen. 

Die LafiBbton. 

Die Marine führt ausser für Landungsgeschütze und die Feld- 
geschfitEe der Sperrbatteiien sowie einige Festimgsgeschütze der 
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Laiidf rollten der Küston werke nur Kalunoulalfeten, da die Ge- 
schütze stets an dem Orte, an welchem sie einmal aufgestellt 
sind, zn bleiben haben, und da diese Art Laffeten die rationellste 
Ausnatzung und Einrichtimg des AufstellangBOitee mit allen HüJ&- 
mitteln fttr Bchndlle Bedienung und xunfanende Feaerwiiknng ge- 
währleistet. 

Das Wesen der Rahmenlailete besteht darin, dass d«r Rahmen 
um einesn Zapfen horizontal drehbar ist, so dass er nach allen 
Bichtangeii, wekihe der Ao&teilliingaoart etrlanbt^ anf Rollen etc. 
gedroht werden kann, wUirend anf ihm das da« Geaehttts haltende 
Qeiraat, meist die Oberlaffete genannl^ das Nsihmen der BHäun.' 
richtnng mit dem B(dure nnd das Zurllok^^ten des Gesehtttsss 
anf dem Bahman nach dem Solinsse gestattet. 

Dia Eonstraklionen sind daibei recht Terachiedeiiartig, nnd es 
▼erlohnt nidit, anf die vielen Untersdhiede einzogeihen. Die 
neoestsn sind die in ihren Hanpttheilen ans Stahl hergesteUton 
Pivotlaff eten, bei -weichen sieh die Fivotimng nnter dem Uittel* 
pnnkt des ansgerannten Geaehütses beflndet. Durch diese Ein> 
riohtnng wird das Sehwanken wie das Festhalten des Geschützes 
in einer einmal eingenommenen Lage bedeutend erleichtert, da die 
Massen auf beiden Seiten des Pivots sich das Gleicfagewicht halten, 
nnr nm den Schwerpunkt des Ganzen gedreht nnd letsteree nicht 



Abbüd. 25. 




8,8 cm LaflMe. 



▼on der Stelle gerückt an weiden braucht. Diese Gleichgewichts- 
läge erlaubt auch, dass das GeschUts noch bd stark ILberliegendem 
oder BcUingemdsm Schiffe noch geschwenkt werden kann. Da das 
Pivot, wsgen seiner Lage unter dem Schwerpunkt, nicht in der Boid> 
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wand, süudern weiter nach innen liegen muHS, so verbietet sich 
die Anwendung von Pforten. Sie werden da gebraucht, wo ent- 
weder keine Reling vorhanden, oder zum Feuern über Hank 
oder aus Kasemattecken und Ausbauten, sogenannten Schwalben- 
nestern. Der Rahmen macht den Eindruck einer tischhohen dicken 
Säule. Auf ihrer oberen Flikdie gleitet die ganz niedrige Ober- 
laffete auf nach hinten 9lKtk iteigoiden OleitMihienan nnd wild 
dozKSli dne FlUBtigkeitsbremae, einen Cylinder, in wiriohem ein 
dnrohlöoherter Kolben durch eine FUssigkeit, Waaeer mit Gljeerin, 
gepieett wird, gebrenut. Ißt dem Raihmen ist meist ein Schvts- 
sohild, d. h. ein Stahlschild, welches im Stande ist, etwa solche 
Geschosse absnwebren, welche denen des geschütsten Gesofafltses 
entsprechen, derartig yerbnnden, dass er sich mit dem Rahmen 
mitdrehl Er hat einen vertikalen SdiHts, von der Breite der 
Geschtttsdiflke nnd einer Lilng^i welche der gritasten Eleration ent> 
spricht» nnd deckt anch das GesdiHts Ton oben. 

Die schwere nnd oft ein Theil der mittleren Artillerie steht 
in Drehthürmen oder anf Drehscheiben, nnd diese gedrehten 
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Plattfonnen ersetzen dort den Raihmen. Man nennt sie 11iann> 
laSeten und ]>rehsdheibenlallbten. Die Drehthttime sind kreisnind, 
der Boden iat mit den stark gepanzerten Seitenwänden irerbanden, 
naoli oben abgeedhlossen werden sie dnieh Kuppeln, die etwa 
einem gewölbten Panzerdeck enteprecben. Die Drehfleheiben tragen 
keinen Panzer, sondern drehen sich innerhalb eines fest mit dem 
Deok ▼erbnndenen Panzers nnd fenem über Bank, Neoerdings 
läast man eine Fanzerknppel, welche durch StfUzen anf der Dreh- 
sdieibe auch wohl Bollen anf dem Thnrmpanzer mht, sich mit 
der Drehscheibe di^en. 

In jedem Thurm beew. auf jeder Drehscheibe von Llnien- 
sdbofCsn oder sehr grossen EreiLzem stehen je 2 Gesdiütze, welche 
im Allgemeinen zasammen abg^euert werden, aber aadi einzeln 
benutzt werden können. Da das Piirot des Thurms bezw. der 
Drehscheibe nicht unter dem SchwerpnTikt der Geschütze Uegen 
kann, so werden heim Schlingern des Schiffes oder beim Abfeuern 
eines Geschützes starke Kräfte auf unrationelle Drehung der Dreh- 
plattform wirken, die Letztere wird daher mit einer Bremse 
gegen Drehung versehen. 

Die Drehung wird durch Dampf-, liydraulische oder nl^ktrische 
Maschinen bewirkt; die Munitionsfichächte münden genau im Dreh- 
mittelpunkt der Plattformen. 

Die ÜberlafEeten der Thürmo und Drehsclit'iljen eiitsprechen 
im Allgemeinen denen der Pivotlaffeten, doch in Verhältnissen, die 
der mächtigen Kraft, welche beim Schusse entwickelt wird, gewachsen 
sind. Die Einrichtung sehr schwerer Geschütze als Schuelllade- 
geschütze sowie der Wunsch, die Scharten möglichst klein zu. 
machen — M iui mal scharten uiu dem iuueru des Thurms 
mehr Sicherheit Geschosiiü zu geben, haben bei den neuesten 

Schifieu zu einer Konstroktion geführt, welche unter dem Namen 
Wie gel af feto bekannt ist. 

Wenn ein Geschütz, dessen Bohr einige ISeration hat^ nach 
ibeuL Schnsse einrennt, so nimmt die hjkthate Stelle der Mündung 
einen Weg, welcher mit der Bahn, auf welcher die LaSete i^tet, 
parallel ist. Eine Gesehützpforte oder «scharte mnss also bei nnr 
der Breite der Bohrdiöke so hoch sein, dass das Bohr bei der 
grössten GebranchseleTEtion nach dem Schnss mit seiner Mündung 
nicht an die Oberkante der Scharte ansohlSgt "Um die Scharte 
kleiner machen zu können, hat man mehrere schairfunnige Konstmk- 
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60 5. Artillerie. 

Rohre beim Abfeuern zum Kiopiren gebracht hätte, und damit 
war dann auch ein Springen des Geschützrohrs mit seiner gauzen 
unheilvollen Wirkung auf die Geadiützbedieiiung verbunden. Ein 
BolfliLeB SdiiessgeräÜi wQxde, wenn wdehefiolurkrepirer auch äusserst 
selten Toikoinmen, einen bedrohlichen moralischen Eindmok anf 
die Leute aastthen, welche bei jedeni Sehnss an die Möglichkeit 
des 8pringens des Gtosohfltsee denken und nidit nnbefangen 
ihren Dienst fhnn würden. 

Ejmpp hat daher jetst Geschötze ans einem Spesialstahl her- 
gestellt, weldie bei einem Rohrkrepirer eines Brisanzgeschosses 
nicht zerspringen; aber kriegsonbranchbar werden sie doch, da 
ihre Seele eine Erweiterung eifShrt, welche ihre weitere Verwendung 
anssdiliesst Dieeer, übrigens auch besonders tiienre, Spesialstahl 
ist Torlttofig ent bei den 10,5 nnd 15 cm Geschützen einiger 
lenzer verwendet worden. 

Da die Sobwierigkeit der Anwendung von Brisanzgranaten 
sich mit der Grösse des Kalibers steigart, so hat man bei der 
Eonstraktion neuerer schwerer Geschütze ganz von der Granaten» 
form abgesehen nnd verwendet Stahl vollgeschosse. 

Abbild. 90. AbbUd.$l. ^ grossen Härte des mo- 
dernen Panzers zerschellten aach die 
Panzergesdiosse, ohne eine grosse 
Wirkung in das Innere des Schiffs 
zn tragon. Man hat ein Miftol da- 
gegen darin gefunden, da*?? man auf 
die Spitze eine Kappe von weichem 
Eisen setzt, welche wie ein Schmier- 
mittel wirkt und das Geschoss uu- 
zerscheUt durch den Panzer gleiten 
läsist, falls es überhaupt durchdringt. 
DiePanzergescluKssc liaben eineLäuge 
von 2,8 bin '6,2 Ivaliber. 

Die Langgruuaten, meist 
schlechtweg Granaten im Gegensatz 
24mßtohlvollgeschos8 10,Öciu ^u Stahlgranateu genannt, beetehen 
mit Kappe. Faferone. |^ Qusseisen, mit einem Füllnngs* 
loch im Boden nnd einer Anfschlagzttndvorrichtnng an der 
Spitze. ^ sind bis 4 Kaliber lang nnd sollen im Allgemeineii 
ütf nngepanserte Ziele eine erhebliche Sprengwirkung «asflben, 
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doch rnuBs Ihre Darchgchlagekraft aach htzndch«!!, mn bei den 
Entfeniiuigen. des Nfthgefeehts und nntor günstig, mjjgjiohst 
senkraohteii Anftraffwinkeln, sdnniedeeiBetne und gewdhnliGhe 
Stahlpaufleniiigeii tob halber bis Ealiberatiiike «a durchbrechen. 

Ueber Sohrapnels und Eartätsehen ist nichte za erwähnen, 
was der Marine speddl .eigenthfnnHdi würe. Beide dienen gegen 
lebende Ziele. Die ersteren werden hauptoSchlich von der Küsten- 
artiUerie zur Bestreichung der Sperren und gegen leichte Fahr- 
zeuge des Feindes angewendet, welche Lothungen etc. yomehmen 
wollen, sie wären in manchen Fällen auch von den Schüfen aas 
gegen die Mannschaften in den Küstenwerken und gegen Torpedo- 
boote gut verwendbar und werden dieserhalb auch, wenn auch nur 
für besondere Fälle, an Bord eingeführt, denn man muss bedenken, 
dass der Mutiitionsvorratli an Bord immerhin ein heschränkter sein 
kann und dass die in weitaus den meisten Fällen gebräncliliohe 
Munition nicht stark durch selche, welche sehr eelten gebraucht 
wird, beeinträchtigt werden darf. 

Kartätschen finden nur in den l^andfronten der Küstenwerke 
zur Bestreichung des Vorterrains und der Festuugsgräben An- 
wendung. 

Alifstellung der Gesokütze. 

Die schweren Geschütze werden, wie bereits gezeigt, durch- 
weg in Drehiliufinen oder auf Drehscheiben anfgest-ellt, wobei sie 
in letzterem Falle über Bank feuern. Für alle Geschütze ist es 
wttnschenswerth, sie so aufzustellen, dass sie einen möglichst 
grossen Bestrei- 

chungswinkel 
haben. Deshalb 
stellt man die 
Thüzmeyom und 
hinten so auf, 
dass vor ihnen 
keine Aufbauten 
und höchstens 

Eisricfatnngs- 
stiLoke auf Deck 
stehen, welche 
beim Klarmachen zum Gefecht leicht entfernt w^en können. Einen 
ganz besonderen Werth legt man auf das Feuer nach vom, um 



Abbüd. 82. 




.Uonaicb* (OMtemieh-Uvgam). 



Digitized by Google 



6S 



& AitUleriei 



AbbUd. »3. A 






AbUld. 84. 



Mihon bei der AnnShenug dem Feinde so viel Sehadeoi wie möglioh 
mfilgen sii kdnuen; deshalb finden sioih vezeinselt Eonstniktionen, 
wie Ton »Ekatarina n.« (rassisch) mit 8 Drehthüimem zu je 
S GeschUtsen neheneinander vorn, > Texas c (noidamhiikaDiBcih) mit 

Thttzmen, trelche 
nlohtinderMitlel- 
linie des Sohiib, 
sondern mehT 
nach den Seiten 
zu stehen. Die 
Italiener beson- 
ders bevorzugten 
£rtther diesesPria» 
sip. Beide Kon- 
stniktionen 
haben Nach- 
thoilo, welehn den 
Vortlieil überwie- 
gen. V or Allem 
wird der Raum 

zwischen den 
Th ürm en zu klein, 
sodass nichtPlatz 
genug für aiulere 
Artillerie nnd zur 
bequemen Uuter- 
,T«KBS.* bringung der 

MannsdiaCt etc. ttbxig bleibt. Im ersteren Falle sind die Gewichte der 
beiden Th&me sammt der sie nmscfaliessenden Brustwehr so gross, 
dass sie, nm das Sdhiff seefShig xa erhalten, noch weiter als sonst 
▼on Toni haben snriickgezogen weiden mfissen. In der Bichtnng 
nach Tom ist ja eine grössere artilleristisohe Wirknng Yodianden, 
nach der Seite aher aaskirt je ein Thnim den andern« Bei 
»Texas« könntti beide ^tbrme wohl recht vorans nnd recht achter- 
ans sohiessen, sobald das Ziel aber wenig seitlich von der Kid- 
richtang ist, kann das eine Geschttts doch nicht mehr scfaiessen. 
Anch hier ist der Anfban sehr beschränkt, nnd die Yerbfinde des 
Sehifls weiden dnrdi die «centrisch liegenden auf Torsion wirkenden 
Gewichte der Thttime stark heanspraoht. 
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Unsere »Brandenbnrgc-ElaBae hat nodi einen Sfittelthnim 
mit BChweiem Geechttte. Auch hierron itt man xnriiok|seleommien, 
da die Mehrwirkong der swei Geeclitttze durch die Nachtiieile der 




^T.iaudeuburg.'' 



Lücke im Aufbau, des geschmälerten Aufsteilangsranms füi mittlere 
Artüleric und der Beeiuträchtigung der inneren Räumlichkeiten 
durch die Thurmfundamente etc. mehr wie ausgeglichen erscheint. 

Die mittlere Artillerie wird neuerdings auch meist in Dreh- 
thürmeti einem Geschütz, entweder oher halb der sch\reren Thürme 
— amerikanisch »Kearsage« — oder seitwärts des Aufbaua — 




ffKeanag0.* 

franzSsieeh » Oharlemagne c , aneserdem nnd manchmal allein in 
Kasematten, besonders an den Ecken des Anfbans, entweder jedes 
Gesohttts ffir sieh in Einseikasematten — englisoh »Dnncan« 
oder mdueie oder aUe in einem gepanmrten Raum — xtalienisd» 
»Benedetto Brinc — hänflg nnter Anwendung von ronden Ans- 
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bauten, sogenannten Bohwalbennestexn — japanisch »Asantac — 

aalgestellt 

Die schwere Artillerie ist oft, die mittlere Artillerie meist auf 
mehrere Decks vertheilt. Batterie-, Ober- selbst Aufbaudeck köurien 
diese (ieachütze tragen. Von den schweren stellt der vordere 



AbbUd. 40. 




Thurm hiliiflg ein Dedc hdher wie der hmtero. Die leiohto Aztüleiie 
findet jJbxe Aufstellung hinter Schntnchilden mSglidhst hoch anf 
allen geeigneten Stellen de« Anfbaadeeke» der Kommandobrücken etc. 
Maschinengeaehtttge and Gewehre haben ihren Flati meist im 
Gef echtsmars, doch einige aaoh neben der übrigen leichten Artillerie. 

Um einen Begrift über die Zahl nnd Arten der an Bord ver- 
schiedener SdufiBklassen beflndlichen Geschfitse za geben, diene 
fcdgmde Tabelle, bei welcher die linke Zahl die Anzahl, die rechte 
das Kaliber der Geschtltze in Centimentem und M. Maschinen* 

If 0 n s t n 1 t : o n h r>.dent-et : 



Dentsch. 
L. 11081 
„Kaiser Frie- 
drich m.'' 


Englisch. 

L. 15 000 
„Formi- 
dAble« 


* 

Fianzös. 
L. 12 728 
»Suffren« 


Italien. 
L. 18 437 

„Benedetto 
Biin'' 


Biuaisch. 
L. 109fl0 

..Petropaw- 
lowsk" 


Japan. 
L. 16400 
»Aaahi« 


18 -- 15 
12— ^ 

12- 8,7 K. 

8— 0,8 M. 


4 — 80,6 

12 15,2 
18— 7,6 

8 — IL 


4 — 80,6 

8 — 16,5 
2— 6,6 
20— 4,7 
2— 8,7 


4 — 30,5 
6 — 20,.3 
12 — 15,2 
16— 7,6 
8— 4,7 


4 — 30,6 

12 — 16^ 

10— 4,7 
24- 8,7 


4 — 80,6 

14 — 15,2 
20— 7,6 
12- 4,7 



PlflddSBtoii, ModeroM Seakriacnresn. 5 
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Amerik. 
L. 11625 


Deutach. 
Gr. K. 8868 

, Prinz 
II einr ich" 


Engl. 
Gr.K. 1200U 


Franz. 
Gr.K. 11270 
„Jcanne 
d'Arc" 


1 

Japan. ' Amerik. 
Gr. K. &8ÖÖ Gr. K. «216 

«Aaama* «Brooklyn* 


4 — 33 

14 12,7 
20 — ö,7 
6 — 3,7 
4 — M. 


2 — 24 

10 — lö 
10 — 8,8 
10 — 3,7 M. 
4— 0,8 SL 


1 

2 — 23,4 

^ 12—15,2 
14 - 7,6 

3 — 4,7 
, 8-M. 


2 — 19,4 

14 — 18,9 

16— 4,7 
6- 8,7 


4 — 20,3 

16 — 16,2 
12- 7,6 
o — 4,7 


8 — 20,3 

12 — 12,7 
12— 6,7 
4 — 8,7 


Dentsdk. 

Kl. K. 2645 


Engl. 

: Kl. K. 2135 
»Pelonis'' 


Kl. K. 3218 
„CincinnAti' 


Boas. 

Kl. K. 3000 
»Nowik" 


DeatMh. 
Kt 896 
.Tiger- 


Engl. 

Et. 710 
«Biamble'' 


10 — 10,ß 

14— 8,7 M. 
4— 0,8 M. 


8—10 
8—4,7 
S — If. 

1 

1 


11 — 12,7 
8— 5,7 
2— 3,7 
2 — M. 


6 — n 
4-4,7 


a — 10,6 

6— 8,7 IL 
2— 0,8 IL 


2 — 10 
4— 7,6 
80 — M, 



ff 



74 
46 
18 
10 



Demgegenüber intereHJsireu wohi auch einige Angaben über 
die Geschützzahl auf den alten S^elkriegsschiö'eu. Es hatten im 

Durehsolinitt 

Dreideeker von 1500 t Wasserverdrängung 120 Geschütze 

Zweidecker . . , . „ 3000 „ 

Fregatten „ 1500 „ 

Korretten „ 700 ^ 

Briggs und Bdhxmeit 300 „ ^ „ 

Die Geschütze maea meist 30-, doch »adh S4- und 36*Pttinder, 
bei den leiofatereii Schiffen kamen auch kleinere Kaliber Tor. 
Ein Id-PMinder emtopradi an Kaliber nnserer 13 cm, ein 24-Ffttnder 
der 16 cm, ein SO-PKknder der 16 cm- und ein 36-Ffiinder der 
17 cm Kanone. Geschtttse von grSsserom Kaliber kamen erst in 
der allerlfitsten Zeit Bombenkanonen in Anwendnng. 0ie starke 
Wirknng ihrer Granaten gab den Anstoes aar Panzemng. 

Die Wirkung der Gesoliütze. 

Betreffs der Wirkuug der Artillerie spielt zunächst die Frage 
eine Kolle, wie weit die Geschütze reichen und zwar einmal 
absolut imd dann unter den Umständen, unter denen sie gebraucht 
werden. 
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Im Jahre 1892 erreichte die moderne 24 cm Kanone von 
Krupp auf dem Schiessplatz von Meppen bei einer Erhöhung von 
44" eine Schuss weite von 20 22Ö ui. Die Scheitelhöhe betrug 
dabei ()5I0 m, ao dass das Geschoss noch 173Ü m höher über den 
Montblanc geflogen wäre unter der Annahme, der Schuss wäre im 
Meeresniveau abgefeuert. 

Von den Kriegsschiffen ans kann man aber wai die grössten 
Entfoniiuigen ttberliaiipt nicht fenem» weU die Eonatroktion 
der Iddfeton und viel&di die Höhe der Pforten die nÖtJiige Er- 
höhung nieht snlasBen. Anoh würde viel&oh die Feetii^eit der 
Decks ond der Unterbauten nicht dea starken Beanspruchungen 
durch ein derartig Vemeat genügen. Schilfe und LafBeten aber 
für sokihe seltenen extremen lEjKUe eigens za konstroiren, würde 
nicht lohnen, da man allerlei UnzatrilgUchkeiten damit in den 
Klkof nehmen müsste. Die neueren Laffeten gestatten eine Er- 
höhung bis za 80** und eine Senkung bis za 10°. Das genügt für 
Schossweiten bis 10 000 m, und weiter wird man kaum je zu 
schiessen haben, wenn man noch Werth auf das Treffen legt. 
Allerdings kann sich auch die Nothwendigkeit einstellen» besonders 
hoch gelegene — F^tongswerke auf Beugen — oder einen grossen 
Flächenraum einnehmende Ziele, wie Städte, zu beschiessen. In 
diesen Ausnahmefällen kann man sich aber durch künstliche 
Krängung des Schiffs und besondere Absteifung der den Rück- 
stoss aufnehmenden Schiffstheile helfen ; die Haltbarkeit der Laffiete 
setzt aber auch diesem Unteruehmen ein Ziel. 

Wichtig ferner für die Ausnutzung der Artillerie ist das Be- 
ßtreichungsf eld der Geschütze. Zwar kann man schliesslich, 
im Gegensatz gegen die Verhältnisse bei der Küstenartillerie, mit 
jedem Geschütz überall hinschiessen, wenn man das ISchiff ent- 
sprecbend dreht, inid es »äbe also Lagen des Schiffes, in denen 
die in* istni ( ieschütze gegen dasselbp Zie) in Anwendung gebracht 
werden konnten, aber man mag sich t.ikii*ch nicht die Hände 
binden und zieht es vor, die Geschütze so aufzustellen, dass die 
Mehrzaiil derselben, in den meisten Lagen des Schiffes dem Feinde 
gegenüber, in Gebrauch genommen werden kann. Durch Ver- 
wendung der Drehthürme, des Fcucrns über Bank und besonders 
aus Schwalbennestern hat man jetzt recht bedeutende Bestreichuugs- 
winkel erreicht. 

Während der Bestreichnngswinkel eines Gerchtttses in einer 

5» 
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Breitseitpforte eines alten l^aiizerschiffes 48 bis 60°, in Ausbauten 
100 bis 100° betrag, hüben die jetzigen Geschütze in den Breitr 
seitdrehthürmen der grossen Kreuzer 158 bis 172°, in den Barbette- 
thürmen 260 bib ^TO"*. 

Von dem Werth der Feuergeschwindigkeit ist bereits 
gelegentlich der Besprechnug der Rchnellladewaffeu geredet worden. 
Es erübrigt noch, hierüber eiuigc Angaben zu machen. Es können 
feuern, auagebüdete Mannschaft vorausgesetzt, die deutschen 
Geschütze: 



die 80,5 n. 28 om 


1 


Sohuss alle 


8 Mionten 


„ langen 94 cm 


1 


9» 






y, konen 34 n. 96 cm 


1 


n 




2 ff 


^ knneii 15 cm 


. 1 


j) 


Jede liGiiiite 


„ 21 u. 24 cm Scimclladekaiione 1 


n 


ff 


9 


9 15 cm „ 


6 


• » 
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^ 10,5 em « 


8 
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, 8,8 cm ^ 


10 




ff 


ff 


j» 5 cm « 


12-14 „ 


ff 


ff 


^ 8,7 cm IfaBclimenkanoiie 


150 




ff 


ff 


das 0,8 em läaBohmengewtShr 


25&--460 „ 


ff 


ff 


Die Gheecho SB Wirkung 


am Ziel 


besteht 


bei 


den Panseis 



j^anaten ▼omehmliöh in dem DmchsdiUigeii des Pamirs, Zei- 
trttnuniQnmK der dahintw liegenden Theile imd Herumschlendern 
TOn deren SpUttem, bei den Langgranaten aus der durch die 

Granatsplitter hervorgerufenen Verwüstung und Brand Verursachung. 

Das Verhältniss «wischen Geschosskraft und Panzerwiderstand 
ist ein nicht sicheres. Gehärtete Nickel stahlplatten haben im 
Allgemeinen Stahlgeschosse vom Kaliber der Plattenstärke ab- 
gehalten, in sehr nahen Entfernungen, bei sehr grossen CTCschoss- 
geschwindigkeiten und von stärkerem Kaliber sind sie durchbohrt 
worden. Dabei findet keine Verschielning der Moleküle, wie beim 
Schmiedeeisen, statt, die Platten werden glatt durchstanzt und 
das Metall der Platte wird höchstens scharfkantig, fast schiefer- 
artig alige^paltet oder unregeliuä&big a\isgebrochen. Wenn auch 
die Platte durchschlagen ist, halten Hinterlage und Innenhaut 
meist eine weitere "Wirkung nach innen auf. Die Geschosse gehen 
auf jeden Fall in Trümmer und wirken im günstigsten Falle im 
Verein mit den sonstigen Splittern granaten ähnlich. Andere 
Panzerplatten sind natürlich weniger widerstandsfähig. Wie die 
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"Widerstandsfähigkeiten der einzelnen Arten sich zw einander ver- 
halten, ist mehrfach erprobt, die Resultate bezw. die Angaben 
darüber gehen aber sehr weit auseinander. Folgende Verhältniss- 
zahlen, welche nicht den extremsten Angaben entspreclien, können 
als Aniialt — allerdings sehr ungefährer — dienen. Die Preise 
pro Tonne sind dahinter gesetzt. Ea haben gleiche Wider- 
Standskraft: 

Platten ans gehärtetem Nickelstahl von 100 mtn Dicke, 

Preis 2320 Mk., 
Platten aus ungehärtetem Nickelstahl von 150 mm Dicke, 

Preis 2000 Mk., 
Platten aus Verbund-Stahl mit Walzeiseu von 200 nun 

Dicke, Preis 1200 Mk., 
Platten aiu Walzeisen von 250 mm Dicke, Preis 750 Mk. 
Eine Pfinaeniiig aiu Hartguss kommt nodi hei Ettstomradcea 
TOT, Donelbe hat vieileifilit waa 0,4 des Widerstandes vom Stahl- 
panser, ist aber bedeatend billiger, and da ob bei Anlagen an 
Land auf das Gtowidht nicht weeentHoh ankommt» so kann man 
den PaosersohntR doch widerstandsfähig genug machen. 

Sobald eine Fansergranate schrSg anf einen Fanser triHt, 
▼eoRingert eich flure Darehschlaigskraft sehr edieUich. Schon nach 
dieser Bichtnng bin ist also ein TJebersehnss an Leistong, s. B. 
durch Wahl eines grösseren als gerade ausreichenden Gescfattts» 
kalibers, seihr wfUuKdienswertib. Wegen des scbrSgen Auftreffwinkels 
sind die Ptonserdeoke nnr so scbwaoli konstnürt. Man rechnet» 
dass ein Panzerdeck bei Antfeieltwinkehi von 10 bis 15^ durch- 
schlagen wird» wenn die lebendige Kraft des Geschosses 4 bis 
5 mal so gross ist, als sie bei senkrechtem Aufschlag zum Durch- 
brechen dieser Panserstttrke nötbig wäre. 

Dass gasseiserne Langgranaten auf nahe Entfernungen Walz» 
eisenplatten von Ealiberstärke — Yerbandpanzerplatten nur etwa 
von V« Kaliber Stärke ~ durchschlagen, sowie dass man deshalb 
besser thut, gar keinen Panzer anzuwenden als einen so schwachen, 
der solche Langgranaten nicht abhält, ist schon friiher gezeigt. 
3 m dicke gefüllte Kohlenbunker gewähren noch keinen Schutz 
gegen mittlere Kaliber, die Innenwand wird durch das Krepireu 
des GescboBses verstört, aber eine 4 m dicke Kohlenschicht bietet 
vollständige Öiclu xh oit. 

Bei Torpedobooten bleiben 5 cm Granaten in 1,5 m dicken 
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Kohlenbunkern stecken, die 8,8 cm Granat«! beschädigen noch 
die Innenwand oder gdien hindurch. 

• Die Schnsslöcher, welche Geschosse vor dem Krepiren in 
den Scfaiffswänden hervorbringen, sind in eisernen Wänden 
wesentlich grösser bei kleinen wie bei grossen AnftTpfFgeschwindig^ 
keiteu, sie sind im ersteren Falle grösser als das Kaliber. Beim 
SchrSgauftreffen auf eine eiserne Wand reisst das Qeschoss grosse 
nnregelmässige Löcher. In Holzbekleidnngm eiserner Wände sind 
die Löcher kleiner als das Kaliber. 

Tt'io Erandwirknng krepirender Granaten ist eine sehr be- 
deutende, und man vermeidet nacli den bösen Beispielen im 
japaniseh-ehinesisehen und mehr noch im spaniscli-anierikanischen 
Kriege möglichst alles Holzwerk und sonstiges Brennbare an Bord. 
Cellulose, die manchmal in KofferdSmmen Verwendung fand, fängt 
schon beim blobben Durchgehen eines Gesehosses Feuer, Kohlen 
in Kohlenbunkern werden jedoch durch die Explosion einer 
üranate nicht zur Entzündung gebracht. Gnsseiserne Geschosse 
mit Brisanzladunffon haben wohl eine zersprengende, aber 
geringe Gesehosssplittcrwirkuiig und gar keine Rrandwirkung. 
Die Geschosswandimgen werden in Stückchen von 10 bis 40 Gramm 
zerlegt, welche nur in nächster Nähe verheerend wirken, ein Tbeil 
wird überhaupt in Staub verwandelt. Aber vor dem Schiit ins 
Wasser schlagende and dort krepirende Brisanzgranatm wirken 
noch je nach Kaliber auf 5 bis 10 m Entfernung durch Weg- 
drfioken dar Aussenhaut unter dem Panxer zwischen den Spanten. 
Im Innern des Schiffes krepirende Brisansgranaten machen durch 
die entwickelten giftigen Gase die Räume auf längere Zeit un- 
betretbar. Von der Wirkung der Schrapnels im Bereich der Marine 
ist SU erwähnen, dass ein 28 cm Sohrapnel» auf Kaitätsdistellnng 
eingestellt, da er auf 300 bis 300 m krepirtj voraussichtlich eine 
ganze Division Torpedoboote zeitweilig ausser Gefecht setzen kann. 

Das ScMessen auf See. 

Von den Verhältnissen, welche auf das Schiessen und Treffen 
von Einfluss sind, sollen hier nur diejenigen, welche mit den 
Schiffen und der See zusammenhängen, besprochen werden. Das 
sind die Krängung, die Fahrt, das Schlingern und Stampfen, die 
Drehbewegung des SohüEes und die Bewegung des Gegners. 
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Liegt ein Geschützrohr nicht mit seiner Schild zapf enachse 
horizontal, so nimmt infolge der Höhenrichtimg die Seelenachae 
eine Richtung an, welche etwas nach der Seite des tiefer liegenden 
Schildzapfens hinzeigt unter gleichzeitiger Verminderung der Er- 
höhimg. Das- GeschoKs würde also nach der Seite, nach welcher 
der Schildzapfen herunterhängt, ahwciehon nnd zugleich zu kurz 
bezw. zu tief gehen. Der Fehler miiss also durch Anwendung 
einer entsprechenden Seitenverschiebung am Viöir aufgehoben 
werden. Eine Neigung des Geschützes nach vorn oder hinten 
thiit nichts, da über Visir und Korn gerichtet wird, höchstens 
bei Konzentrationen und beim Schiessen mit Thurmgeschützeu 
unter Benutzung des Thurnivisirö. 

Konzentrationen nennt man die Einstellung sämmtlicher 
Geschütze einer Seite auf einen Punkt. Dieselben wurden früher 
vielfach zur Erhöhung der Schusswirkung angewendet, jetzt sehr 
selten und meist nur dann, wenn zu vermutheu ist, dass von den 
Geechützstellongen aus infolge von Pulverrauch etc. der Feind 
nicht doutHdi werde g^eelien werden, jedoch von einem höheren 
Standpunkt, z. B. der Kommandostelle, aae. Die GesohtttBe 
worden dann naob Marken anf dem I)edk etc. in die betreffende 
Richtang gebracht» ebenso wird ihnen nach entsprechenden Marken 
die betrelEende ErhiShimg gegeben, nnd dae Kommando »Feuert 
erfolgt, sobald das feindliche Schiff in die Zldlinie hinemgelanf en 
ist. Die Konzentrationen sind natürlich nur anwendbar auf wenige 
RLchtongen und Entfemnngen. Der Krängongswinkel mnss dann, 
anch wenn er in der Richtang deor Seelenaduie li^;t, der ErhGhimg 
zu- oder abgeredtmet weiden. Aehnlich so beim Zielen über die 
Thnnndeeke. Im AUgeoDMinen weiden Fälle der Richtnngskorrektion 
für Krängnng nnr bei Gesditttsen Torkonunen, welche nach Tom 
oder hinten schiessen. 

Durch die Fahrt des eigenen Schiffes wird der Treffpunkt 
nach vorn verlegt, da das Geschoss während seiner ganzen Flug- 
zeit mit derselben Geschwindigkeit wie das Schiff sich auch in 
der Schiflsrichtung bewegt. Ein Geschoss mit 600 m Anfangs- 
geschwindigkeit braucht, um 6000 m zurückzulegen, 10 Sekunden, 
in dieser Zeit geht ein 16 Seemeilen pro Stnnde laufendes Schiff 
80 m vorwärts. Das Geschoss wird also auch 80 m seitlieh von 
dem Zielpunkte einschlagen. Man sieht, dass diesem Vorbei - 
schiessen durch Richten auf einen weiter nach hinten liegenden 
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Punkt oder besser noch durch Aiiwonrlung einer entsprechenden 
Seiten Verschiebung am Visir, die nur durch einen die Sn^^blniro über- 
gehenden Offizier kommandirt werden kann, abgehcdfen werden muss. 

Behlingern und Stumpfen sind Bewegungen, deren üble 
Wirkung auf das Trellen fast gar nicht durch kommandirte 
Korrektionen, sondern nur durch hinge Ucbung, kaltblütiges und 
doch entschlossenes Handeln des .Schützen vermieden werden 
können. Der Schütze muss mit seiner Kanone ubkommen wie 
mit einem Gewehr. Er kann aber besonders mit einem schweren 
Geeehütz, dessen Bewegungen er dazu nicht in der eigenen Hand 
hat, sondern kommaudiren muss, nicht so rationelle und schnelle 
Bewegungen voruehmen wie mit einem Gewehr ; er ist gezwungen, 
sich theilweise das Ziel in die Visirlinie hineinkommen zu lassen. 
Er muss es daher den Bewegungen der Visirlinie «naelien fcSnnen, 
in weldhem Sinne sie denrnftothat erfolgen werden, sor rechten iZeit 
mit dem Aendem der Riohtang anfhören nnd entBehloeaen ab< 
froena, wenn ea ao weit iat. Er mnaa ea hierbei im Geffihl haben, 
nm wie viel er vielleicht friUier oder aptlwr abieiaeen mnaa, ala 
daa Ziel genau in der Viairlinie liegt. 

In der Zeit n&nlich, welche verfliesat yom fintschlnaa zam 
Fenem hia dahin, daaa daa Geadioea die Mttndong des Oaachlitsea 
▼erlttaat, kann sich die Richtang der Seelenaohae nm wi gewiaaea 
ICaaaa voElegen. Dieae Zeit, welche auf annShemd 0,S Sekunden 
ermittelt worden ist, heiast der Abf enernngayerang. Sie kann 
bei einaeinen SchfLtaen noch grltaaer werden, da aie neben der 
Zeit» waldia Tom Enteehlnaa smn Fenem dnxch daa Spannen der 
Abangaleine, Entsttnden des Zttndmittela, Entaünden der Elartnsche 
nnd der Fingzeit des Geschosses im Rohr vergebt, von dem 
persönlichen Fehler des Schützen, d. Ii. der Zeit, welche er 
yom EntBchluss zum Feuern bis zur Ausführong gebraucht, abhängt. 

Da die Schlinger- und Stampfbewegungen in der höchsten 
nnd tiefsten Xjage am langsamsten sind, momentan aufgehoben 
scheinen, so stellt der Schütze sein Geschütz möglichst in eine 
Höhenrichtung, writ hr- ihm das Abkommen in einer dieser Stellungen 
ermöglicht, anderenfalls wird er etwas eher, als er das genaue 
Ziel hat, abfeuern, wie viel früher, ist Sache »einer Erfahrung. 
Entschlossen handeln mnss auch der Schütze, weil ihm das Ziel 
leicht ganz entschlüpfen kann, wenn er eine Oelegenlieit verscäumt. 
Wenn ein SchifE 12 Knoten ITahrt läuft und fünf Doppel- 
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Bohwingoag^n in der lünute madit, so macht die Viflizünie eine 
weUenlönuige Bewegung, bei welcher sie den Horisont odetr ein 
Ziel von gewisser Längenaa»dehnaiig in Abetibiden von 36 m 
schneidet. Ist unn das Ziel 100 m lang, so schneidet sie im 
günstigsten Falle AbWld. 41. 

dreimal, im im- 
günstigsten zrwei- 
mal das Ziel. 
Läuft der Gegner 
ebenfalls 12 Kno- 
ten, 80 werden 
dieAbstände 72 m 
gross, und die 
Ziellinie geht im 
günstigsten Fall 8cMingTb.wgmig. 

zweimal, im nngünstigaten einmal durch daasolbo. Werden diese 
Zeiten verpasst, so ist für dieses Passiren wahrscheinlich das ganze 
Schiessen verpasst, denn ehe das Geschütz herumgeworfen und 
neu eingestellt ist, kann der Gegner aus seinem Schussfelde 
herausgelanfeu sein. 

Da der AbfenemngsTerzug, besonders mit Rücksicht auf den 
persönlichen Fehler, der sogar manchmal den Entsdhloss nun 
Abfönem su spät fassen lässt, eine nicht unbedeatende Fehler« 
.quelle ist, so Ifisst man regtementsmSssig die Schtftsen fenem, 
wenn das Schiff im Anfsohlingem ist, da ein etwas sn hoch 
gehendes Geschoss noch Zerstörungen an Kommandobrücke, Masten, 
Schornstein«! anrichten kann, während ein zu tief gehendes beim 
Aufsdilagen auf das Wasser krepirt. 

In ähnlicher Weise stellt audh die Drehbewegung des 
eigenen Schiffles Anforderungen an die gute Ausbildung des 
Gesditttdommandeurs, und sie kann gxt dem besten Sditttaen 
die ScfaUung seiner Aufgabe unmögUcfa machen. Einmal ver- 
liert das Schilf bei jeder Drehung an Fahrt, die Zugrundelegung 
der vorher gana richtig mitgetheüten Fahrt kann schon eine 
Fehlerquelle werden, dann verliert aber sowohl der Schütze wie 
der Offizier, welcher, nicht hoch und freistehend, keine klare Uebei«' 
sieht hat, jegUohe Schätzung sowohl der eigenen Fahrt wie der- 
jenigen des G^egne^8, zudem legt sich das Schiff stark über. Man 
vem^det daher so viel wie mi^ch, während des Schiesseua, be- 
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sonders auf grosse Entfernungen, viel mit dem Schiffe zu drehen, 
nnd führt nur solche Drehungen auf, welche vorher den Geschüts- 
st^Uen mitgetheilt und dann berücksichtigt werden können. Im 
Nahgefecht ist die Drehbewegung von verhältnissmässig geringerer 

Wichtigkeit. 

Die Fährt dos Gepiers spielt dieselbe Rolle wie der Lauf 
des Hasen. Es nniss voro;obalteu werden. Ebenso wie im Bei- 
spiel über die Wirkung der eigenen Fahrt wird auch durch die- 
fcielbe Falirt des Gegners der Treffpunkt nm 80 m verlebt, und 
liefen, was allerdings uunatüxlicli wäre, beide iSchiffe mit lu Knoten 
Fahrt auf tiUÜO m aneinander vorbei, so wäre die Differenz gar 
160 m. Doch auch auf kleineren Entfernungen muss die Fahrt 
des Gegners ebenso wie die eigene in Eechnuug gezogen und da- 
her abgeschätzt werden. 

Litteratur: Galster, Die bchilTs- und KustoiiKtsrliiitze der deutschfü 
Marine. (Amtlich) Leitfaden für den Unterricht in der Artillerie au Bord des 
Arti i illfirüoii '*"^'Wi] liif ff# r 



6. Die Torpedowaffc. 

Die WMtehead-TorpedoB. 

^l^^terTorpedo wnrde in früherer Zeit nur die ledigUchBefensiv- 
^^^^ zwecken dienernde Seemine Tentanden. Dann ging dieser 
l^ßmH Name anf eine bewegliche Waile über» welche von besonders 
dasn eingerichteten Fahrzeogen dem Feinde entgegengebraciht wurde. 
Man hatte zuerst Spierentorpedos, welche Tor dem Bug des 
Fahraenges an einer langen Stange befestigt waren. Diese Stange, 
Spiere, konnte dergestalt in der Höhenrichtung bewegt werden, 
dass der Torpedo während der gewöhnlichen Fahrt über Wasser 
lag, beim Angriff jedoch unter Wasser weggefiert wurde. Beimi 
Anstoss an das Schiff explodirte der mit einem Explosivstoff ge- 
füllte Torpedo durch einen Perkussionszünder, die Spiere wurde 
zerschmettert, das Fahrzeug entging meist dank der langen Spiere 
schwereren Beschädigungen. Jn den siebziger Jahren machte ein 
Öchlepptorped 0 , na<'b sciTipm Erfinder auch Harvey-Torpedo ge- 
nannt, von sich reden. Derselbe wurde au einer Stahlleine ge- 
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Bditoppt und «ehior Teimöge einM fest eangoAtellten Rade» sehr 
eilieblich nach der Seite ans. Das FalinEeiig hatte also nur nStliig, 

auf kurzer Entfemting das feindliche Schiff zu passiren. Tief 
eingegriffen in die Schiffskonstnüctionen nnd die Orgmisationen 
der Marine hat der Torpedo erst, seitdem er sidi durch eigene 
JBjraft A'orvrärts bewegt. Im Gegensatz zum Torpedo werden die- 
jenigen Sprengkörper, welche unter WasMr verankert werden und 
an welche Schiffe in Fahrt herankommen müssen, oder solche, 
welche etwa in primitiTer Weise durch den Strom an verankerte 
Schiffe herangetrieben werden sollen, ^ccminen genannt. 

Der jetzt in allen Marinen eingeführte Torpedo mit selb- 
ständiger Bewegung heisst Fischtor j)edo; iü der deutsehen Marine 
werden speziell Whitehead-Torpedos — nach ihrem ersten 
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Torpedo. 



Verfertiger so genannt - verwendet. Torpedos anderer Art haben 
sich nur einen beschränkten Anwendungskreis erobern können. 

Von cigarrenförmiger Gestalt, iat der Torpedo hei uns aus 
'Bwnze, bei den meieten anderen Marinen ans Stahl hergestellt. 
Er wird in zwei Kalibern von 85 und 45 cm mit 4,7 besw. 5,S m 
LBnge verwendet. 

Die TheQe des Torpedos sind: der Kopf, die Schwimmkammer, 
der Loftkessel» die Maschinenhammer, das Tonneüstttck nnd das 
Schwanzstück. 

Der Kopf dient snr An&ahme der Spreni^dnng, welche ans 
nasser nnd swar 10 bis 15 yOt. Wassw entiialtender Schiesswolle 
besteht. Er ist bei modernen Torpedos ziemlich voll gehalten, 
w^ diese Form anf die Geschwindii^it des Torpedos im Wasser 
nur geringem Eüifluss haben soll, andererseits aber — nnd das 
ist das Wichtigste — die Aufnahme einer mSglichst grossen 
Ladung gestattet. Die nasse, sonst völlig fenerungefährliche 
I^chiesswolle kann nur durch die Detonation trockener SchiesswoUe 
selber zur Detonation gf>bracht worden. Diese ist in der so- 
genannten Gef ech tspistole, welche im vorderen Theile des 
Kopfes in einer durch die Mitte der SchiesswoUe hindurchgehenden 
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Hülse liegt, enthalten und wird beim Auftreffon des Toq)odo8 auf 
ein Ziel durch einen Koukussionszünder entzündet. Der Schlaff- 
bolzen ist draussen mit drei (^reifnasen versehen, welche auch 
bei Jäiemlich schrägem Auitrerten des Torpedos das Fnnktioniren 
des Zünders bewirken. Um eine vorzeitige Entzündung des 
Zündsatzes zu verhindern, wird der Schiagbolzen durch einen 
Sicherheits bolzen festgehalten, welcher beim Laden erst dicht 
vor dem Verschwinden des Kopfes im Ansstossrohre entfernt 
wird. Auch dann kann bich der Schlagbolzen erst rückwärts be- 
wegen, wenn- beim Auftreffeu auf einen widerstandsfähigen Gegen- 
stand ein in seiner Mitte angebrachter Scheerstift aus Kupfer- 
diaht dorchachiiittoii ist. Dies hat den Zweck, dass der Schlaga- 
b<^a«ii aiclit Toneitig, etwa dnich den Wasserwiderstand oder 
Seegras, zurüLckgesohoben wird und afindet. 

Zum Exerziren und ScheibensohiMBen hat man einen 
Uebungskopf , welcher nur ansgeballastet ist. Für NacbtsäiieBsen 
wird in ihm eine Kapsel mit Phosphorkalciam angebracht» aus der 
sich bei Zutritt von Wasser Gase entwidceln, welche bei der Berüh- 
rung mit der Luft sich mit schwacher bläulicher Flamme entzünden. 

Zu g^ecfatsmässigem ManÖversohiessen gegen Bobifie» an 
denen der Torpedo mit gewöhnlichem Uebungskopf sich ser- 
soihmettem würde, verwendet man sogenannte ManÖTorköpfet 
welche sich in bestimmter Weise stauchen und somit alsPafler dienen. 

Zum Ausgleich des grossen Grewichts dee Kopfes befindet 
sich hinter diesem ein leerer Baum, die Schwimmkammer. Sie 
verleiht dem Torpedo ein spezifisches Gewicht von 0»9 und somit 
die Schwimmfähigkeit bei ruhender Maschine. 

Es folgt der aus Stahlbronze gefertigte Luftkessel, welcher 
die zum Treiben der Maschine bis xu 90 Atmosphären kompri- 
mirte Luft enthält. 

Der Eintritt der Lnft in die sich anschliessende Maschinen« 
kammer beginnt in dem Augenblick, wo der Torpedo lancirt wird, 
indem der Oeffnungshebel, sobald sich der Torpedo nach vorn be- 
wegt, d. h. lancirt wird, gegen den Oeffuungshaken in ouiem 
Gehäuse am Ansstossrohre stösst, hier festgehalten wird und, indem 
er selbst nach hinten herumgelegt wird, ein Ventil in der Luft- 
leitung öffnet. 

Die komprimirte Luft strömt mm zunächst in den iiegulir- 
apparat, welcher dafür sorgt, dass nur Luft von BO Atmosphären 
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Spannnng in die Maschine gelanol, somit eine gleichmäsaige 
schwindigkeit des Torpedos bewirkt. 

Um zu verhindern, dass die Maschine sicli bereits in der 
Luft in Bewegiing setzt, wird sie zunächst durch ein Ventil ab- 
gesperrt., welches sich erst durch die Wirkung einer Wans-pr- 
schlagplatte öffnet. Letztere, an der Unterseite des Torx>edut<, 
hebt durch den schlagartigen Druck, den sie beim AuJPschlagen 
des Torpedos auf die Wasseroberfläche erleidet, die Maschinen- 
arretirung auf. 

Die Maschine besteht aus drei im Kreise stehenden Cj- 
lindem, deren Pleneistangen au die Kurbeln der gemeinschaft- 
liohea Schrauben weUe greifen. Die Laft wirkt nur auf die äussere, 
der WeUe abgewandten Seite der Kolben. Die lektenn werden 
nftohdnaader, nun Thefl Übergreifend, n«di der Welle m ge- 
edboben; «trückgedxeht weirdcn de naeh Abspeirang der Lnft- 
safnhr dneh die Thätii^t der anderen Q^linder. Die verbrnaehte 
Lull entweicht dnich die Kolile Bdmwibeawelle nach hinten, 
so noch dnich Beaiktion zar Vonrfirtebewegnng dee Torpedos mit- 
helfend. 

Die hentigen MaMbinen entwickeln etwa 70 indinite Pferde 
krifte nnd verleihen dem Torpedo eine Oeadiwindlg^t von 35 
Ms 88 Knoten. Zorn Stsnera dee Torpedos in die richtige Tiefe 
und um ihn in derselben sn halten, dient der andi in der 
Masohinenkammer liegende Tiefenapparat. Der Torpedo soll im 
Allgemeinen auf 3 m Tiefe laufen, weil die Schiffe in dies« Tiefe 
keinen Fanser mehr tragen, das Wasser bereits mit grosser Kraft 
in ein geschlagenes Leck einströmt nnd das Ledcverstopfen er- 
hehlich erschwert ist. Schwank un^n im Tiefenlauf kommen 
immer mehr oder minder vor, der Feind kann Sehntsmittel an- 
wmden, nnter denen durchzutanchen für den Torpedo nöthig 
wird, anch Seegang nnd Dünung können aeitweise den Torpedo 
in einem Wellenthal zu hoch kommen lassen, daher beschränkt 
man sich nicht auf den Tiefenlanf von 3 m, sondern richtet den 
Torpedo so ein, daes man ilm auf 0 bis 5 m Tiefenlauf ein- 
stellen kann. 

Der Tiefenapparat bestellt aus einer Druckplatte, auf welche 
der Wasserdruck direkl von aussen einwirkt, während von innen 
eine ver-t» lll arc Feder denjenigen Gegendruck ausübt, welcher 
der gewünschten Tiefe entspricht. Sobald sich der Torpedo in 
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einer anderen Tiefe als der beabsichtigten beiludet, wird durch 
den überwiegenden Wasser- oder Federdruck je nachdem die Platte 
weiter in den Torpedo hinein- oder hinausgedrtickt. 

Femer: angenommeu, der Torpedo behudet sicli iii seiner 
richtigen Tiefe, so kann er dieselbe nur verlassen, wenn er die 
lUHriaoidaile I4kg6 veiUwst, seinen Kopf also in Bezug aiif den 
Sdiwans hebt oder senkt. Hier dient ein Pendel als Eegulator. 
Hebt sich der Kopf, so schwingt das Pendel etwae nadi hinten, 
senkt er sich, so schwingt das Pendel nach vom. 

Beide Vorriditazigen, die Tiefenplatte und das Pendel, wirken 
nun auf LuftssulasflTentüe zu. einer Btenennasohine, welche sie, 
je nachdem die Platte sidi nach innen oder aussen bewegt das 
Pendel nach Tom oder nach hinten schwingt, nach einer oder 
der anderen Seite in Bewegung seist. Vennöge eines Gestänges 
wird dadnrdi ein Horisontalrnder am EkshwMiaende bewegt» 
welches, wenn der Torpedo m tief liegt oder Neigong nach nnten 
hat» nach oben anssohlägt und den Tbrpedo höher oder wenig^tsna 
den Kopf höher bringt nnd nmgekehrt 

Sonach bewirkt die Druckplatte, dass der Torpedo in die 
richtige Tiefe gelangt, und das Pendel lässt ihn horizontal laufen. 

Je weniger Schwankungen oin Torpedo nach oben nnd unten 
unterworfen ist, je gestreckter sein Tiefen lauf ist, um so besser 
ist die Waffe. Im anderen Falle liegt die Gefahr nahe, dass er 
unter dem Ziele durchtaucht oder an die Oberfläche kommt, wo 
er verhältiiissmässig weniger Schaden anrichten kann. Bei Friedens- 
schies-^iibungen kommt es noch leider häufig genug vor, dass ein 
Torpedo in den Grund geht, wo er stecken bleibt und oft durch 
Tauchen niclit wirtlprL'efuudeu wird; seltener gefährdet er die 
Anzeiger auf dem »Scheibenfloss durch einen j)lötzlich(»n Luftsprung. 

Belbstverständlich ist der Geradlauf auch iu Bezug auf die 
horizontale Ebene von eben solcher Wichtigkeit. Früher behaJf 
mau sich damit, dasH man jedem einzelnen Torpedo, je nachdem 
er beim Einschies.sen kurvte, ein kleines sogenanntes Vertikal- 
ruder in ausprobirtem Winkel fest anschraubte. Für alle Fälle, 
hilft das aber nicht, da der Torpedo z. B. durch Seegang in 
schlingernde Bewegung versetzt werden kann, wodorch dann die 
Horizontalzadtf mit einer gewissen Komponente als Yertikalmder 
xa vorher nnkontroUirbarar Wirkung gelangen. 

I>eshalb ist jetst ein besonderer, der Obry-Apparat, ein- 
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^efiüirt, welcher auf der Eigenschaft ächnell rotirender Scheiben 
beruht, die Richtimg ihrer DreliungBachse in züher Weise fe^t- 
znlialten. Die Achse dieses sich mit ÜOOO bis i uuuO UmdrolnniL'cTi 
in der Minute drehen h u Schwnn<:rades, welche sich, je uachdem 
der Torpedo nach rechts oder links iiurvt, im Torpedo nach links 
bezw. rechts dreht, wirkt in ähnlicher Weise \\ ie das Pendel auf 
eine Steuerinaschine, welche ein Vertikalruder in Bewe2:nn^ »etzt. 

Der Obry-A[j{Kirat liegt in der auf die Maschinenkaminer 
folgenden Abtheiluu^^, dem Tunnelstiick, uumitteH)ar an der 
Wand der Maschinenkammer. Das Tunnelsttick ist im Uebri^en 
öaasa bestimmt, dem Torpedo die geeignete Gestalt zu geben und 
auch liinAen, wie toxb die Sdhwimnüauiimer, eine nichtige 
Gewiehtsrertiieiliiiig und sweckmllsfilgen Auftrieb zu enieleii. 

Dann folgt das Schwans stttck, ans welchem die Horisontal* 
und yettikalinder Bowie awei ineinanderliegende Welleii naok hinten 
hinsiunigen. 

DftB Horizontalluder ist zweitheilig, da die Schraubm- 
welle, weldie als firhanat fOr die Terbranchte Luft dient, dasselbe 
thfiüt. Die Ueinen Yertikalmder befinden sidi Uber und unter 
der Schzaubenwelle in einer grösseren festen Flosse. 

Hinter den Bndecn nocb befinden sich die Schrauben, an 
jeder Welle eine. Beide Wellen, also auch ihre Schrauben, werden 
durch Kanunradübertragnng Ton derselben Maschine in «i^iegen- 
gesetste Drahung versetit. Bine Schraube würde, wie bei jedem 
Sohille, eine permanente Drehung des Torpedos um seine Vertikal- 
achse, also eine Kurve, hervorbringen, xwei Schrauben heben sich 
in ihren Wirkungen auf. 

Die wirkungsvolle Schnssweite eines Torpedos ist eine £n1p 
ferming des Ziels von 300 bis 400 m. Im Gefecht stellt man 
den Torpedo für alle Fälle auf 700 m ein; auf weitere Entfernungen 
verzichtet man; die Chancen, zu treffen, werden zu gering, auch 
wird der Lauf des Torpedos schliesslich so unkontrollirbar, dass 
man nicht sicher ist, ob er nicht wieder auf die eigenen »Schiffe 
zukurvt Er hat zu dem Zweck ein Sinkventil, welches, nach 
Kinsf i iiiiMir, nach Ablauf von 700 m durch die Maschine geöffnet 
wird mi l (]i'n Torpedo versinken lässt. 

b'ai' Scbiessiibimgeu hat der Torpedo noch die Einrichtung, 
dass er auf das Ablaufen einer bestimmten Entfernung]; eingestellt 
werden kann. Dann schüesst sich das Luftzuftlhrungsveniil, das 
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Horizüiitalruder wird automatisch nach oben gelegt, der Torpedo 
richtet seinen Lauf nach oben, springt mit dem letzten Rest seiner 
Kraft hoch aus dem Wasser und bleibt dann liegen. Man erzielt 
dadurch, dass der Torpedo nickt überflüssigerweise viel weiter 
geht, als die Scheibe liegt, und dass er den £ndpunkt seines 
Laufes gut markirt, also ywi den Fangbooten leicht g^Sseht 
worden kann. 

Die Ausstossrobre. 

Zam Loslassen der Torpedos sind die Anestossiolixe betfamint 
Man unterscheidet swisehen Ueber- nnd XJnterwasscrrohren, zwischen 
Bug-, Heek* nnd Brettseitrohraii. Die Toipedos werden nieht nur 
auf Torpedobooten, soadani aach aof Fanaerschülen» Kflsteii' 
TertheidigeRi, Panaerkanonenbooten und Ezeiueim wwBaiSat* Sie 
bilden natttzlich bei enteren die Hanptwalle, wHhiend sie bei 
Xetsteren der eftektvolteien Artülerie gegenüber nur eine Gelegen- 
hettswldte danteilen. 

Abbild. 43. 

_..«31 



Torpedoauäst'ossrohr. 

Der eiehenrte Toipedoschuss ist immer der Unterwasser-Bag> 
«chnss. Alle grösseren Schiffe haben daher solche Bugrohre, 
welche sozusagen die Wirkung der Ramme schon einige hundert 
Meter früher hervoiTufen können. Neuere Torpedoboote haben 
keine Bngrohre, da der Angriff mit dem Bug gegen den Feind 
ein sehr gefährlicher ist. Viel einfacher und erfolgversprechender 
gestaltet sich hei ihnen das schnelle Vorbeifahren am Feinde iind 
Lanciren der Torpedos aus Uoberwasserbreitseitrohren. Immerhin 
bleibt der Unterwasser-Bug-Torpedoschnss stets der ballistisch 
i berste, und so werden die Bugrohre bei den neuesten Toi^edo- 
booten wieder eingeführt.. 

Dif" Torpedoboote sind ja überhaupt niclit geschützt und 
müssen schon etwas riskiren; ihr Hauptschutz ist die Schnelligkeit 
und die Ueberraschuug. Grössere Schiffe aber legen jvUt wohl- 
weislich ihre Torpcdoausstossstellen unter Wasser, damit nicht 
ein einschlagendes Geschoss die Gefechtspistole eines Torpedos 
treffen, den Torpedo zur Detonation bringen und somit die Tor* 
pedowirkimg in das Schilf hineinTerlegen Uhinte. Bis Unter> 
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As asPcrlireitHeitrolire haben ihre Richtung etwas vorans, sie sind 
zum Herein- und Iliiiansschiebeu eingerichtet; sämmlUrlie Unter- 
wasserrohre werden nach innen- und nach aaeseubords durdi 
ßchleuaeneinr < i 1 1 1 1 n gen abgeschlossen. 

Nur die Heckrohre, auf die man trotz mancher ünzuträglich- 
k<^ii» n doch nicht gern verzichten wnll, sind Ueber Wasserrohre, 
weii der hinten im Schiff unter Wasser liegende Rudermechanismus 
ihrer Anf stelin ng unter der Wasserlinie im Wege wäre. 

Die Ueberwasseransstossrohre sind fast in der Länge des 
Torpedos volle Kohrc, der obere Theii ist über die Mündung 
hinaus zum sogenannten Löffel verlängert. Derselbe dient dazn, 
dem Torpedo eine Führung zu geben, so dass der vordere Theil 
d«MeIbeii iieh xddit etkebliQli aenkcsi kann, ehe daa hinterate 
Stttck da« Bohr Ter]aam hal & dem Zweck ist der Torpedo 
mit Tior Ftthrnngswarzen Tersehen, in der Milte ohen mit einer 
Iftngliohen, im Qoeradinitt T'förmigen HBngewane, hinten oben 
mit einer nnd nntm mit zwei FfIhnmgBwanen, daa Rohr mit 
entapreohenden Führongennten. Sie bewirken, daee der Torpedo 
gerade geführt und eo loegelaseen wird, daae er mit wenig ge- 
eenkter Spitse in dae Waaeer filUt. 

Die UnterwaMerbreitaeitrohre sind analog, natliriiöh des 
Waseerdmoka wegen eriieblioh etSrker, eingerioktet. Hier würde 
der Kopf des Torpedos mciht saerst naeh unten fallen, aber von 
dem Waaserstrome nach hinten gaissen, ev»it. abgebrodieii 
werden, wenn er nicht so lange fes^ehalten würde, bis anch das 
Rchwanzstück nahezu frei vom Bohre ist. Das Ansstoesrohr hat 
hier daher den Löffel nach vom und ausser den oben genannten 
Fühnm^nuten eine weitere aar Aufnahme einer Hängewarae an 
der binenseite des Löffels. 

Die Torpedos werden in die Ausstossrohre meist von hinten 
hineingeschoben, eine Verschlussklappe bildet den Verschluss. Bei 
Platzmangel werden sie auch manchmal von oben in die Aut?- 
ßtossrohre hineingelegt, welche dann aber naturlich nicht so gut 
dicht haltende Klappen haben. 

Schliesslich findet der Torpedo no<'h AnwcTidiing; in den 
Torpedobatierien. Ditselben bestehen aus einem oisernon 
Gerüste, welches aiif den Meeresboden in etwa 3 bis 5 m Tiefe 
versenkt wird, und in welchem eine Anzahl fertig zum Schuss 
aufgepumpter Torpedos lagert. Da dieselben vom Wasser um- 
PlttddAinsnii, Modenea S«darieg>wes«B. 6 
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spült sind, so braucht bloss nach Ausschaltung der Arretirung ihr 
Abzugsbebel olektriach zurückgelegt zn werden, um sie sofort mit 
eigener Kraft ihren Weg ©inschluiron zu ia»8en. Die Tor|>edo- 
batterien werden an Stelle xoxi Aluiensperren verwendet, baujjt- 
sächlich «.lü, wo man ein Fahrwasser für die eigenen Schiffe offen 
halten will. In ähnlicher Weise liess man früher, und vor- 
kommeudenfalls noch jetzt, Torpedos von Damplbeibooten losh 
geben» welciie man keinlidi auf TorpedoednunFweito hwangeecjiafffe 
halto. Avf jeder Seite Boeles lag ein niltfcerartiges Xjmdr* 
takt, weLebee dorgh HebelTorrichtimg wihxead der Fahrt ane data 
Waasev gehebea war und evei dioht heun Feinde in dM Waaeer 
blanntaEgelaMMa wozde. Nach meoihaniMiher ZarttoUenang dea 
Abao^ghebela nahmen die Teipedoe selbitlhlttic ihren Weg. 

£in Toij^edo rm 85 oa» Doichmeasef wißgjk 830 kg xad heatel 
8000 Hark» ein loleher von i& om Dnrahmeaaer hat ein Gewicht 
Ton &30 kg vad kostet 11 500 llaA. NenaEmirangen finden stets 
mit dem 45 om Torpedo statt 

Sohutsmittel sogeu otioiL Torpedo. 

Um sich gegen den Torpedo sn sditttsen, hat man reraehie- 
dene Mittel angewendet. Zunächst haut man jetzt die Panser' 
schiffe dntch^higig lo, dass eiae äussere und eine innere Spanten- 
beplattong, sodann die äussere Wand der Kohlenbunker, der 
Kohlenvorrath telbst md die innere Kohlenbnnkerwand durch- 
schls^n werden müssen» ehe das Wasser in das innere SduS 
strömt Man hofft, dass ein Torpedoschuss, wenn er auch das 
RrhilT zeitweise kriegsuntüchtig machen wird, es dennoch nicht 
solort kampfunfähig macht, geschweige denn es direkt in den 
Grand bohrt. Nächstdem sind als Abwehrnuttei zu nennen: die 
Torpedoschntznetze, die Ge*«cliwaderschutz8perrc, die Signalsperre 
und die bciieinwerfer. Dieselben werden an anderer Stelle be- 
schrieben werden. Ihren Schrecken aber haben die Torpedos erst 
mit Einführung der Schnelllade- und Maschinenartillerie verloren. 
Erfahrungen liegen noch nicht vor, aber die weitgehenden Ho ünungen 
der Torpedospezialisteu sind seitdem bedeutend reduairt worden. 

Fremde Torpedos. 

]>er Whiteihsad-TaipQdo ist nidit die einzige Art Fischto?]^ 
gebliehen. Iis giebt Wnrftorpedos, eine Alt X7aAsrwaaserges<äieas 
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ohne eigene Triebkraft, Raketentorpedos, den Sims-EdisoB- 

Torpedo, welcher durch DTnamomaschinen getrieben und ge- 
steuert wird; zwei sich aus dem Torpedo abwickelnde Kabel führen 
ihm die nöthin;o elektrische Kraft zn; den Nordenfeld-Tor pedo, 
diirr-h eleklnsche Akkiimulatoren getrieben, don von Patrick, 
bewegt durch fliis«^ii?o Kohlensänre, gesteuert durch Elektrizität, 
den Victoria-Torpedo, ^retrieben durch Pressluft, gesteuert 
elektrisch. Alle diese Torpedos haben keine praktische Anwendung 
gefunden. Eine solche ist nur von dem Brennan- and dem 
Howell-Torpedo zu registriren. 

Der Breniian-Torpedo wird getrieben durch zwei Klaviersaiten- 
drähte, welche durch eine Dampfmaschine an Land bezw. au 
Bord von zwei im Torpedo befindlichen Rollen abgewickelt werden, 
die üurearaeite die Torpedomaschine treibe. Dnrch verschiedea 
■chTwiHet» AbwicUA dtr bcidea DrShte kann auch geslwwrt werden. 
DitM« Texpedo vird von d«n englisehan KtetenbeCettigangen 
angeipend«!. 

ta Homll-TMpedo wiid die Mmwihhn» dvcb «In Sdnrungrad 
g gfcnwfc m , irelohts dnzdi eine ansMchalb des Torpedo« befindliche 
ManHii— in 160 Undiekiingen pro SeknMie vere etat wird. Bb 
dabin» daes der Tospedo gtfenert wizd^ dnht tnch nur dae 
Sdnniagnd, die Iffaaehina steht. Duroh daa Abfeuern des Tor- 
pedee vird angleidi die AnieenaMMchine vom BehwaBgrad «b>, 
die Iimenmasoldae an daaaalte angekuppelt, and der Tbrpedo 
läuft mit goifiBi Geiadlan^ mangelhafteaa Tk/totHmd und ab- 
nehmender Qtednrind^taü. Unfera Waaaar iat eor aehwerliob an 
Terwenden. Er wird im den VerainigleB Staaten, von der Kttaten- 
TertlMidigiiag oalMa dorn WiflNbead gebvanniht. 

IiMeratars Oeroke, Die Tbzpedowale; B. t. Werner» Die B^pf- 
»Mtt sar 0Mk 
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a r?io bteiien, an weichen ein Befehl auszuführen ist, oft 
wpit von der Kommandosteüe < ntfernt lipo;en, durch Decks 
urni Zwischenwände von ihr gelrennt sind, die a u ^ 1 1 blick- 
üche Ausführung eines Kommandos aber unteir den eigenthünüichen 

6» 
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Bedingungen der Schifffahrt und der SeegefechteverhftltniBse oft uoth- 
wendig ist, so reicht die menschliche Stimme dam nicht aas, und 
man bedient sich künstlicher Hülfsmittel, welche man Kommando- 
elemente nennt. Diese bestehen in Fernsprechern, Sprachrohren 

nnd Telegraphen, letztere in trnnz all frempinem ^*^innp, nicht in der 
Art der elektrischen Worteübermittelung durch Draht. Man rechnet 
femer hierzu die Apparate, welche in derselben Weise den 
Empfang des Befehls bestätigen and die richtige Ausfüluraug er- 
kennen lassen. 

Ein Apparat, welcher fast auf keinem nueh so kleinen Dampfer 
fehlt, ist der Maschinentelograph. Auf einer Scheibe, welche 
die verschiedenen Fahrtkoni mandos augiobt, wird ein mit Hand- 
griff versehener Weiser aui das betreffende Kommando eingelullt, 
im i!klaHchiut'uiaujLü erUint eine scharfe Glocke und auf einer dor- 
tigen, analog eingerichteten Scheibe stellt sich ein Zeiger auf 
das betreffende Kommando ein. Der Masohinenleiter seinerseits 
stellt einen mit Handgriff yersehenen "Weiser so, dass er den 
Zeiger deckt, und an der Kommandoetelle stellt sich wiederum 
ein Zeiger unter dem Weiser ein, so aeigend» dass das Eommaado 
onten ziohtig Terstandon ist. Die Kommandogeber werden länge- 
sohilEB aufgestellt derarl^ dass der Weiser nadi vom gedreht werden 
mnss, wenn die Haecliine vorwärts gehen soll, nnd nmgekelirt, so 
dem natürliiCben Instinkt, nach hinten m ziehen, wenn man 
plStdicb etwas anfhatton will, Redmmig tragend. Als Hanpt- 
masdunensteille gUt bei Zweischranbensdiüfen die St. B.-, bei 
Dreisohraiibensofailfon die mittlere, hintere Maschine. Ein Kom- 
mando kannte nun aber dennoeh falsolh ansgeftthrt werden. Hier- 
Uber giebt ein Umdrehung san seiger Auskunft. Derselbe ist 
mit der llaschine yerbnnden und aei^ auf einem anderen Apparat 
automatisch an, wie viele UmdreTinTiiren die betreffende Schraube 
in der Minute macht und ob dieselbe vorwärts oder rückwärts 
geht. Bei jeder Maschine ist ein besonderer Telegraph oder An- 
zeiger vorgesehen. Da es für das Innehalten der Ordnung in der 
Formation beim Fahren im Geschwader von der grössten Wichtig- 
keit ist, dass die für die verschiedenen P^ahrtkommandos fest- 
gesetzten oder sonst etwn hofohlouon Umdrehungen genau inne- 
gehalten werden, so kann sich der Koniinandirende durch einen 
Blick auf die Scheibe des Umdrehnngszählers duvon überzeuijen, 
ob in der Maschine gut aufgepasst wird. Zu sonstigen Befehlen 
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an und Meldungen von den Masrhinen dienen Sprachrohre, 
welche an beiden Seiten mit Pfeifen versehen sind. Vor Be- 
nutzung des Sprachrohrs bläst man erst hinein, um durch den 
Pfiff die Aufmerksamkeit zu erregen und die betreffende Persön- 
lichkeit zu voraulassen, ihr Ohr an das Sprachrohr zu legen. Da 
sich im üebrigen an einzelnen Stellen die Sprachrohre häufrji, so 
springt durch das Hineinl)]asen eine kleine Klappe sax der Pfeife 
auf, und man erkennt dad ircli das gerade benutzte. 

Die Maschinenräume sind von den Kesselräumen durch wasser- 
dichte Scholien getrennt. letztere können, wenn sie mit Ober- 
wmdgebläse arbeiten, nur umständlich durch da« Passiren von 
luftdicht schliessenden Schleusenthüren betreten werden. Aber 
auch in den Kesselräumen müssen oft schnell Maassnahmen ge- 
troffen werden, welche den für die Maschine gegebenen Befehlen 
entsprechen, umgekehrt müssen die Maschinen den Umständen 
in den Kesselräumen Rechnung tragen. Wenn plötzlich gestoppt 
wird, mnsB Alles gethan werden, was die übermässige Dampfent- 
wielDeliiiig Tciliiiideit; flUt dur Waamratand In den Eeaaeln, so 
at&smn die Dampfspeisepumpen za stäikwein Arbeiten gebracht 
werden. Diesen Zwecken dient ein Keeaeltelegraph. Derselbe 
hat eine JBimdlettiing, wdofae in jedem Maschinen- nnd Kesselramn 
den Befehl, Meldimg oder Wunsch erkennen ISsst nnd Ton jeder 
dieeer Stellen ans eingeetellt werden kann. 

Eine wesentÜehe Belle nehmen die Bteuertelegraphen ein. 
Sie gehen Ton den Kommaadostellen nadbi den Terschiedenen 
Bteaentellen, wobei besonders die Verbindnng mit der Stenersteile 
im Rndecranm, wo sich das sogenannte Geledhtsnider befinde^ Ton 
Widiti^^t iMt, denn hier sind die magnettachen Eigenschaf feen 
des von allen Seiten von grossen, tiieilweise beweglichen Eisen* 
massMi nmgebenen Kompaases die denkbar schlechtesten, und der 
Mann am Ruder hat fast gar keinen Anhalt. Die Scheiben der 
Kommandogeber haben eine Eintheilnng tukch einem Mehrfachen 
von Graden der Ruderlage; der Weiser, welcher nicht direkt mit 
der Hand gestellt, sondern durch ein Miniatursteuerrad mit Ge- 
triebe bewegt wird, kann also Ruderlagen bis auf je nachdem fünf / 
oder zwei Grad genau anweisen. Die Quittung über den erhaltenen 
Befehl erfolgt lediglich automatisch durch das Ruder selbst, analog 
dem ümdrehun^rsnnzeicTer Das Ruder stellt einen zweiten Zeiger 
ein, sowohl an der Kommaudostelle wie bei dem Steuernden, nnd 
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Letzterer hat Huder nur immer »o zu drehen, dftM der zweite 
Zeiger «if'h unter den ersten, den Weiser, st^sllt. 

Um auch bei gewöhnlicher I' ;ibrt, bei Nichtbenützung de» 
Stenertclographen sehen m können, wie das Kuder liefet, dienen 
Kuderanzeiger oder Axiometer, grosse Scheib*in mit Ur.idein- 
theilung, deren Zeiger auch aut-omatisch durch die Ruderpinne 
bexi^gt werden, und welche derartig vor der Kommaudostelle 
senkrecht aufgestellt werden, dasB sie von jeder Stelle bequem 
ge&ehen wertieii küiinen. Kleinere Anzeiger werden in den 
Maschinen und einzelnen Grefechtsstellen aufgestellt. Da durch 
Drehungen das Schiff an Geschwindigkeit verliert, so kann der 
Maachinitt sofort aehen, ob an der plötEÜchen Verminderung der 
Umdzdnmgen die Radedafe idmld irt, od«r ob «• an der Masobiite 
eelbet liegt. Die GeMitsstdieti bedflifen d«CMlbeii, um m ■efaen» 
ob der 0<^giier Falurt ▼orans macht oder nw dnzdi daa Drehen 
des eigenen Sdiiiles anawandert 

Besonders fcompliairt sind die Artillerietelegraphen. Sie 
befördern Befehle der Teiaohiedensten Art und ICtIheiltuagan ttber 
die das 8<diieaaen beeinlhiaaenden VexhjQtnisse» £ntten»ng, Fahrt 
des Schiffes etc. an eine Menge von AnikteUnngsoiten der €e> 
sefatttae. Da aalten mehrere Oeaehfttae in einem Banme yeveinigt 
aind, sondern in Iliteien and Eincelkaaemaittera flata finden, 
mnss jede SteUe ihre eijgene Ldtong nnd A^^arat hiibcn. Die 
Kommandegeber an der Oentralatelle sind daher sehr umfangreich, 
nnd man inatallizt bei den neneaten Liniensdiiffen den Artillezie> 
offizier in einem besonderen Konunandothorm ttber denjenigen 
fiür den Kommandanten, damit nicht bei Anhäufung sämmtlieber 
Kommandoelemente in dem einen Thurm Missstände entstehen. 

Eine ähnliohe Aufgabe hat der viel einfachere Torpedo- 
telegraph, welcher die Zielstellen mit den Aufstellungsorten der 
Torpedoausstossrohre verbindet. Angaben über Entfernung, Fahrt 
des Schiffes etc. braucht er nicht zu machen. Diese Verhältnisse 
werden von dem Tor|H riooflizier in der Zielstelle berücksichtigt, 
welcher, wpnn dns Öchiö in die richtige Lage gekommen ist, au<Ül 
durch den 'lelegraphen das Kommando ^Feuer" c-iebt. 

Schotttclegraphen sind meist nur auf grobtsen Schiffen 
vorhanden und haben den Zweck, das Signal für „Schotten dicht" 
zu geben, welches bedeutet, dass alle Thiiren, die die einzelnen 
Abtheilungen miteinander verbinden, wasserdicht geschlossen 
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weiden eoUen, und diee die ÜMiiieeluift die SMoneii eümehnien 
ioll, irtidie «B t ^ 6fß a db. medwn, die Folgea eanee ta erwartenden 
Leekradenv eotort n beUbaplen. Das üeberhdren dee Konunandos 
tiHiB in cfuftlegeneii onteteii fflMwwp die NiohlMlittesien vom ThUten 
oder de» IBttgeechloe e e Bwe i' d en von Leatea inBauMn ohne aindeien 
Anegang znr FcHgß haben. IMeeer Telegraf iet eehr einflaoh, es 
gielyt nur dnzdi ein aaszulOeeadee Ühnvwk mit Glocke das eonst 
mit der Sohiffsglocke gegebene Alarmsignal, fünf sohneU anfein^ 
ander folgende Sehlüge^ wieder. 

Alle Telegraphen, mit Ansnabme dee letzten, werden ergänzt 
doioh Sprach röhre von derselben Konstruktion wie die der erat« 
genannten nach der Maechine» Ausserdem gehen eine Menge 
anderer Sprachrohre nach anderen Stellen hin, wohin im All- 
gemeinen keine kurzen bestimmten Kommandos zu geben sind, so 
nach den Munitiousräumcn, von den Betriebsptellen nach den 
Maschinen der Hülfseinriohtungt ]i , wie Spille, Thurindif h- 
maschinen efr- , zwinehen den Kominaiidost<?llen, von dor Jvajüte 
des TCommandanten nach denselben, von der Kaininrr des leitenden 
lugemeurs nach der Maschine, von Deck iu die Gefechtsmarsen etc. 
Zum Theil sind d ie Sprachrohre d urch stark tönende Fernsprecher 
ersetzt. St^rk tönen müssen sie allerdingB, sollen sie nicht nur 
während der Tagesgeränsche, sondern anch während des Gefeehts- 
lärmt* benutzt werden können. Sie erhalten aber die Tonstärke 
durch Benutzung des stark gespannten elektrischen Lichtstromes 
für das Mikrophon. 

Die telegraphischen Kommandoelemente sind in neuester Zeit 
fMt aneiwhlleealieh elektsnsidier Art. Die medianieehen Eon* 
etniktionen haben eioh lange Zett einer tberwi^genden Anwendung 
erfreut, weil aie hei ihrer SSafadihelt dem allgemeinen TeraMndnieB 
am nüdiBten lic^ien. Aber lange Iieilangen, beeondere wenn sie 
nicht geradlinig, eoadem hinilg «m Edcen durch Zahnradlibertnigaag 
gefflhrt werden, arbeiten nioht exakt und sind leidit StSraagen 
nnterworta. Telegraphen, an weldie eo nmikeeende Anftorderongen 
gestellt werden wie die für das Artüleric^ielecht, wSren in meeha- 
sSseher AnafSbrong gar nidht denkbar. 

Alle Kommandoelemente und deren Leitungen werden so viel 
ab angffngig in FimaeredmtK gelegt. Sie linden daher meist Auf* 
steilong in den Kommandotilitonen. Die Leitungen gehen dann 
durch einen gepanserten Schacht oder ein eolchee Bohr bis unter 
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das Panzerdeck und dann längsBOhiflb bis senkxeoht nnter oder 
üImt die Stelle, wo sich der Gtegenapparat befindet und weiter zu 
diesem. So gehen z. B. auch alle Verbindungen zwischen der 
vorderen und hinteren Kommandostelle an Deck diesen Weg. 

Nicht ein eigentlirhos Komraandoelomcnt, aber ihnen nahe- 
stehend ist die Vorrichtung, um von einer Stelle auf der Kom- 
mandostelle aus die Sclieinwerf *- r einstellen zu können, d. h. 
sie in horizontaler und vertikaler Richtung drehen zu können, 
ohne auf Zuruf und Sprachrohr angewiesen z\i s^ciu, wodurch 
leicht Mibbiverständnisse, Zeitverlust und ungenaue blinütellung her- 
vorgerufen würden. 



8. Besondere SchntzmitteL 



Beeminen. 

ie Seeminen unterscheiden sich von den Torpedos dadurch, 
daes sie nicht frei bew^Hch, sondern fest verankert sind. 
Sie worden zma Sperren der Häfen gegen das Eindringen 
foindlicäier Kriegsschiffe gebrancht. Man hat sehweie Grnndminen, 
welche in nleht m tiefem Wassel auf dem Grande lagern, und 
sdiwinunende Minen, welche dnich ihr Ankertau so unter der Wasser- 
oberflfiche gehalten weiden, daes grössere Sehittej weldie ttber sie 
hinwegCahzen, nooh an sie anstossen. Die Minen sind mit einem 
brisanten Bprengmittel, meist BohiesswoUe, geladen, welohe ent« 
weder autcmtatisdL dnxeh den Anstoss eines Schiffs oder anf elek- 
trischem Wege snr Detonatien gebracht wird. 

Die deutsche EttstanTertheidigang hat sdiwimmeade See- 
minen TOn birnenförmiger Gestalt, welche dadnrcfh snr Explosion 
kommen, dass beim Anstoss eine Glasröhre zerbrodien wird, 
dscen Inhalt, eine Elektrizität erregende Flttssig^t, sich über 
ein bisher trockenes Kohlen-Zinkolement ergiesst, dessen Pole mit 
dem in der ZündmaBse sitzenden GliIhsÜnder in Verbindung stehen. 
Jede Mine hat fünf solcher Zünder, welche durch aufgeschraubte 
Bleikappen gegen leichte Stösse geschützt sind. Das Auslegen 
und Aufnehmen der Minen ist gefahrlos, da der Stromkreis, so 
lange die Arbeit danert, offen bleibt bezw. vor dem Aufnehmen 
zunächst geöffnet wird. 




Digrtized by Google 



89 



Die Minen weiden in Bdlien quer Uber dm sn tpemmte 
FahrwMMir gelegt Die Intervalle swiedien den einseinen Minen 
mfitten eo groee sein, dnes daieh eine auffliegende Mine nieht 
die OUeer der benadibarten zerbrechen und nnn aaoh diese anf- 




Gine andere Art von Minen ist eine solche, bei 
welcher sämmtliche Minen in einen elektrischen 
Stromkreis eingeschlossen sind, dessen eine Unter- 
brechimg nach Belieben an Land geöffnet oder ge- 
schlossen gehalten werden kann, während zweite 
CJnterbrechungsstellen in dor Mine selbst im Kontakt- 
apparat liegen. Für gewöhnlich, wenn ein feind- 
licher Angriff ausgeschlossen ist, besonders aber wenn 
eigene Schiffe in der Nähe der Minen zu thun haben 
oder Arbeiten an der Sperre auszuführen sind, ist 
die Koiitaktf^tolle an Land geöffnet; die Kontakte Öeemine. 
an den Minen j^elbst können durch Stoss oder sonst 
wie geschlossen werden, ohne dass eine Explosion erfolgt. In 
Erwartung des Feindes aber werden die Minen durch Schluss 
der Leitung in der Landstation scharf gemacht und funktiouireu 
nun wie die zuerst genannten. 

Des Weiteren giebt es noch Minen, welche überiiaapt keine 
Kontaktztindnng besitzen, sondern lediglich auf elektrischem Wege 
abgefeuert werden. Zu dem Zweck sind fwei. Beobachtongs- 
stattoneii eingerichtet Sobald bei der einen Station ein feind- 
Uoliee Bohifl in die genau bekannte Biditong einer Iflne kommt, 
wird dort eine ollene Stelle des Stiomkreiaee geechloseen; kommt 
das Sehilf aadi in die Biditong der Mine Ton der «weiten Stattion, 
so wird dort eine sweite offene Stelle geeehloween, der Strom 
airkalirt, und die Mine fli^ hoeb. 

An Stelle der Beobaohtang von swei ▼erschiedenen Stationen 
ans bringt man wohl anch die ganae dnrch Minen Tertbeidigte 
'Waaserflltche in einer Game» obsoora cor Ersdiemongi m deren 
Bildflidie die einseinen Minen ihier Lage nach genan eingeaeichnet 
sind. Sieht dann der Beobaehter, dasa sieh das BQd einea feind- 
Heben Schiffs über eine dieser sogenannten Beobaohtnngsminen 
schiebt, so bringt er sie dnzoh SdiUesaen dea betrelBenden Kontakts 
aar Explosion. 

Zu den Beobaditongsminen kann man die schon yorher er- 
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wähnten Griindminen rechnen, da bei diesen die Zündung dnieh 
K<mtakt souB^ohlosBon ist. Da diese Minen nicht Bohwimmon^ 
to kSnuan sie erheblich stärkere Sprengladungen in sich auf- 
nehmen, sie mttsB^ ec aber anch, da der Abstand des Sdiiff»- 

bodens von ihnen im Allgemeinen ein bedeutenderer sein wird^ 

und die Wirkung des Sprengmittcls in stärkerem Yerhältniss ab* 
nimmt b\9 soin Abstand wächst. Dafür wirken die Grundminen 
aber auch an der günstigsten Stello unter drm Bode«, wo das 
Schiff nicht durch eine Reihe von wasni rdichten Wänden, wie an 
der Seite, geticlnitzt ist. Immerhin finden die Grundminen nnr 
eine beschränkte Anwendung und zwar dort, wo die Wassertief © 
wenig grösser ist als der Tiefgang der zu erwartenden .Schiffe. 
Dort sind sie aber anderen Beobachtungsminen vorzuziehen ; denn 
wenn an die blind gestellten Minen eigene Schiffe beim Passiren 
angestoBsen haben, so ist man nicht sicher, ob der Kontakt- 
mechanismus bei nochmaligem Austoss noch richtig funktioniren 
wird, oder ob er gar nach dem erstea Aiiötuas geschlossen ge- 
blieben ist und non beim Scharfmacheu die Mine »ofort auf- 
fliegen läast. 

Da einmal die Seeminen abgehandelt werden, können hier 
anch gleich die Gegenminen Erwähnung finden, deren aich der 
Angreifer bedienen kann, nm in mechanischen nnd Minensperren 
Bzeeche an legen. Bieaelben ktfnnea schwinunend, Terankert oder 
ab Grandminen geworfen werden. Ihr Ansingen hat immer den 
Charakter des Gewaltsamen, Ueberraaofaenden; anf genane Ab- 
messnngen kann man sich nicht einlassen. So haben sie denn» 
nm anf alle Fälle, annh beim Auslegen in nngttianer Lage» 
Wirkung an haben, eine selir sfearke Sprengladnng und weiden 
yermöge eines Kabels nach Znrüoklaafen anf sichere Entfernung 
anf eleikfcrischem Wege gesprengt» 

Alle Arten von Uinen bedftifen steter Ueberwaehung nnd 
Instandhaltong, Man kann nie sicher sein, ob nicht das See- 
wasser mit der Zeit seinen Weg zu irgend einem Theile gefunden 
hat, ihn verdorben und somit die Mine unwirksam gemacht bat» 
Als die Nordamerikaner im cabanischem Kriege die Bucht von 
Gnantanamo mit ihren Kreuzern in Besitz genommen hatten, 
bekamen sie keinen kleinen Schreck, als die Schrauben des 
»Marblehead« ednigo Minen ans Tageslicht beförderten. Diese 
allerdingß sowie der grössere Theil der daranfiiin gefischten ttbrigen 
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im Ganzen 85 Minen, war aber unHohädlich. f^wwasser und »See- 
thierohen hatte einige Monate hindurch un^M stört die inneren 
Theiie m Bosirz nehmen können. Nicht viel besser wurden später 
die a\i8 dem ümgange zur Bucht von Santiago de Oiba heraas- 
gelischten Minen befunden. Selbst die Sprenglad uiigen erwiesen 
sich theilweise al» unter der Einwirkiung des Seewafisers verdorben, 
erheblich miuderwerthig, also ungefährlich. 

£Cftftaisp0rr0ii. 

Einen Hafen oder eine Durchfahrt wirksam gegen 6indriijr?ende 
Schiffe zu verschliessen, da^u giebt es nur ein Mittel, nämlich 
das SchaSeu einer Barre, über welche die Schiffe infolge ihres 
Tiefgangs nicht hinüber können. Die liaire kann man durch 
Versenken von SchilltiU, am besten solcher, die mit Steinen oder 
Cement beladen sind, herstellen. Solche Sperre ist sehr kost- 
spielig, nur bei bestimmten Tiefen- und Bodenverhältnissen brauch- 
bar und sperrt, wenn ToUstttndig, die Ausfehrt auch fOr die 
eigene Benntnmg. Sie wird, wo ele Uberlunipt möglich, woiü anr 
als lefeifeee HfUfamittol gegen einen Feind, gegen welche jede 
«ndece Gegeuwebi als gäuzlieh nntiloi evaelMiiit, in Anwenitoig 
gAntaM werden. Eine Verengerung des benutelgaxen FalirwaBeen, 
weldie al>Mr naitarlidi keinen »baolnten Sdinte gegen das Ein« 
dzingen feindliofaer SohilSe bSte, wüxe Merduroii aber manohmal 
TovtiieiUialt herbeimfüliTen. Diese Maassregel wilide dann aber 
den Zweck haben, die anderen Sperren im Terideiboiden Faiir- 
wasser desto wirksamer herstellen zu kSnnen. 

Im Allgemeinen wird man you einer Sperre nur er- 
warten kdnnen, dass sie den Feind an d«r Stelle der besten 
Oeechtttewirkong der Kllstenbatterien aofhSlt — das thon die 
Ifinensperren — und dass sie Sehnte gegen Handstreiohe, Ueber- 
rumpelangen nnd Nebennntemehmnngen des Kttstenkri^ges ge- 
währe. 

Torpedoboote und andere schnelle Boote z. könnten im 
Dunkel der Nacht, da si* [hr geringer Tiefgang vor den Minen 
schützt, sie jedenfalls viel Möglichkeit haben, vermöge ihrer Schmal- 
heit zwischen den Minen hindurchzuschlüpfen, mit grosser Ge- 
schwindigkeit in den Hafen hineinsausen und schweres Unheil 
anrichten. Dagegen schützen die Schiffssperren, quer 
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über die Einfahrt verankerte Fahrzeuge mit oben über Wasser 
hängendon Dr-thttrossen zwischen sich, besser ixhor und meist 
Sf^hon im I'rieden vorgesehen, armirte Balkenspcrreu. Das sind 
Balken, welche in Abständen von etwa 1 m vonoinander liegen 
und durch vielleicht drei mit ihnen durch Krempen befestigte 
Drahttrossen '/nsammeugehalten werden. An i*^der Eeko •meiner 
nach aussen gerj( litHien Stirnfläche trägt jeder iJaiken starke, im 
"Winkel von 45" abgebogene eiserne Spitzen. Ein Torpedouuot. 
welches mit grosser Fahrt auf einen oder zwischen zwei solche 
Balken rennt, schlitzt sich den Bauch auf. Das Ganze ist natür- 
licii nach beiden Seiten verankert. Einzelne Theile sind zum 
Ausscliwenken eingerichtet, um eigenen Schi£[eu einen Pass zu 
bilden. 

X>ie Scheinwerfer. 

fikdufle sowohl wie KtUtenwerke führen eine Anzahl von 
«IridaMhen Sehein ww eie gn , mit Amett tie die WaaMwefllfliie nwsh 
f eindfieheo. Sefaifflen und Fahrzemgen absnehen ktf nnen waA letartme 
auf nahen GefechtBentfemongen taghell beleuchten können. Das 
dem Aug» unerträglich helle Licht ist demjenigen, der dagegen 
TOisogehen hat» im htfoheten Grade störend und blendend, aber 
«adi das Auge deejenigeiii wtieher das lidit entsendel^ wird 
dmoh den lichtlnsel dermaflsen beeiaflasst, dass es GegenstSnde 
aoMierhalb dleeee Kogels desto sohwerer erkennt. Dieser Umstand 
tritt bei Kflstenwerken insofern mxttok, als dieselben die wioktigan 
Stellen des Fahrwaassen, Specren« Zufahrten dauernd beleuoihten 
und abenohen können, wobei die Mög^chkeit, während dessen 
▼on I. fi. einem ana anderer Biobtiuig kommendem Torpedoboote 
plStzlidi in gefShrlicher Weise angegriffen sn werden, kaun Tor- 
banden ist 

Torpedoschutznetze. 

Um einen auf ein Schiff abgesohossenen Torpedo nnachädlidi 
zu maehen, hänot man Netze aus Stahldrahtringen an langen 
Spieren um das Schifif. Die Spieren sind etwas über der Wasser- 
linie drehbar am Schiff befestigt, sie hängen dergestalt in Top- 
nanten, dass ihre Nocken sieh beim Beiklappen an das SohüE au- 
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gleich, heben. Die Netze lagern, wenn nicht gebraucht, in aas 
Eismstangen bestehenden Netzkästen in nngefährer WSh» der Spier» 
nookeii; beetinunte Sfcdlen ihrer Ob«rlieke közmen vermöge be- 
sonderer Vorrichtangen, Tiüjea etc., von den Käeten nach den 

Spiemooken und um- 
gekehrt gehoben und 
geleitet werden. Die 
Netze reichen bis zu 
5 m unt^r Wasser und 
gewähren einen ziem- 
lich sicheren Schutz 
gegen den einfachen 
Torpedo , wenn das 
Bchiff still liegt oder 
ganz geringe Fahrt 
macht. Bei grösserer 
Fahrt schwinimen sie 




Torpcdowhatsnetc. 



auf, so dass der Torpedo darunter durchgeht, auch kommt 
^ne solche Kraft durch den Waeserwideratand auf die ganze 
y<nnditang, dan keine Sttltsfeaae odflir Taljen vom auf die 
Daner halten. Immerhin kSnnte man naehts mit geringer Fahrt 
dnrdi Torpedoboote gefährdete Gegenden paniran, indem man bei 
erfolgendem Angriff stoppte und dadurch die Netze sieh senken 
Uesse, denn die Einrichtungen com Setsen nnd Bergen der Netie 
sind derartig getroffen, daes die Manöver bei eingetibter liann- 
schaft nur venige Minuten dttuem. 

Aber ausser der Gefahr, daaa durch Bezgen der vorderen 
Öttttstane das Nets einer Seite nach hinten schlagen und sich un- 
heilvoll in eine der SohiffiMehranben verwioksln k&mte, sind es 
drei Umetüade, welche die Ktttdichkeit der Netn in Frage stellen. 

Zunächst werden die Torpedos mit schweren Bcheeren an ihrem 
JB^pfe ausgerüstet, welche beim Auftreffen auf das Note durch be> 
sondere Vorrichtung mit mächtiger Kraft das Xetz zerschneiden, 
SO dass der Torpedo durch das entstandene Loch hindurchgeht. 

Zweitens ist die Haltbarkeit der Netae, will man ihr Ge- 
wicht nicht in das Ungemessene erhöhen, nur von kurzer Dauer. 
Sie rosten trotz Verzinnung der dazu benutzten Drähte, und es 
giebt bisher kein brauchbares Mittel, sie nachträglich wieder mit 
irgend einer das ISeewasser abhaltenden Schicht zu überziehen. 
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Wollte man jetzt stets kriAo-shrmichhnrp Netzp hahpii, so miisste 
man fliose alle aiwei Ja!n>_> oder noch früher erneueni oder müspt© 
Uebnfi::3üetze an Bord ireben nnd die Kriegsnetze für den Krieg 
aufsparen. Ersteres würde Ivo st en verursachen, die in kel nein Ver- 
hältnisa zu dem immerhin fraglichen Nutzen ständen, letzteres 
würde gegen das Prinzip der vollständigen Kriegsfertigkeit eines 
in Dienst gestellten Schiffes Verstössen. 

Schliesslich ist in der Schnelllade-Artillerie kleinen Kalibers 
und in den Maschinen-Geschützen und Oewehren den Torpedo- 
booten ein 80 gefährlicher Gegner entstanden, dass man meist lieber 
die Gewichte, welche das Torpedoschntznetzsjstem erfordern würde, 
in dieser Artillerie anlegt Immerhin sind die Netate noch nicht 
* mtmef GtobTanch, sondern vnden oft noch ätm iMiioetea SoMBwi 
einiger Seemädite an Botd gegeben. 



9* HaTigatiML 

S^feaviglrtioii irt die VismiiBduifti ipeldift khrt, dan Ort einee 

oS^Bl Orte eüuniMbbgeik^ okoe daea der NaTigstenr eijie peiettn- 
Hehe OrtHkenntstes bewtvt Da» wieUigefee InatnoiMiKt für die 
NaTigation tat 

Der KompiMHU 

Der Eompass ist ein System von Magnetnadeln, bed^kt und 
zusanunengehalten durch eine kreismnde Scheibe, welche eine £in< 
*h^Vf"g nach den HinuDalariflktimgen trägt. Diese Kompaaa- 
rose achwebt entweder nur auf etaer feinen Spitze oder sie 
SCbinnuilt vermöge eines Schwimmers, der ihre Mitte einnimmt, 
ausserdem in einer Mischang von Wasser undGlycerin — Schwimm- 
oder Fluidkompass. — Letztere Art ist in der fjanzm 
deutschen Marino eingeführt. Der Kessel, welcltor die liotav bir^t, 
ist eardaniöch aufgehängt, d, h. er bän.L'i in Zapfen drohlmr in 
eintMii horizontalen Ringe, welcher v. iede.rujii in Zapfen des äustseren 
Gehäuses, die aber im ruhten ^ inkei zu ersteren £st«hen, drehbar 
hängt. Nach welcher Richtung auch sich das Schiff und mit ihm 
das Gehäuse neigen möge, der Kompassk^sisel bleibt stets hori- 
zontal st^n. 
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Der Seemann benennt 32 Himmelsrichtungen mit Namen, sie 
heissen : 

Nord (N) Ost (O) Süd (S) Weet (W) 

Nord zum Osten Ost znm Süden Süd zum Westen West zum Norden 
Nord-Nordost Ost-Südost Süd Südwest West-Nordwest 

Nordost z. Norden Südost zum Osten Südwest z. Süden Nortlwest z. Westen 
Nordost Südost Südwest Nordwest 

Nordost zum Osten Südost zum Süden Südwest z. Westen Nordwest z. Norden 
Ost-Nordost Süd-Südost West-Südwest Nord-Nordwest 

Oai zum Norden Süd zum Osten West zum Süden Nord zam Westen • 

Den Winkel 



zwischen einer Rich- 
tung und der nächsten 
nennt man Strich, 
aber auch die Rich- 
tungen selbst führen 
diese Bezeichnung. Ein 
Strich wird noch in 
4 Theile getheilt, die 
man benennt z. B. : 
NNOV4O, NNO'/aO, 
NNOV4O. 

Die Magnete liegen 
unter der Rose parallel 
der Nordsüdlinie. Ge- 
nau in der Richtung 
nach vom befindet 
sich im Kessel 



Abbild. 46. 




Himmelsrichtungen. 



im Kessel ein 

senkrechter Strich, der Steuerstrich. Das Schiff liegt in der 
Richtung nach demjenigen Striche der Windrose — identisch 
mit Kompassrose — welcher am Steuerstrich steht. Man steuert 
im Allgemeinen nur auf Strich genau, daher haben die 
Steuerkompasse nur diese Eintheilung. Für andere Beob- 
achtungen hat man feinere Kompasse, Peil- oder Azimuth- 
kompasse, diese haben ausserdem noch eine Gradeintheilung. 

Die Kompassnadel weist nicht genau nach N., sondern jeder 
Ort der Erde zeigt eine bestimmte, sich ganz langsam ändernde 
Ablenkung derselben, Missweisung, auch Variation oder Dekli- 
nation genannt. Dieselbe ist aus den Seekarten und nautischen 
Büchern genau bekannt. 
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AuBserdem wird die Nadel aber auch darch das Eisen und 
den Stahl des Schiffes sehr beträchtlich beeinilusst. Diese Ab- 
lenkung ist keine konstante, sondern sie hängt davon ab, in welcher 
Richtung sich die magnetischen Pole des Schiffs vom Eompass 
befinden und wie die Pole selber beim Drehen des Schiffs ihre 
Lage verändern. Diese Ablenkung — Deviation genannt — ist 
daher für jeden Strich, den das Schiff anliegt, eine andere und 
muBs praktisch bestimmt werden. Sie muss auch ständig kon- 
trollirt werden, denn sie ändert sich mit der Zeit und der geo- 
graphischen Breite. 

Abbild. 47. 




Flaidkompasa. 



Es ist nun höchst unbequem, mit grosser Deviation zu arbeiten. 
Nehmen wir den möglichen Fall an, dass, wenn das Schiff wirk- 
lich NO anliegt, der Kompass ONO aägiebt, hier also 2 Strich 
Ostdeviation sind, die Deviation auf N und O aber Null ist, so 
wird sich die Kompassrose, wenn das Schiff 4 Strich nach links 
dreht, 6 Strich, wenn das Schiff 4 Strich nach rechts dreht, nur 
2 Strich drehen. Wenn die Deviation also auch genau bekannt 
ist, so werden die Uebersichtlichkeit und das Augenmaass beim Dreh- 
manöver doch ausserordentlich beeinträchtigt und irregeführt, man 
kompensirt daher solche Kompasse, das heisst, man sucht durch 
praktisch angebrachte Magnete und weiche Eisenmassen die Wirkung 
der Pole des SchifEsmagnetismus aufzuheben. 
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Das Log. 

Neben der Biditiing ist das Widitigste, die.GewdiwjadigkAit 
besw. den snrttckgelegten Weg des Sdiiffiee ra ezfahteiL Dm 
hiena ndthige Instnunent heiast flüllgeiiLeiii Log. In aeiner ein- 
fodien Foim besteht ee ans einer ^ngeHheüten Leinei deren Uber 
Bold gevroffenee Ende dnich ein senkrecht stehendes Biettdhen 



AbbiU. 48. 




Log. 



mö^ehet auf dcouelben Fleck fwfigehalteii wird. Die In einer 
Kftafa'wm-ton Zot ausgolaiilBne Dings der I<eme giebt direkt die 
aogenbliekUohe Fahrt jfKO Stande an, da die eintelnen Theile in 
demselben Yerhiiltaiss zur lünge einer Seemeile stehen, vie die 
Zeit der Heseong an einer Stande. Die Theile sind dnrch Bänd- 
selchen markizt, welche nach der Reihenfolge 1, 2 eto. Knoten 
hfl hon, damit man aiach bei Nacht durch das Gefühl die abge- 
laufene Länge erkennen kann. Daher stammt der Ausdruck, das 
SchifE läuft so und so viele Knoten. Als Zeitmesser dient meist 
eine Sauduhr, das Logglas. Eine Seemeile, gleich 1852 Metern, 
ist die Länge einer Meiidianminate am Aeqnator, gleich dentschen 
Meile. 

In neuerer Zeit bedient man sich riolfach der Paten tlogs, 
das sind Räderzähl werko, welche durch eine im WaR'^er nach- 
geschleppte kleine Rchraube nach Art der Schiffsschrauben in Betrieb 
gesetzt worden. Die Form der Schraube mt empirisch bestimmt; 
von einer Zeigerscheibe wird direkt die abgelaufene Distanz für 
beliebige Zeitdauer abgelesen. 

Das Lofh 

dient zum Messen der Wassertiefe. Seine einfache Form ist ein 
an einer in Metern eingetheilten Leine hängendes Bl6igewi<dit. 
Handlothe werden von einem Mann bedient, welcher aassen> 
PltAd«iiMm, HoteMs SMkifaemnMB. 7 
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bordfi auf irgend einer ttber du Wasser ragenden Stelle steht. 
Anl JEri^sduffen sind oft besondere X4>thpo4este angebraobt. 
Da das Lotli «ine gewisse Zeit branehti nm bia anf den Gnmd 
zu sinken» das Schiff aber inswisohen Weg snrücklQgli^ so nmss 
das Loth so weit voransgeworf^ werden, dasa es vorher oder 
gearade sop^^on nnf dem Gninde angelangt ist, wenn der Lothgast 
si<dl darüber befindet. Es gehört eine längere Ausbildong für 
einen geschickten Lothgast, welcher vor dem Warf das Lotii mit 
vielleicht 5 m Leine mehrere Male über den Kopf weg schwingt, 
um bei einer Fahrt Ton vielleicht 5 . bis 7 lC«At^" eine TieiB bis 
zu 30 m richti? zu messer! 

Bei grösserer Tiefe oder Geschwindigkeit (reht das nicht mehr. 
Man gebraucht daiui ein sehr viel schwereres Tiefloth. Das 
Schiff wird anf ganz geringe Fahrt gebracht, das Loth vom, au 
der Luvtseite, an der aussenbords vom Heck nach vorn geführten 
Leine fallen gelassen und hinten wird gemessen. Man misst so 
Tiefen bis zu 200 m. 

Da dies Verfahren sehr zeitraubend ist, hai man ein Paten t- 
loth eingeftihrt, bei welchem ein schwerer schlanker Eisenstab 
an einem K!a . u rsaiteudraht über Bord geworfen wird. An dem 
Stab befindet sich eine Glasröhre, oben geschlossen, unten offen, 
welche innen durch eine Masse gefSrbt ist, die sidk dmoli 8ee- 
irasser entfSrbt Das Wasser dringt nnr so weit in die fiSbze 
ein, bis der Wasserdmck der msammoigepressteii Lnft das Gleich- 
gewicht hSIt. Eine sp&tem Nachmessung des ttbrig gebliebenen 
nidit entfSibten TkuSlM der BShre lässt direkt erkennen, bis au 
welcher Tiefo diesdbe gelangt war. Der Draht brandht nicht 
senkrecht za stdMn, er kann rohig anslanfen nnd weit nach 
hinten aeigen; dorch eine Winde wird er wieder anf gewickelte 

Sümmtliche Lothe haben nnten eine Htthlniig, welche mit 
Talg anagoachmiert werden kann, an weichem cjine Probe des 
Grandes haften bleibte Diese Grnndprobe dient als Sicherheit, 
dass das Loth wirklich den Gnmd erreicht hatte, und auch mit 
zur Orienthmng, da die Art des Grandes sehr verschieden ist. 

Strom und Gezeiten. 

Mit Strom bezeichnet man anoh das freie, aber geschützte 
Wasser im Gegensatz zu den B^sins einer Werft oder den Liege» 
plätsen am Kai. Man sagfc a. Bl »daa Sdüff hat Ton der Werft 
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auf den Strom T«rholt«. Von dieBem Strom soll hier aber nickt 
die Rede sein, iondem von den fliessenden Gewässern des MeefM. 

Fast alle grossen Strömungen haben ihre Ursaohe in den am 
Aequator durch die Passatwinde nach Westen getriebenen Wasser- 

massen, welche sich an den Kontinenten stossen, dann nördlich 
und südlich, schliesslich östlich ausweichen und durch von den 
Polen her«>trömondeB, auch begrenzte Strömungen bildendes Wasser 
ersetzt wtnlen. 

Ausser diesen dauernden fi'iebt es in eng^eren Gewässern noch 
solche oft regelmässig weclit^elnde Strrnnuugen, welche durch die 
Gezeiten, und ganz nuregelmäissige, welche durch starke Winde 
hervorgerufen werden — Drif tströmungon. Eine Meerösströmuiig 
mnm man sich so vorsteDen, dass die ganze durch die Meeres- 
fiäche dargestellte Gegend sich nach einer Richtung hin bewegt. 
Alles, was sich in dieser Gegend befindet, besonders also die 
Schiffe, werden von aUen Kräften nicht mehr und nidit minder 
beeinflasst, i^t wenn sie in stiomfreiem Wasser schwämmen, sie 
irardin mir mit d«r geiammteoB Oegesd verschoben. Es ist daher 
ein Uminn, sa ugen «. B.: »da« Sehilf hatte den Btrom rotn 
B3L>Bng, dflte konnte ee nnr eebver juMsh B^» drelien«, oder 
m behaupten, »ein Sdilll treibe, qner im Stiem liegend, sehnellear, , 
ab wenn es der Stramriehtong Bug oder Hiedr sokelut» da der 
Strom auf eine grOBiere Fläche wirke«. 

Die Statenngen ffieeaen «ebr venohiedflii e<dca«U. Der breite 
Aeqnatorialitrom legt oft nidit aulir wie 3 Sowneilen in 
94 Stnndsn aorUck, da, wo er aber auf die KBete stOeet» oft 
70 Seemeilen, nnd der aom Golfstrom gewordene bringt ee in 
der .FIodda>SlKa8ie faia au IfiO Seemeilen. 

Die xe^ehnKBaigen nnd GeeeitenstrGmnngen sind erforscht, die 
Daten darttber nnd in den Beekarten nnd nantiscilieB BOehem 
niedergelegt, man kann sie bei der Navigati<m in Beredmimg 
sieben, die Driftetrümnngen aber sind gänzlich nnkontrollizbar, 
nnd sie beeinflnssen auch die regelmässigen Strömimgen, denn sie 
kdnnen auch anf einem tonst bekannten Stromgebiet auftreten, 
80 dass dieses oft ganz verschiedenen Charakter zeigt. Der Drift- 
strom kann auch hervorgerufen sein durch einen Wind, der am 
Orte geweht hnt, bevor man diesen Ort erreichte, oder auch durch 
einen Wmd, der Hunderte von Meilen entfernt weht. Einen 
Ihriftstrom icann man höchstens insofern in Bereciinung ziehen, 

7* 

Digrtized by Google 



100 



9. NAvigition. 



«Ib man sidi tagt» datt unter den obwaltenden Wetterverhältniasen 
eine Stromversetsimg nach der and der wageßShieD. Biditiiiig hin 

za erwarten sei. 

Der Strom also ist es, welcher oft in viel höherem Grade 
als alle sonstigeu Fohl er quellen der Navig^ou den Weg des 
Schifies unangenehm Ihm mtiusst. 

Dir »irzeiten werden bekanntlich durr«h den Motui unfi ijx 
geringerem Grade durch die Soirne hervorgeruleii. »Sie folgen sich 
gemäss der Mondperiode Fluth nennt man das Steigen des 
Wassers und das damit verbundene Hinoinfitrömen in Buchten, 
Flusaläufe. Ebbe ist umgekehrt das Zurücksinken und -fliossen 
des Wassers. Zur Zeit des Hoch- und des Niedrigwabduiä 
hat man Stillwasser, doch stimmt dies nicht immer iibereiu; 
an manchen Orten fliesst sogar das Wasser schon wieder ab, 
während es noch steigt, und umgekehrt, das hängt dann von tst- 
schiedenep Untof» und OberstrBmuugen ab. 

Die Flnthwelle folgt dem Mcmde doch nicht direkt Wie die 
grifasto Hitae nicht aar Zeit dea hSehsten Standes der Sonne 
herrscht, sondern später, so «folgt anch dae MaTrimnm der Wirkung 
der Mondanaiehting erat, nacihdem er den Ortemexidian paaeirt 
hat. Verspätung der Wirkung nennt man das; sie tritt sogar 
«rat etwa zwei Tage nachher ein. Das ist in Folgendem zu er* 
kennen: 

Der Mond und die Sonne erragen je awei Fluthwellen, eine 
an der ihnen zugewendetem Seite» eine an der diametral entg^en- 
gesetaen Seite der Erde. Stehen nun Hond und Sonne aoaammen, 
bei Neumond, oder einander entgegengesetat, bei Vollmond, so 
verstärken sich ihre Flutiiwellen gegenseitig wir haben Spring-» 
fluth. Diese tritt aber immer erst etwa zwei Tage nach Neu- 
oder Vollmond ein. 8tehen Sonne und Mond im rechten Winkel 
mit der Erde, so fällt der Sonnenwellenberg in das Mondwellen- 
thal, die Wellen schwächen sich gegenseitig, wir iiaben nadi dem 
ersten und letzten Viertel Nippfluth. 

Um für die einzelnen Tage Hoch- und Niedrigwasser vor- 
her nnsrechueu zu können, setzt man nicht die ganze Verspätung 
der Wirkung in Rechnung, sondern nur die Zeit, welche crfnhruugs- 
mässig zwischen der Kulmination des Moiules und dt m nächsten 
Hochwasser verstreicht. Das ist di^^ Hafenzeit, Zur Vorher- 
bestimmnng der Hochwasserzeit berecimet man also die Kulmi- 
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n^tdonszeit dos Mondes und addirt dazu, abgesehen von kleineren 
and<»Ten Korrektionen, die Hafenzeit. Jede Tide, wie man Fluth 
nnd Ebbe gemeinschaftlich nennt, dauert ungefähr sechs Stunden, 
10 Minaten. 

Der Unterschied zwischen Hoch- und Xiedrigwasser ist an 
den verschiedenen Orten sehr verüchieden. Auf dem offenen Ozean 
ist er kaum 1 m, wie man es anf Inseln und an buchtenlosen 
Steilküsten beobachten kann; bei langsam itiif steigendem Boden, 
Buchten und Wasserstrassen, die sich trichterartig verengen, 
kommen sehr viel grössere Unterschiede vor, der höchste bekannte 
bei GianTiUe in der Badht Ton 8t. Malo, Nordktttto von V^ank- 
wich, mit 14 Va die dentBche Nocdfle^kOrte zeigt 4 bis 4Vx m. 
Abg^chloesene Meere, wie die Ostsee und das Ifittelmeeir, seigen 
kaum erkeaauabaxe Spoien toxi Geseiten. Da die GeseiteiiTerhHilt'' 
nisse eimgexmaassen got bekannt sind, so kennen sie mit Yot- 
theil bei der Naviginmg ansgenntst werden. Eine maaefamal 
ledit vorthieiDiafte Benntsnng besteht darin, dass man gefittulidie 
Fahrwasser und Einfahrten bei Niedrigwasser befiOurt; kommt 
dann das Sehiit einmal auf dem Gmnde fest, so wird es, bei 
sonst umsiehtiger Leitong, dnrch das steigende Wassear von selber 
wieder flott. 

Seezeichen. 

Znr genauen Orientimug in der Nähe einer Küste oder im 
engen Fahrwasser reichen die markanten Landobjekte oft nicht 
ans, bezw. wird die 8chifffahrt dann nngewöhnliob fof ährlich. 
Diesem Mangel helfen die Seezeichen ab. Man .hat feste anf 
dem Lande nnd schwimmende im Wasser. Zu den ersteren ge- 
hören die Lenchtthtirme eim;[^e stehen allerdingB auch mitten 
im Wasser und Baken, zu den leteteren die Feaersohiffe 
und Tonnen oder Bojen. 

Die Leuchtthürme dienen zum Thoil der Uochseeschiiffahrt, 
ohne durchaus vor TTntiefen etc. zu warnen. Sie sind auf hervor- 
springenden Pimkteu errichtet und geben bei Tage durch ihre 
Form und Anstrich, bei Nacht durch die Charakteristik ihres 
Feuers den Ort ihrer Aufstellung zu erkennen. Das Licht, aus 
den verschiedenartigsten Quellen stammend, wird durch Linsen- 
apparate gesammelt und ajuikiiernd horizontal mit leichter Senkung 
entsendet. Feuer mit einem ununterbrochen nadi allen See- 
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richtimgen gleichmässi!? lenchtenden Schein sind jetzt solten, 
solche werden nur mehr ;iis Hafen imd Leitfener verwendet: jnun 
blendet das Lieht vielmehr diirrli j^^oeigueto Lmseu- und kSpjegel- 
apparate auch theilweise in seitliili* r Rielitung ab und läBRt desto 
hellere Lichtbündci nur nach wenigeu, 1 bis U) oder mehr 
Richtungen fallen, während der ganze Keleuchtnngsapparat sich 
dreht. So treffen die Lichtstrahlen nach einander sämmtliche 
Theile des Horizonts. Die Schnelligkeit der Drehung und die 
Anzahl der Lichl l}iiiidel ergeben dann so ixnd so viel helle Licht- 
1)1 icke in der Miuute — Blickfeuer. Folgen sich schnell Tiele 
kurze Blicke, so nennt man das ein Funkelfeuer. Auch ver- 
schieden lange Blicke werden zur bessereu Untersoheidaiig durch 
verschieden koustniirte Linsen hemogebracbt. 

Sfthr lilnflg haben die Lradttäitaie den Hanpt> oder Neben- 
zweck, Untiefen oder FAhrwaeaer kenntiieh m maolian. Hooheee- 
lenchtäiüinie haben In diesem Falle meist noch ein imteree fevtos 
Fenef » wekshes nadi der Biiyhtnng des Fahrwaaiera lenditot und 
in der NShe der Gieoaen deeeelben duvelL jalonsieartige Etappen- 
B^parabe aeitweiee ahgeldendet wird. Uhnrerke bewegen die 
Klftppen nnd «war a. B. derartig dasa nach der ünfcen Seile des 
Fahrwassers dnreh korsee Oeftnen der Klappe awei, nach der 
rechten Seite ffinf Lichtblicke — Blitze — geworfen werden, 
denen dne lUngere Verdunkelang folgt. ICsn kann daraus sehen, 
nach wekher Seite man an sehr toü der üttte des Fshrwassers 
abgewiohan ist Solche Fsoar nennt man Blitzf euer. ¥k würde 
an weit führen, anf alle Abarten der Feaer, zu denen auch nodi 
farbige treten, einzugehen. Gnte grosse I^uchtfeuer sieht man 
bis auf 20 Seemeilen, ron sehr hellen elektrischen sieht man cft 
den hellen Schein, ähnlich dem eines Scheinwerfers, berate, wenn 
«ach das Feuer selbst noch hinter der Krümmung der Erde ver- 
borgen ist. 

Die Baken sind grosse Gerüste aus schweren Balken, seltener 
Stoinbauten, von charakteristischen Formen, welche hauptsächlich 
bei Tage 7.m- Orientirung dienen, doch werden einzelne auch iu 
engeren Faiirwassern durch i.at^rnen oder einfache Linsenapparate 
belenohtet. Für dif^se Leuchtbakeu hat man aber kein dauernd 
aufpassendes Wärterpersonai wie für die Leuchtthürme. 

Die Feuerschiffe dienen zum Ansegeln belebter Reviere — 
Zufahrten undFahrrinnen von Ankerplätzen uudi^ iussmündungeu ~, 
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zur Kennzeichnung derjenigen Punkte in den Fahrwasstru, an 
denen ein anderer Kur» einzuschlagen ist, und zur Bezeichnung 
solcher Riffe in der offenen 8ee, die durch Leachtfeuer vom Lande 
«08 gar nicht oder nur schlecht kenntlich gemacht werden kennen. 

Je nach ihrer Lage liiid eie mehr oder weniger gute 8ee- 
echiffle, wekhe im Fell der Noih, wenn s. B. ihre Ankerkette ge- 
biodiB n i»t oder aie dnrdi Eis bedrttagt wefden» unter Segel gehen 
müssen. Sie führen ah den Uaeten- 1 Ma 8 Leoohtapparate, 
welche bis an 11 Seemeilen an sehen sind nnd auch verschiedene 
Gharakteriatiken aeigen. 

Zur gsnaneren Beaoichnnng der Fahrwasser nnd, in Br- 
mangehing von Fenersehtieii, auch reo. üntMBtn in See hat man 
die Tonnen oder Bojen. Bs sind grosse eieene Gefitsse, welche 
auf dem M b er o a g nmde Terankert sind, nnd wieidie in den Fahr- 
wassern im iJIgenieinen in so konen Abstinden liegen, daas man 
«wischen ihnen wie anf einer begrencten Strasse hinfshren kann, 
ohne stlndig die Seekarte an Bathe an zidien. Um sich nadi 
den Tonnen allein richten an könnoo, sind sie nach Form nnd 
Anstrich systematisch ausgelegt. So wünschenswerth es wäre, so 
ezistirt doch ein internationales System nicht, da die praktische 
Form und Farbe für verschiedene Gegenden verschieden ist. Wir 
haben jetzt aber wenigstens ein nationales Betonnungssjrstem. 

Baken tonnen, solche mit einem bakenähnlichen, aber 
leichten Aufbau, Heulbojen, welche durch die Bewegung im 
Seegang automatisch zum Ertönen gebracht werden, Glocken- 
bojen, an deren feste Glocke durch die Kewegung im Seegange 
mehrere Klöppel schlagen, dienen als Ansegelungstonnen, um den 
Anfang eines betounten Fahrwassers zu bezeichnen und zum 
Markiren besonders wichtiger Punkte. 



Abbild. 49. 

liUlifiki Diistilliii der Seeuickii in den diutschsn ttstuiiiiaii. 

I. Scbwimmwäe Seexeicbca» 
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Spierentonnen, Tonnen mit einer langen Stange, oben 
meist mit einem Abzeichen, Bnch8t.aben etc., bezeichnen, von See 
kommend, die rechte Seite, spitze Tonnen die linke 8eite des 
Fahrw^sers. 

Alle Tonnen sind roth, wenn man de, einlaufend, au St.B., 
flchwarz, wenn man sie an BJB. laikien moss, und aobwan nnd 
roth, wenn man «ie an beiden Seiten paeeiran kann. Weiese 
Tonnen Uegon auf eiiner einnilnen UnMe. 

Wo meihrare FahrwasMr in grosser Nähe ▼oneinander liegen, 
kommen anch stumpfe Tonnen zor Verwendung; die Fterbe bleibt 
allemal dieselbe. Zur Beawichniing von Wrada nnd Telegn^en- 
kabeln werden Tonnen mit grttnem Ansftrioh yerwendet 

Widitigere Tonnen haben hftoflg eine dnich Fettgas gespeiste 
Interne, welche nattlrlidi Ts^ and Nacht brennte Eine FQlfamg 
hlQt aber d bis 4 Monate ans. In der NShe von LenohtthUzm«! 
mit elektrischem licht etc. tragon soikihe Tonnen anoh eine 
elektrisdie Laterne, welche dnich ein Ubd mit dem Elektrisitllts- 
werk verbonden ist nnd nur aar Nadit in Bebieb gesetst wird. 

Fahrwasser für die kleine Ktistenschifffahrt, z. B. durch die 
Priele der bei Niedrigwasscr trocken fallenden Watten der Nord- 
seekttste erhalten in den Grund gosteckfee Seezeichen, an St. B. 
Stangenseeseichen, an B. B. sogenannten Pricken — Zweige 
oder Besen. 

Für den Fall des Nebels ezistirt eine, wenn auch beschränkte 

Anzahl von Nehelsignalstationen. Neben den Tvenchtthürmen 
und mif don FenerschifFen nämlich sind vielfach Sclial In ji parate 
im Gebrauch. Der Trtoflernste ist die Nebel sirene, mv. [):n7ipf 
oder Presslnft getrieben; verschiedene lange oder versckied« i in he 
nnd tiefe Töne nacheluauder lassen die Stationen unterscheiden. 
Im Uebrigen kommen noch Glockensignaie, Kail' »nons.^hüsse und 
Kuaiiraketen zur Verwendung. Die Heul- und Glockenbojen dienen 
demselben Zweck. 

Seekarten» 

Die zum praktischen Navigationsgebrauch bestimmten See- 
karten sind nach Mercators Projektion entworfen, d.h. ihre 
Iferidiane, die Lftngengrade, sind einander parallel gelegt, mid da 
sie in Wirklichkeit sich stetig nähern, nm im P<d snsammensn* 
trefflen, ihre E&tüemnng voneinander auf der Karte also immer 
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mohr zu gross wird, so werd«u auch die Breitenparallele in dem- 
selben Ujuwse» In welobont die lüngemmtenchiede zu gross ge- 
worden «ind, grösser gemadit, so dass nun an jeder SMIe der 
Karte die Lttngen* und Breitenuntenehiede im richtigen Vedilltnisa 
m einander stehen, wenn aach eine Seemeile auf der Karte in 
hdherer Breite Ungar ist als in ntodersr Breite. 

Man hat dadurch den grossen Vortfaeil, dass alle ünien, 
welche eine Himmekriiohtiing beaeiohnen, andi auf der Karte 
gerade Linien aind, wührend aUerdings der Maamtab weoluelt. 
Jede Seekute trägt das G(radnets fi nd an diw i Rändem die Sin- 
tiieünng in Mfnnten oder ein Sfehrfaehes derselben je nach Grösse. 
Eine Breitenminnte ist nun unter allen ümetKnden fest genan 
g^eh einer Seemeile^ nicht aber die Lingeauninute. Diese ist 
zum Beispiel unter dem 60. Breitengrade nur '/i Seemeile lang. 
Will man Seemeilen abgreifen, so darf man also nie am oberoi 
oder nnteren Bande der Karte die L8ngenminnten brantzen, 
sondern stets die Breitenminnten nnd zwar, besonders anf ein^ 
sich über einen grösseren Bieitennnterschied eratreokeoden Karte» 
stets in derjoaigen Braite, in wekher man an messoi oder ein- 
zutragen hat. 

Man unters clieidet je nach der Grosso des Maassstabs General-, 
Segel-, K üsten- und Spezialkarten sowie Hafenpläne. Erstere 
dienen zur allg^era einen [ToborHieht z. B. des nördliehou atlantischen 
Ozoans, die Segeikxurt'Cn zum Eintragen des Hcli ff sortis nnd znr 
BfcurtAioiiung des Kurses auf offener See, die Küstenkart«! zur 
Orientirung in der Nälu- lU r Küste etc. 

Auf der Seekarte sind alle Laiidkonluren eingezeichnet und 
alle Einzelheiten, welche für die Schififalirt in Betracht kommen 
können, also die Küsten -Berge und -Gebirge, Flussmünduugen, 
bewohnte Orte, Irigonometrische Punkte, aber weiter auch jedes 
einzelne Gebäude, welches zur Erkennung der SchifEsposition be- 
nutzt werden kann, besonders Kirch-, Aussichts- und Schlossthttrme, 
WindmUhlen, Gebäude am Strande, natürlich besonders Lenoht&tizme 
und Baken, femer WSlder, öhazakteristiscfae Einselbiume, Wald- 
sdmeissn, LandnugsbrOoken und sonstige Seefehrtseintiehtongen, 
Bettungsstationen, SteUen, besonders im fernen Ausbmd, wo man 
frisohee Wasser nehmen kann. 

Yen den Bergen und hohen Banhchkeiten sind die HOhen 
über dem Wasserspiegel in Zahlen danebim gesetzt. Das ganse 
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Land ist leicht schattirt. Das InneTe des Landes bleibt nnberück'- 
sichtigt, Tind der Baum wird zur bildliclieii DarsteUnng emselner 
Objekte benutzt. 

In den Wasserflächen sind iihorall die auf rlen mittleren 
NiedrigwasserBtand redimrten Wassertiefen in Metern und deren 
Zeliiifeln oiiiLi' i ragen. Zur besseren Uebersicht ^ind gewisse gleiche 
'l'n-tVi KiTi L':-i^ieu dlijch versf'biedtiu gestaltete Linien - - 'l'ief enlinien 
- - miteinander verbunden, so z. B. sämmtliche Punkt*^ mit 2, 4, 6, 
10, 20, 40, 100 m oder älmlich. Bis zur 6 m-Liuie werden die 
Zwischenräume zwischen den Tiefenlinien der besseren Uebersicht 
wegen hantig durch Schraffirnngen abgetönt. Der Theil zwischen 
Land und Wasser, welcher Watt darstellt, also bei Niedrigwasaer 
trocken fällt, erhält eine besondere Art der Schraffirung. 

RinwJne für den Maassstab xu kleine Klippen werden mit 
einAm Uflinen Svens — + — , beste Anketgrand mit einem 
Anker bMOidmet. FaotnciiüBB und Bojen wwden mit iviniigen 
typischen Zeichnmigen vennerkt unter Beifügung einiger BocIl- 
Stäben, welche ihre Besonderheit» Form und Farbe angeben. In 
eben solehen AbkUisong^ wird an den betrattmden Stellen, meist 
neben den Tiefenangaben, die Art des Meeresbodens angegeben, 
üm die grOssenn Leachtthürme nnd FeoersdiÜle ist ein Ezeis 
gezogen, welcher die Sdchtweite derselben daxsteltt nnd die Hmunels» 
ziohtnng^ seigt. Angaben über die Axt der Feuer befinden eidi 
unter deren Namen. Bei HSfen nnd Ankerplätzen bedeuten 
Zahlen die Hafenzeit. Die Stromzichtung wird durch einen toU- 
geiedorten besw. die Fluthriehtung durdi ^en halbgefiederten 
Ffeü dargestettt. 

An einigen möglichst von sonstigen Eintragung^ freien 
Stellen der Karte wird der m iss weisende^ Kompass eingetragen, 
d. h. eine Kompassrose, deren Nordlinie um d^selben Winkel 
Tom Meridian abweicht wie beim Kompass, so dass jede Yom. 
Kompass abgelesene Richtung direkt anf die Seekarte übertragen 
werden kann; die Sichtweiteukreise der Ijeuchtfener erhalten meist 
auch eine Einthcilung und Bezeichnung nach dem misswei-sendeu 
Kompass, um die beobachtete Richtung eines Feuers direkt und 
bequem eintragen zu können. Im Centrum des missweisenden 
Kompasses ist ausserdem der Betrag der Missweisung für ein be- 
stimm Les Jahr in Graden imd Minuten sowie die jährliche Ver- 
änderung zilterumässig angegeben. 
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Alle Seekarten der deutschen Marine werden in den Karten- 
depots der Werften und au Bord durch das SteuermannsperBoual 
nach den nautischen Zeitschriften aller Nationen in steter Korrektur 
laufend richtig gehalten. Uebrigeub muss der Navigateur be- 
urtheilen können, wie weit auf die Richtigkeit der Seekartie zu 
rechneu ist, denn noch viele Gegenden in den ferneren Weltthcilen 
und Häfen in schwach civilisirten Ländern sind nur, wie man 
sich ausdrückt, fliegend vermessen. 

Tematrisolie Navigittioii. 

Nach dem VerliMseii de» Hafene, besw. wenn man in die 
Nihe von Land kommt, bestimmt man den EksbifiKnt dnzdi 
Peilnng, d. b. man beobachtet mittelst des Beükompasses, in 
welcher Himmelariohtang eich ein belcanntee Ol^eikt befindet. 
Trügt man nun diese Biohtinig doich einen fikostiftstrich an das- 
selbe Objekt in der Seekarte ein, so weiss man, dass man sidi 
irgendwo anf diesem Starich befindet; kann man mm doroh Btthen* 
winkeibnessnng die Entfernung des Ol^ektee berechnen, oder kann 
man noch ein «weites bekanntes Objekt peilen besw. das erste 
nach dem Ablaufen einer bestimmten IMstans noch einmal peilen, 
so erhSlt man anf der Karte genan den Punkt, in dem sich das 
Scliifl befindet. Dasselbe kann man unter Umständen dnidi das 
Messen der Winkel zwischen drei bekannten Gegenständen ohne 
Kompass erreichen. Der Weg, welchen man zurückxnlegen beab- 
sichtigt, wird nun in der Karte eingezeichnet, dazans die Ter- 
schiedenen Kurse» d.h. die Himmelsrichtungen, welche vom 
Schiffe einzuschlagen sind, und Entfernungen entnommen und ent- 
sprechend gesteuert. Nach Bedarf wird durch Peilungen die 
Position des Öchift'es kontroUirt und der Kurs berichtigt. 

Kommt man so weit von Land ab, daws man seine Position 
nicht mehr durch Peilungen feststellf^n kann, nnd ipt man dann 
gezwungen, Torschiedeno Kurse zu steucru, entweder um unsicht- 
baren Gei;ilireii aus dem Wege zu gehen, um irgend eine durch 
den Diensuweck bedingte Nebenabsicht auszuführen, z. B, im 
Kriege Abhalten auf verdächtige Schiffe, oder muss sich ein Segel- 
schiff nach dem Winde richten bezw. kreuzen, dann setzt man 
nicht jeden einzelneu Kurs mit der durchlaufenen Distanz in 
der Karte ab, da zu den sonst schon unvermeidlichen Fehlem 
noch diejenigen des nngenanen Absetaens, besondsrs in den S^gel- 
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karten mit ihrem kleinen Maassstab, kämen, sondern man berechnet 
den erreichten Pnnkt, meistens in offener See jeden Mittag. Diese 
Rechnung heisst drs Koppelkurs, sie giobt zwischen dem er- 
reichten nntl dem ietztbestimmtf n Pnnkt den Generalkurs und 
die Genern Idistanz. Das Gesammtresultat dieser Berprliming 
nennt man das Besteck, man B&gt z. B. mein Mittagsbostook 
steht anf 52'' N-Breite und 15" 44' W-Länge. Das ganze Verfahren 
nennt man auch Gissung, d. h. eine Bchätzung, denn etwas 
absolut Genaues gicbt sie nie, dazu enthält sie zu viel© unvermeid- 
liche Fehlerquellen. Das durch Gissung gefundene Besteck heisst 
das gegisste Besteck im Gegensatz zum observirten, von dem 
in der astronomischen Navigation die Rede sein wird. 

Ein weitere Hülfsmittel, den Schiffsort festzustellen, ist das 
Lolli. Daoolbe dieaot nicht lediglich dazu, zu erkennen, ob man 
n&eM snf em für den Tiefgang des Sduflai sa fladies Wasser ge> 
nttien sei, oder um «n eine Kllsto, in «InüB Halen, so nahe 
henwgeheB su können, als es der Tiet^fang erlanubt^ — diesen 
Zwaeken diort hanpteiieiüleli das Handlotii — sondsm ancih, wie 
jik sdien der Qebxaaoh des Tieflollis aadentelk nm aas der Wasser* 
tiele direkt anf den Soihiflsort HnTiBssssn an kSnneB. Das ist be- 
sonders wiskldg hfl& Nebel oder sehr nnsioktigeB WoMer, Begen, 
8e2mee. VortfwUhalt für den Lotligelnraueh sind staik weefaselnde 
TisienvisihSlteisse^ wie sie s. B* die N or d s e e aeigt Da haben wir 
einige ttr die ScUlHalirt nngefiilidl<&e, fiir die Fiseiieiei aeibr 
widitlge Binke, wie die Doggersbank, «inige tiefers Binntn und 
sttdUeh Ton Nonregen eine Uber 100 m tiefe. Bine Lothnng wird 
selten genllgeade Anaknnft geben, aber eine Seele Ton in ^ eieihen 
Zwischenräumen genommenen Lofäinngen wird meist einen tot- 
trefflichen Anhait geben. 

Astronomisohe Navigation. 

Das Resultat des gegissten Bestecks wird beeinflnsst durch 

Bchlechtes Steuern, ungenaues Fahrtmessen, mangelhafte. Deviation 
und besonders durch don Strom; fährt man mebrpre Tatr*^ hinter- 
einander nur auf Gissung, so addirfn sich rln» Fehler der einzelnen 
Bestecke. Diesem Fehler wird abgeholfen durch die astronomische 
OrtsbeBtimmung. Diese giebt den Ort des Schiffs für die Zeit 
der Beobachtung absolut fast gau;s unabhängig von vorhergangen^ 
Feststellungen an. Man setze einen Narigateur auf ein Schiff, 
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itlkt0 itgBooAmokSjait «hne daw d«r NaTi^toiiz im Geiiiigate «dGUirt, 
iroliiii dl« Beise feht, gebe ihm mwh 14 Ti^n die nSlhigMi 
Inatnimente und xumtisdlMai fiüohiry imd er wird nach gemaditm 
OeetinisobBervatdonen genan angeben, wo das Schiff steht. 

Die geographische Breite wird gefunden, indem man die 
Höhe ein^ Gestirns über dem Horizont misst, wenn es sich gerade 
im Meridian, d. h. im Süden oder Norden, befindet. Es steht dann 
eben am höchsten bezw. auch am niedrigsten, die grösste bezw. die 
kleinste Hohe ist die richtige. Die mit SpiegelinstrumenteTi, 
raeist Sextanten oder O kr anten, £;pme8sene Höhe ipf dpr Wirikel 
am Auge zwischen Gestirn and Horizont. i£ine einfache Rechnung 
ergiebt die Breite. 

Um die geograpbipche Länge zn finden, misst man nach einem 
Chronometer, welcher die Uhrzeit von Greenwich — Green- 
wicher Zeit — angieht, die Höhe eines Gestirns wnö berechnet 
ans dieser Höhe gtuau die Ortszeit. Der Unterschied der beiden 
ührzeiten ergiebt den Läagenunterschied zwischen beiden Orten, 
liud, da Green wich auf 0*^' Lauge liegt, direkt die geographische 
Länge selbst. — Die Franzosen rechnen ihre Länge von Paris 
ans. — sieht nun verhältnieemSesig einfach ans, gestaltet 
sieh aber in der Praads ykl mUheamer; denn, gana abgesehen von 
der Beobaehianig und Bevachnong selbst, geht eben der Chiono- 
metar nieht genan naA Gfeenwidier Zeit; er geht tot oder naeh, 
vad er gewinnt oder Toiiiert tOglieh nnd «war nieht iQgclmWoig, 
aendem wird, abgesehen von l'leaehtigkeit tiAd Ife aehU tterongen, 
stark Ten der Tenipsr a itBr beeinflnast. Letatere wird nnd mnae 
in Be re o hnnn g gaaogcB werden. Jedea EriegBBchiff ha* drei Cauono* 
meler* 8ie werden jeden Hingen dnroh den NnvigattionaoCflaier 
anlSgeaogen, wekher dem Seanumdanten darttber Meldung er a t attet 
Die CSuNmometer werden dann nntereinander Te^g^chen, nm daran» 
SehWaae anf yerindarta Gangart des einen oder anderen aiehen 
an httanen. Deber die ChreoMUMter wird ein Jonmal geflihrtf in 
welchem an jedem. Tage der Stand — gegen die richtige Zeit — 
der anf Temperalor Tezbeeeerte Qang nnd die Verfl^ohe nnter- 
einaTideT eingetragen werden. 

So oft sich Gelegenheit bietet, wird der Stand der Chrono» 
meter, welche nie gestellt werden, kontrollirt; das kann gesehehen, 
sobald man sich an einem Pnnkt befindet, dessen Länge ganz 
genan bekannt ist, man boreehnet dum omgekebrt aas Ortezeit 
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imd Länge die (iditige Green wiolier Zeit. Um diese Kontrolle 
aber noch bequemer nnd sicherer za machen, sind an einttr Hcmge 
von Seeplätzen Zeitballstationen errichtet. An hervorragender 
Stelle wird ein grosser Ball gehisst nnd genan zn einer, durch die 
nautischen Bücher bekannten Greenwicher Zeit fallen gelassen. 
Hcohnchtot mau dieses Fallen nach dem Cluonometer, so erhält 
man direkt den Stand derselben. 

Es giebt noch eine gajize Anzahl v<ni Verfahren, um unter 
besonderen Umständen durch andersartige Beobachtungen die 
geograpiiiöche Position, bezw. das observirte Mitta sfsbesteck 
zu erhalten. Doch ihre Beschreibung wiirde zu weit führen. 
Erwähnung verdient jedoch noch die, allerdings immermehr in Ab- 
nahme kommende Berechnung der Lange nach Münddistanzen. 
Der Mond verändert stark seineStellung am Himmel gegen die Sterne, 
diese Stellung ist aber, abgesehen von gewissen Korrekturen, für 
alle Orte der Erde dieselbe am selben Zeit. Die BntCemang in 
Graden nnd Kinnten etc. gewisser gttnstig gelegener Sterne Tom 
Monde ist nnn anf Jahxe vornan für jede Minute eto. der €hceen* 
wicher Zeit berechnet. Konstatirt man nnn die Ortszeit, zn welcher 
ein 8tem eine gewisse Distanz vom Monde hatte, so hat man den 
direkten Vergtoioh zwisdhen Ortszeit nnd Greenwicher Zeit nnd 
damit die Länge. Die Beobachtong ist aber sehr schwer genau 
ansznftthren, sie erfordert eine grosse XJebnng, und die Reiihnwng 
ist sehr langwierig, ein geübter Rechner gebraucht etwa eine Stunde, 
dabei ist das Resultat nicht der Mühe entsprechend genau. Diese 
Methode arass mit Sicherheit verschwinden, denn wer wird sovid Zeit 
verschwenden, wenn es ihm der Caironometer so bequem macht. 
Wer aber gewöhnlich-den Ohronometer gebraucht, der hat schwerlich 
die nöthige Uebung zur Beobachtong der Monddistanz, wenn einmal 
sfinuntliche Ohronometer versagen solltMi. 

Die Mittagsobservation der Sonne und eine gute Zeitbeob* 
ft^<i»fnii£ bei richtig gehendem Chronometer erlaubt die Bestimmung 
des Schiffsorts -wf Bruchtheile von Minuten genau. 

Den Unterschied zwischen gegisstem und observirtem Besteck be- 
zeichnet man mit Stromversetzung, doch sind darin, wie gezeigt, 
auch die anderen Fehler der terreatrisclien Navigation enthalten. 

Die Distanz, welche ein Schiff von einem Urtsmittat' bin zum 
nächsten zurückgelegt hat, nennt mau Etmal. Das Ktmal ist 
nicht 24 Stunden lang. Wenn ein Schiff z. B. im Durchschnitt 
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30 Knoleii IMt, ao ee in S4 Standen 480 Seeudlan mvllck, 
h«t 68 Kurs direkt W — nrimtfui wir der Einfachheit wegen an 
aof dem Aequatar — , m yerSndert es in Lloge 6**. Di« fionne 
bsancht «b^» nm diese 8** an doiehlanfen, anch 32 lünaten. 
Von einem Mittag bis zum andecen sind also an Bord des be> 
treffenden Schiffes 24 Standen and 32 Minaten verflossen; in 
diesen 33 Minaten legt das Schiff noch weitere 10 Seemeilen zurüdc, 
sein Etmal beträgt daher 190 Seemeilen. Wtae es nach Osten 
gefahren, hätte das Etmal nur i70 Seemeilen betragen; anf 60" 
Breit«, wo die Längengrade halb so gross sind, hätte das SchifF 
16° durchlaufen, sein Ta«: wäre 61 Miriut^^n, sein Etmal also etwa 
20 Seemeilen länger oder kürzer geworden als die Distanz in 
24 Standen. 

Das navigirende Personal. 

Für die richtige Navigiruug ist auf Kriegsschiffen der Kom- 
mandant in erster Linie verantwortlich, für die Richtigkeit der zur 
Feststellang des Schiffsorts uötliigen Kechnnngen der Navigations- 
offizier — anf grösseren Schiffen ein Kapitänleutnant — , für die 
. gute Ausführung gewisser Messungen, wie I^oggen and Lothon, 
Uhrvergleiche, Peilungen, Brauchbarkeit der Instrumente etc., bis 
za einem gewissen Grade auch der Steuermann und sein Unter- 
personal. Anf Handelsschiffen trifft die Verantwortung in analoger 
Wdse den SehiftrfOlirer nnd die SdiüEBoffizieie. Der Navigations- 
ottsMT nnd stets aadi der StraermanB steUen die nSthigen Beob- 
achtongen nnd Redinnngen an, nnd zwar ao oft, als es für die 
gute Navigining wünsclienswerth ersdieint Das Mittagsbeeteck 
wild ausserdem nodi von den Offizieren der Morgenwaehe be- 
rechnet. 

Nachdem der NavigationsofflBer mündlich oder per Besteck- 
Settel gemeldet hat, dass sioli das Schifl anf Omnd der nnd der 
Rechnung in einer bestimmten libsge nnd Breite bandet, befiehlt 
der Kommandant erentnell anf Vorschlag des erst genannten 
Offiziers, welcher vorher die SegeUumdbücher etc. an Rathe ge- 
zogM hat, welcher Kurs gestenert weiden soll. Er ist dabei aber 
nicht der Pflidit enthoben, zu prüfen und zu beurtheilen, ob die dem 
Besteck zn Grunde liegenden Beobachtungen und Rechnungen auch 
als einwandfrei zu betrachten seien, bezw. wie gross die wahr^ 
scheinlichen Fehler unter den obwaltenden Umständen sein könnten. 
Er wild sich z. B. sagai müssen: »Diese Länge ist bei unsichtigem 
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Horizont zw einer Zeit gemacht, wo ein Felder von einer Minute 
in der beobachteten Höhe einen Fehler von 10 Minuten in Länge 
hervorbringt, das Besteck hat daher einen raöf^lichen Fehler von 
30 Minnton in Länge, und ich wähle daher einen Kurs, der noch 
sicher ist, sollte ich auch um. 30 Län^en-Minateu einer gefährlichen 
Stelle näher sein.« 

Würde es sich nach einem Festkommeu des Schiffes heraus- 
stellen, dass die letzte Schiflrsposition vom Navigatiousoftizier falsch 
berechnet gewt^bt ii i, .so würde alle Schuld den L#etzteren treffen. 

Tag und Nacht maclit bei der Navigirung keinen Unterschied, 
doch werden Gestirne fast nur bei Tage, eventuell dicht vor oder 
nach Bonneuuntergang, und meist nur die Sonne, beobachtet, da 
der Horizont nachts schwor deutlich zu erkeuneu ist. Lui üebrigen 
geht man nachts und besonders bei Nebel Küsten and Gefahren 
weiter aus dem Wege, während man bei Tage maacfa m ai gerade 
nfther, alM son»t ndthig, an die KUBte heranhSlt, um duich Er> 
kennen von Landobjekften den Ort des SdiilleB beaeei ennitteln 
zu können. 

Iiootsen. 

Ein Lootee iet ein ICann, welolier Tennfige seiner persönlioilien 
OitskenntniBB ein Schiff dnicli ein schwierige FslizwasBei bringt. 
Er mnss da« Fahzwasser, seine StzomTSriilQtnisee, die Oriswetter* 
▼erhSltnisse, alle siehtbaxen Landobjekte, die besttglicben gesets- 
liehen Bestinuniingen und Oriisgehrttnche kennen. Hie ThSitig^it 
der Lootsen erstreckli sich deshalb selten anf grosse Entfemongen. 
In See allefdinge kommen sie m^st schon weit diaussen an Bord, 
ibve eigentliche Locteenthttt^keit beginnt aber erat in der Nähe 
der Ansegelungsmarken. Das sind die Seelootsen. Naohdem sie 
das SchtfC in den Flusslauf etc. hineingebracht haben, werden sie 
meist von einem Revier- oder Binnenlootsen abgelösti schliess- 
lich besorgt wohl noch ein Hafenlootse das Einbringen des 
SchrSs in Hafenbassins, Anlegen an den Kai etc. 

In den Kulturländern sind die Lootsen meist organisirt, ent 
weder vom Staat, von Gemeinden oder von Privatgesellschaf ton, 
und haben gem*^insf'linftliche Lootsenf ahrzeuge, Kasse etc. Für 
viele Häfen p1( herrsciit Lootsenz wang, d. h. jedes Rchiff ist 
verpüichtet, uau Lootsen zu nehmen oder doch wenigstens für 
ihn zu bezaiileu. Zweck dieser Maassregel ist, zu verhüten, da«i8 
durch UnkenntnisB oder Fahrlässigkeit Beschädigungen und Un- 
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glticksfällo entstehen, die in der einfachen Ersatzpflicht des Schul- 
digen nicht ihre Erledigung finden können. Für KriegsschifEe be- 
steht in den heimischen Oewjpseru dieser Zwans: nicht. 

Der Lootse nbernimnit auf jedem Handeischül, das er 7.n 
leiten hat, den Oberhofehl in seemännischf^r und navigatorischer 
Beziehung; nioht su auf Kriegsschiffen, hier iat er immer nur 
jKathgeber, der Kommandant behält die Verantwortimg. 

In den Knltnrgegenden wäre es für einen tüchtigen, mit allen 

Hülfsmittcln ausgerüsteten Navigatour häufig nicht nöthig, einen 

Lootseii zu iielinien, wenn es sich lediglich um (lie Fahrwasser- 

verhältnisse handelte. Mancher Lootse ist auf einem grossen 

Kriegsschiffe befangen und versteht nicht, mit dem Schiffe zu 

maitd'vziieii. Ab«r der Lootse veiss Bescheid, wie im Hafen 

anmielity wie man daiia sn fahnn pflegt, wie die Ektdfl» darin 

liogen, welche Plätie aodi irei giad, weLdh» FIfttM e^entiiell nicht 

sor Verfügung stehen. Das erst Mn Einlaaf sa erkennea oder 

in Brfahinng sa bringen, ist tdiwer nnd bedezücUofa* Sttdlfinder, 

welche an ihre Uaren Küsten nnd ihr sonmges Klima gewöhnt 

sind, nehmen alletdingB manffthmal sdion im Kanal einen Lootsen, 

welcher sie dnrcih die Nordsee bringen soll. 

Utteratar: (AmtUch), Lshrlraoh d«r Navigsttim; (AmtUeb), leitfidaii 
lOr dw üntonieht in der Nevi^ition; Breaaingj Stemecmsmiakinist» 
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Die Wertteil. 

auch: 14. Organisation der deutschen Marine.^ 

erften dienen dem Bau und der Reparatur von Schiffen, 
die beiden grossen Kaisorlichoii Werften zn Kiel nnd 
Wilhelmshaven ausserdem der Ausrüötuug der S< liitfe und 
als Dej)ots für icriegsfertigos Material. Der Bau derKriegsschilfo findet 
nicht U'iliLMich ;inf don genannten Kaiserlichen Werften statt, zu 
dem n ab dritte uocii die kleinere von Danzig tritt, sundern mau 
küiiiitt; last sagen, im Gegenthcil wird der Neubau der Schiffe so viel 
als angängig der Privatindnstrie überlassen. In Deutschland haben 
wir eine Anzahl vonFrivatwerften, die sich anGrossartigkeit ihrer Ein- 

8* 
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riclitiinE^pn nnd an l,*M«tungsfiihigkeit mit jwlor staatlichen Werft, 
messen köimen. Zu ueimon eind der altht-i üiimte »Viilcan« bei 
Stettin, die Krupp gehörige s German iawerft bei Kiel«, welche 
als Musteretabliasement ersten lianges aus der Asche entstanden 
ist, in die die alte Werft im Jahre 1899 gelegt wurde; ferner die 
Werften von 8chioliau bei Danzig für den Bau schwerer Schiffe, 
hei Elbin^ für den Bau leichter Schiffe, berülimt durch ihren 
Torpedobootsbau. Grosse Schiffe bauen noch die Werft von 
Blohm & Voss bei Hamburg, leichtere die »Reiherstiegwerft« 
ebendaselbst, die »WeseTwerke« bei Bremerhaven und die 
»Howaldtwerke« bei EieL 

Die EaasorliGlieii Weiften haben hauptaäoihHoli den Zweck, im 
Falle eines Krieges aUe Reparatoxen und Laatandaetzungsarbeiten 
ansffQuen an können, anchwenn die PriTatindaatne versagt. Man 
xnass da Etiabüssementa in der Hand haben, über welche man 
unbedingt vezfilgai kann. Im Kriege können fieparatoren vor- 
könunen, a. B. an einem durch einen Toipedosehnsa schwer be- 
scihlidigten liniensohiffe, welche nidtt geringere Erfahrungen nnd 
techniacbe HiUfsmittel beansprodien ala Neabanten, imd hierfür 
mnsa man sich einen Stamm ansgebildeter Beamten nnd j&rbeiter 
halten. Um diese Leute an beschäftigen und in voUer Ausbildung 
zn erhalten^ müssen auch auf den Kaiserlidien Werften Schüfe 
gebaut werden, denn die Ombonten und Reparaturen der EMedens- 
zeiten genügen äazn nicht. 

XTm ein Schiff, dessen gesammte Theile, vielfach auch Ein- 
richtungsstücke, vorher in ihren Formen und Grössenverhältnissen 
durch Zeichnungen fes%e8tellt und berechnet worden sind, prak* 
tisdi zu bauen, werden zunächst alle Stücke, aus denen es zn- 
sammengesetzt werden soll, seine Öpanten, Balken, Bleche etc. in 
natürlicher Grösse anf^rezoichnet. Das geschieht auf dem Schnür- 
boden, einem Kaum von, wie man sich denken kann, ausser- 
ordentlich grossen Dimensionen — der der Kieler Worft ist 1 20 m 
laug nnd 20 m breit — nnd zwar auf seinem Fussbode]!. Nach 
diesen Zeichnungen werden Malle, Modelle aus litten und Brettern 
zugeschnitten und nach diesen dann in den Werkstätten die wirk- 
lichen ScMffstheile hergestellt. Solche Werkstätten, welche alle 
Arten von W er kzeug^m aschinen zur J3carbcitung von Eisen und 
Stahl beherbergen, liegen in der Nähe der Hellinge, auf denen 
die SchifEstheile zusammengesetzt werden. Die Hellinge, auf 
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welchen die Schiffe bis zxim Stapellauf zu stehen haben, siijcI stark 
frmdamentirte, schräg nach dem. Wni^sor. in welches hinein sie 
reichon, abfallende Bauplätze. Die Schifte werden darauf so zu- 
sammeugestellt, dass sie das Heck dem Wasser zukehren, und 
zwar geschieht dies auf Stapelklötzon , d. h. in der Mitt*' d*^r 
gauzeu Helling zieht sich fine Rcilie von iu gleichen Absiäudeu 
stehenden, aus mohrereu aufeiuander ijelagerten kurzea, dicken 
Balken bostehouden Aufklotzungen iün, weiche so hoch ist, dass 
die Arbeiter von nnten den Boden des darauf zu erbauenden 
Schiffes bearbeiten können. 

Mit Hülfe von Gerüsten, transportablen und ad hoc errichteten 
Krähnen wird hier nun der ganze SdirSskörper zusammengesetzt 
und die einzelnen Theile venodetel!. Im Allgemeinen wizd nur der 
fem« SddJhlcörper, beetebend am Spanten, Blechen und Balkeu, 
hier gebaal Alles Uebzige, die Paneerongi Maedünen, Eeesel, 
* Maeten etc., wird bequemer und billiger in das bereite Bchwimmende 
Bcihiit eingebaut. Ausnahmen kommen tot: so Hess die Germania^ 
werft die sdion mit voUstfindiger I^uizernng Tersehene »'WSrtlic 
▼om Stapel laofen. Der Stapellauf geschieht derart dass man 
unter das Schiff einen sich den Formen desselben anschliessenden 
und mit ihm Umt verbolzten Schlitten ans Hols baut, welcher mit 
seinen unteren schnurgeradm ElSdien auf einer Gleitbalm ruht. 
Der obere Tfaeü dieser Gleitbahn wird nun durch Euitreibett von 
Keilen swischNi ihn und den unteren Theil gehoben, damit wird 
auch das Schiff von den Stapdpiätzen gehoben, und es bedarf nur 
noch des Löseus der das Schiff haltenden Vorrichtungen, um das« 
selbe auf der mit Seife wohlgeschmierten Bahn ins Wasser gleiten 
SU lassen. In der Praxis gestaltet sich die Sache allerdings nicht 
ganz so einfach. 

Es ist hier nicht der Platz, den Bau eines Schiffes in seinen 
Einzelheiten zu rerfolgen. Es handelt sich nur um die Ein- 
richtu n ^T'^n der Kaiserlichen Werften dazu. An "Werkstätten sind 
vorhaudeu: Schiffsschinieden, l^auzerplattenbieguiaschinen, Kessel- 
schmiede, Giesserei, Modelltischlerei, Dampfhammer, Maschinen- 
bauwerkstatt, Zinkgiesserei, Mechanikerwerkstatt, Schlosserei, 
Klempnerei, Bootsbau., Mastenbau-, Takler-, Segelmacher- und 
Malerwerkstatt, Tischlerei; das Artillerieressort hat seine eigenen 
Werkstätten mit Büchsenmacherci : das Torpedoressort bildet eine 
Werft in der Werft. Damit diesem Material, einschliesslich seiner 
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Fahrzeuge, nnter allen Umständeu die nöthige Fürsorge geschenkt 

werde und es nicht rorkommon kann, daKs Arbeiton an demselbcm 
zu Gunsten von Arbeiten an grossen Schiffen und deren Zubehör 
zurück «tt^h OTT müssen, hat das Ressori fast alle Werkstätten im 
Kleiiu n für si fi, seinen eigenen Arl * itf rstamm und Offiziere und 
Beamte, welche ledigh'eh das Interesse ihres Torpcrioressorts wahr- 
zunehmen haben. Gebaut werden auf der Werft alierdiugs weder 
Torpedoboote noch Torpedos; erstere sind eanz der Privatiuduathe 
überlassen, letztere werden in der Torpedo Werkstatt zuFriedrichs- 
ort gebaut, bei welcher die Bezeichnung TorpedofabriK bezeich- 
nender wäre. 

Der Kaiserlichen Werft Dauzig fehlt das Torpedoreesort und 
den Privatwerften alle WerksläLtten ftir Torpedos und für Artillerie. 
Die FaDMii^atbeii, Keatel und sonstigen soh-weren Geviohte verdau 
dmoh feite und Soliwimukräline am Bohifl an- besv. in 
daaselbe hiiwiingebraohl CHe hatMn eine Hebeibwft Ton 600, 
800 tomd mehr Tomieii. IMe Schvnnmkillhiie werdom auch m. 
Arbeiten axtseerhalb der Weifteii* Heben Ton geeonkeneai kleineieai 
Sdhilton, Lichten von Askereteinen der FestmachBtcmnen ete. be- 
nutet. 

Auf den Werften wird faet Allee hezgeetellt, was anm SchSfEs* 
körper nnd aar Maacbinenaalage jehört) doeh werden hSiiflg gana 
besondere ediwere Gnss- nnd Bchniiedestlloke von aoldien Falnikan 
beaogen, weleihe viel&oh in dieser Art arbeiten nnd die besten Ein^ 
riditimgen dafür besitaen, a. B. die Voi^ nnd AdxterstoTen der 
SdiilBe, Soiuanbenwellen etc. Dahin gehören aneh gewisse Ans» 
rüstnngsstttoke, weldie ÖpesialitSt von Firmen sind, wie Spills, 
Pumpen etc. Die Panzerplatten werden lediglich von den grossen 
Eisenwerken, wie in Deutschland »Krnpp«, »Dillinger Hüttec, 
belogen. Ebenso werden Tausende von Sachen, welche sor Ans> 
rttfltong der Schiffe gehören, freihändig beschafft. 

Als Ausrüstnngsplätze und Depots haben die beiden grossen 
Kniffrlichen Werften Magazine für alle Inventaricn und Mnterialien. 
Emc besondere Einrichtung sind die Scb i ff s k Emmern. Fiii" jedes 
Schiflf ist auf der Werffc ein Gebäude vorhanden, in welctioiu seine 
gesammten Inventarien und auch die Materialien, welelie nicht 
dem Verderben ausgesetzt sind, während der Zeit, dass das Schiff 
nicht in Dienst ist, aufbewahrt werden. Während de« Baues 
eines Schiffes wird die Schiffekammer ausgerüstet und sobald ein 
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in Dienst gewesenes SchifE ausser Dienst stellt, Inq^f^rt es Alles wieder 
in die Kammer. Die besnb.Hl igten und nicht mehr brauchbaren 
Gegenstände werden ausgesondert und sofort durch Tollwerthige 
ersetzt, so das.-? t;inem Schiffe, welches in Dienst stellt, nur die 
Schlüssel zu seiner Kammer ausgehändigt werden, und es nun 
lediglich den Transport der Sachen an Bord za besorgen hat. 

Kruige Sachen, welche bet>oiiderer technischer Pflege bedürfen 
oder deren Anbordgabe von den Zwecken der Indienststellung ab- 
hängt, sind davon ausgenommen. Dazu gehören die feinen nan- 
tischen Instrumente, welche im Instrumentendepot der Waffe» 
und die Glironometer, welche in «inem beflo&dezon Chronometer- 
Ob ««rvatorinm sDflierhalb der Weift anfbevehrfe und auf rieh- 
tigen G«ng kontroOlit und regnlirt wwden. 

Von Seekarten erhalten dieSchilEe nur diejenigen mit» welche 
dem Beiseweg entspredien, allerdings im griSeaten TXmIange. Sie 
weiden bia dahin in den Eartendepota gelagert nnd unter 
stindiger Konektar gehalten. ESne nicht gans richtige Seekarte 
kann mehr Schaden anrichten als das Fehlen deraelben. Die 
Kartendepota und später das Stenemannapersonal an Bord 
haben daher die mühsame An^be, nadi den in aller Herren 
lüader wöchentlich oder monatlich henmsgegebenen nantiaohen 
Zeitschriften» gesammelt in Dentsohland in den »Nachrichten für 
Seeftdirer«» Jede Seekarte au yerbeosem. ■ Beide Depots gehören 
zum Nayigationsresaort» deeaen Pecaonal andi, sobald daa Schiff 
die Werft verlassen hat» vor seiner ersten Fahrt die Kompenaatlon 
der Kompasse vorzunehmen hat (Seite 96). 

Die Anker and Ketten, als zn soihwer für die Lagerung in 
der Schiffskammer, nimmt ein Anker- und ein Kettenlager 
auf. Neu gelieferte Ketten — die Werften fabriziren selbst keine 
Anker und Ketten - werden in einer Kettenprobirmaschiue 
auf ihre Festigkeit geprüft, gebraucht gewesene in einer Ketten- 
reinigungsmaschine von Rost befreit. 

Ein Kohlenlager fasst t<o viele Kolilm, dass bei Ausbruch 
eines Krieges für die erste Zeit nicht dann doch 8ehr 

fragliche, pünktliche Zulieferung von Kohlen gerechnet zu werden 
braucht. 

Die Arbeiter sind frei engagirte Lohnarbeiter. Die Kaiser- 
lichen Werften haben daneben noch ein Persoiial für Arbeiten 
allgemeiner Natur, das sogenannte Werftarbeiterkorps. Diese 
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lieute Terholen Schifte, Gttaen. fieUeuften imd BrUdDen, beseteen 
die Weiftfalmeiige, bewachen als Lieger die aumer Dienst be> 
flndliohen SchiiSe nnd bilden die Feuerwehr. Als Aofbewahnums- 
stelle für die Gegenstibide, die dabei gebmaoht werden, Trossen, 
Ketten, Handwerkseng, Boote etc. dient die sogenannte Brabank. 

Fflr Fenerldschgerftthe ist ein besonderes Gebäude voriianden; 
zu denselben geliSren ausser fahrbaren Hand- und DampCspritsen 
schwimmende Dampfspritsen oder Spritsen dampf er. 

Letztere können ihre mächtigen Pumpen auch so anwenden, 
dass sie das Wasser durch Saugeschlftudie dem Baum eines lecken 
ScfaUEes entnehmen, sie dienen daher zugleich als Bettungs* und 
Bergungsdampfer. Schleppdampfer, Dampfwasserfahrzeuge, 
Prähme, Dampf pinnassen und Kuderboote vervollständigen die Hülf s- 
mittel der Werft. Schntsleute sorgen für Aofirechterhaltang der 
Ordnung. 

Zu einer Kaiserlichen Werft gehört auch ein Hafenbauressort, 

welchem die Fürsorge für die Kaimanem, LandiingshTÜckon, Fahr- 
wasserverhältnisse und auch Hochbauten zufällt. Wenn grössere 
Neubauten vorgenommen werden, wird dessen Personal ausser- 
etatsmässig stark vermehrt, und eine Hafenbau-Kommission, 
bestehend aus dem Hafenbaudirektor und meist dem Verwaltungs- 
direktor der Werft, leitet die Geschäft«. 

Die Verwaltungsabtheilung besorgt alle Geldangelegenbeiton 
der Werft und die Beschaffungen, deren Abnakme durch eine be- 
sondere ivurnjuission erfolg. Ihr sind alle Magazine unterstellt, 
mit Ausnahme der Schifl skummern , welche ziau Aanrustunga- 
ressort, und der Karten und Instrumente, welche zum Kavigations- 
ressort gehören. Sie ist ausserdem Revisionsbehörde für die 
Inventarien- und Materialienrechnungen der in Dienst gestellten 
Schüfe. 

Die Docks und Sohleppen. 

Bin Pock, gans allgemein, ist ein Bassin, welches gegen das 
olBsne Wasser wasserdicht abg^ofalossen ist» so dass der Wasser« 
stand in ihm derselbe bleibi^ wenn draussen auch der Wasser- 
spiegel steigt oder sinkt. Bekannt sind die grossen »Westindia- 
und Vietoria>Docks« in London, in welchen die Schilfe am Kai 
fMigemaoht, be> und entladen werden, unhekilmmert, ob draussen 
in der Themse der Wasserstand sich ändert 
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Bei uns bozeichuet man jetzt schloclitweg mit Dock, was 
mgentlich Trockendock heisat, <!. h. ein kleines Bassin, welches 
gänzlich leer gepnmi>t werden kann, so dass ein Schiff darin 
trocken steht. In weiterer Uebertr;igiiug stellt man unter den 
Begriff »Dock« auch solche schwimmenden ij^uuichtungen, welche 
durch Auspumpen von Wasser ein Schiff bis über die Wasser- 
oberfläche heben, so dass es mit sammt der dasselbe tragenden 
FU&olie trooken steht: Sdiwimmdook. 

Von 6iii«m SehilEe, vekiheB in ein Trockendock geht und 
sicli dort trocken fallen lifawt, eagt man: es dockt^ oder anch: ee 
wild gedockt. 

Fast jede Werft» vor AUem abor die Staatswerften, haben 
mehzere Docks. Bio dienen dam, um im weiteren Stadinm dea Banee 
eines Sdiifles Unterwassertheile, Ventile, Scbrauben etc. anxabringen, 
nm Bodenre|wxatnzen ▼oiznneihmen imd um den Boden der Schifte 
mit einem nenen Anstrioh ' zn versdien. FItr letsteran Zweck 
allein schon lechnet man, dass ein eisernes Schifl etwa aUe sechs 
Monate docken mnss. Dasselbe bewäcfast mit Muscheln und 
Seetang, seine BodenoberftKdie wird dadurch so ranh, dass «b 
weeentlich an Gtosehwindi^eit einbttsst. 

Im Dock steht das Schiff ebenso nttf Stapelklötzen wie auf 
der Helling. Seine Kimm, d. h. die Krümmung des Bodens 
nach oben, ruht auf Kimmschlitten, in der Querrichtung ver- 
schiebbaren Gerästen. Nach beiden Seitenwänden des Docks wird 
es durch eine grosse Anzahl von hölzernen Stützen abgestützt. 
Die Einfahrtsöffnung in das Dock wird entweder durch Schleusen- 
thore oder Verschlnsspontons abgesperrt. Die erstr-iTi he- 
stehen aus zwei Flügeln, welche nach ausaen geöffnet we rden 
und sieh im geschlosnenen Zustande im stumpfen Winkel auein- 
auderlegeu, so dass später der Wasserdruck sie fast wasserdicht 
gegeneinander presst. Die lptzf^ I hu sind schiffsartig gebaute Kasten 
mit vorstchcntU n, ii üurtigeu Vorsprüngen an den Enden, 
welche nach unten kunvergiren. Sie passen in entsprechende 
Falze in den Seitenwändeu der Dockeinfahrt, wenn sie mit Wasser- 
ballast beschwert sind. Zum Oeffnen des Docks ])umpt man 
W^asser aus dem Ponton, bis es sich so weit gehoben hat, dass 
es aus den Falzen ausgefahren werden kaim. Manche Docks 
haben mehrere Falze, um je nach der Qrdsse des za dockenden 
Schiffes Teisdiiedene LKngen benutzen zu kUnnen, und zur Reserve. 
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In letzter Zeit wendet man vielfach Schiebepontons an, welche 
zum Oeffnon seitlich in eine Kammer gezogen werden können. 
Den wasöerdichten Abschluss bewirkt der Waßserdruck im Verein 
mit einer Aosftitterung der Druckflächen. Das Wasser wird durch 
seitileh stehende Dampfpumpeii ans dem Dock gepumpt, iän 
Kieler Dook kann in etwa 57s Standen entieert werden. Das 
WiedecfKUen gOB<diieht durch besondere Sehleosenschieber in etwa 
swei Stunden. 

Es giebt in Oegttiden mit Genitc»! kleinere Docks, in welcke 
die Schiffe mit Hoehwassw einlaufen nnd welche sich dnrdi das 
Fallen des Wassers von selbst entleeran» ▼oranl sie geschlossen 
werden. 

Enttornt verwandt mit den Dodts sind die sogenannt«i 
Trookengrfttings. An Küsten mit Ebbe und Flnth ebnet man 



kehrenden Flnth kommt der ÖchifTshoden wieder unter Wasser. 
Man kann also ganz knrxe Zeit dauernde Tü'[)ar;ituren, wie 
Ausbessern der Kupferhaut, Reinigung des Bodens, Klariren einer 
Schiffsschraube etc., vornelimeu. 

Vielfach sind die gegrabeuen und mit Granitquadorn und 
Betonfülluug ausgekleideten Docks durcli ScIi wimmdocks ersetzt, 
welche erstens kein Terrain beanspruchen und auch leicht nach 
Gegenden hingescbafft werden können, wo der Bau von festen 
Docks schwierig wäre. Dieselben besteben aus einem kasten- 
förmigen Schwimmkörper, zusammengesetzt aus einem horizontalen 
Kiasten nnd zwei an seinen Längsseiten aufgebauten vertikalen 
Kasten. Der nntere ^wten wird so viel dnicdi eingelassenes 
Wasser beschwert, -dass seine ObeHlfiche nm etwa Stiq^elklotdidhe 
tiefer nnter Wasser liegt, als der Tiefgang des sn dockenden 
Schiffes betrSgt. Letsteres wird hineingefahren, genau hingelegt 




TroekengfSting. 
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unmittelbar am Ufer ein Stück des 
Bodens ein ond rammt dort einm eine 
Plattform tragenden Pfohlrost ein. Auf 

diesen Grätings werden Fahrzeuge mit 
der Ebbe trocken fallen gelassen und 
abgestfitst. Die anzustellenden Arbeiten 
müssen entweder in ganz kurzer Zeit 
beendet werden oder derart sein, dass 
sie ohne Schädigung unterbrochen 
werden können, denn mit der zuriick- 
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und feetgemacht and das Wasser wieder aas dem unteren Kasten 
heransgepiimpt. Er steigt, legt sich fest unter das Schiff und 
nimmt Letzteres dann mit in die Uölie, bis die obeie Fläche des 
DockbodonB gut frei aus dem 
Wasser ist. Die Seitenkaaten 
dienen zum Abstützen des Schiffes 
und zur Aufnahme der nöthigen 
Dampf pumpen. 

Der Länge uacli bestehen die 
Schwimmdocks oft aus mehreren 
Theilen, welche je nach Bedarf, 
derLänge des Schiffes entsprechend, 
zusammengesetzt werden können. 
£inen Einzeltheil nennt man eine 
Sektion und das ganze Docik ^ 
Sektionsdoek. 

Eg giebt siudi Schwiaundocks 
mit nur einem ▼ertikalen Kasten 
— Seitenponton. I>ie«e bieten 
den V<«tti8Q, daee man mit ihnen 
das Schill auf den festen Boden, 
auf eigens hierffix hergestellte 
Pfahlroste eetsen kann. Das 
Bodenponton eines solchen Ab- 
setadocks besteht ans einsel- 
nte Reichen Theilen von redit> 
eckiger Foim, die durch gleich grosse OefEnnngen voneinander 
getrennt sind und in entsprechende Oeflbrangen einer am Ufer 
erbaoten horizontalen Helling hineu^assen. Nachdem das Dock 
mit seinen Sektiimen in die Oeflbrangen hineingeschoben, wird es 
durch Auspumpen Ton Wasser gesenkt, SO dass das Schiff nnn 
auf die Stapelklötae der Helling zu ruhen kommt. Das Dock 
wird wieder herausgezogen und ist für fernere Dienste frei. Zum 
Znwasserbringen des Schiffes wird es wieder eingeschoben, etwas 
aasgepumpt, so dass es das Schiff von der Helling abhebt, heraus- 
gefahren und voll Wasser gelassen, bis das Schiff schwimmt. 

Eine andere Art, Schiffe trocken zu stellen, ist das Auf- 
schleppen derselben auf Land, doch wendet man dasselbe meist 
nor bei kleineren ScMJEfen an. Ds^ Aufschleppen findet entweder auf 
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geneigter oder ebener 
Bahn, in der Längs- 
oder der Querrichtuog 
des Öchiffps statt. 

Das gewühiiUclie Ver- 
fahren ist das in der 
Längsrichtunw auf ge- 
neigter Balm. Es ist 
eine dem. Stapellauf ent- 
gegengesetzte Arbeit. 
Der Schlittern wird auf 
der Gleitbahn eo weit in 
dMWa8eergelaes«n,daM 
seine vordere Kante 
tiefer anter der Ober^ 
ÜMehe liegt, als der Tief- 
gang des ScfaüBee be- 
trägt. Dieses wüd mit 
^ dem Bog voran genau in 
pi der Längsriehtong der 
o% Helling dariiber gefah- 
ren nnd festgelegt. Der 
ScUitton wird wieder 
▼orgeiogen; das Schiff 
legt sich zuerst mit 
seinem Vordertheile fest 
auf denselben, wird mit* 
gezögen, hebt sich vom 
und legt sich schliess-» 
lieh mit seinem ganzen 
KJel auf den Schlitten, 
woselbst es durch 
1 ;» cjbetten , welche 
hier die Kiinmschlitten 
vertreten, gestützt wird. 
Das Aufschleppen wird 

durch SpiUe und 
schwere Giene bewerk- 
stelligt. 
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Bei Patentschleppen hat die Gleitbahn Schienen, auf 
welchen den Sdilitteu vertretende Wagen auf Kollrädern laufen. 
Das Aufschleppen mittelst Kette besorgen Dampfwinden oder 
hjdraulisehe Zündvorrichtungen. 

Ist genügend Kailänge vorhanden, po ist das Aufschleppen 
in der Qnerrichtung vortheilhafter, weil hierbei das Schiff in seiner 
ganzen Länge zugleich zuni Auflagern kommt, somit seine Ver- 
bände weniger angestrengt werden. Hierzu werden nur Patent- 
schleppen benutzt, welche im XJebrigen eine analoge Einrichtung 
haben. 

Schleppen mit liorizontaler Bahn bind Hellings, auf 
welche das trocken zu stellende Schiff geschleppt wird, nachdem 
es mit Hülfe eines Schwimmdocks bis auf die Höhe der Schleppe, 
häufig slip genannt, gehoben worden itt^ Dom fiehwimmdook iritd 
m dem Zweck vor die HeUing gelegt und doich WaeaerbaUaet ge- 
•«Dkl^ 80 dass es sidi fest auf den Gnind, eine dnxcli FfaiUroste, 
Steinpackong etc. absolut feste Plaifonn, aofsetsl Jn dieser Lage 
mnss die Gleitbahn des Docks in genau der gleiehen Höhe mit 
der Gleitbahn der Helling liegen, ' Diese Platform befindet sieh im 
Allgemeinen in einem Bassin, welches durch ein VerscUnssponton 
ge^n das offene Wasser abgeschlossen werden, und so, ausgepumpt, 
▼on Steinen, Eisenstucken etc. gereinigt und anm Bepariren des 
Schwimmdocks sdbst benutst werden kann. Solche Hellingen, 
können auch vortheilhaft vom Bau von Sohiflen verwendet werden, 
und kann man, wenn mehrere an einem Bassin Hegen, jedes 
SchifC durdi das eine SäLwimmdock an 'Wasser bringen. Die 
Werft Dansig besitct eine solche Anlage. Bas Aufschleppen dauert 
dort unter gewöhnlichen Umständen, abgesehen von der Sieit^ 
welche das Heben des Sehwimmdocks und das Einfahren und 
Befestigen desselben erfordert, zwei bis drei Stunden. 

Das Kielholen von Schiffen. 

Kielholen eines Schiffes heisst, dasselbe so krängen, dass 
ein Theil seines Bodens über Wasser kommt. Die Be- 
handhing der Sache gehört eigentlich nicht in das Kapitel der 
LandanlrtL'pn, doch ergänzt sie die Bespreciiung der Docks und 
Schleppen. Das Verfahren kommt heutigen Tags bei der Menge 
und bequemen Einrichtung der Docks nur selten und zwar bei 
kleineren Schiffen mit Masten in Anwendung, und auch bei diesen 
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strengt ee die Verbände sehr an. Das Schiff muss dazu von 
allen schweren Laston bofroit, möglichst bodenleer gemacht werden. 
Dir» Masten werden an der Seite, nach welcher es übergelegt 
werden aoll, durch starke Ktindhölzer, an der anderen Seite durch 

Abtifld. 67. 




Kielholen. 

sohweve, mit Ginnen Mi gSMtete Tkosmh goatätst. Damit da« 
Schiff sich nicht nach den Seiten yerschieben kann, wird seine 
später tief liegende Seite durch Giene mit dem Prahm oder dem 
Lande, von wo aus das Krängen bewirkt werden soll, l orbunden, 
und von derselben Seite ans werden awti nach Ankern fahrende 
Ankerketten unter dem Schiff durchgttiosnmen und steifgesetzt. 
Durch schwere, an den Masttoppen angebrachte Giene, deren 
Läufer am Spille genommen sind, wird dann das Schifi über- 
gelegt. 

Schlep p Versuchsstationen. 

Dieselben dienen der Messung und Feststellung der günstigsten 
Formen der Schiffskörper zur üeberwindung des Wasserwider- 
standes und der erreichbaron Geschwindigkeit unt<?r möglichster 
Oekonomie der Kräfte. Es giebt nicht viole solcher Stationen; in 
Deutschland besitzt die » Fhissschüffahrisgeßellschaft« zu Dresden 
lind der »Norddeutscbe Lloyd« zu Bremen ]<» pine, bei Berlin soll 
eine solche gebaut werden. Dieselben bestehen aus einem in 
einer Halle liegenden Kanal — von beiläufig in Bremen 154 m 
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Ubi^, 6 m Breite und 3,2 m Tiefe ~. In diesem werden Modelle 
von Schiffskörpern aus Paraffin oder Hok durchs Wasser ge- 
schleppt. Die Kraft, welche erfotderüch ist, das Modell mit einer 
mit der wahren 6ohi£Ea£ahit korrespondirenden Oeeehwindiginit 
dorch das Wasser zn ziehen, wird miMet Dynatnometeis gBmemesk 
und für das Schiff umgerechnet. 

Diese Stationen gewähren Einblick in die Verhältnisse 
zwischen Schiffsformen und Geschwindigkeit, Form nnd Orösse 
der Bugwellen etc. und ersparen das Elxperimentireu mit fertigen 
grossen Schiffen. 

KOstenbeobaolitiuigBStationeii 

befinden sich an dasn geeigneten Ponkteni meiet in Verbindnng 
mit Leaehtthünnen längs der gansen dentscben Küste. Sie aollen 
im Kriege die Bewegungen der Schifte beobacbten nnd telegraphiflch 
an die KriegdeitoBg melden. Sie sollen die Kommunikation mit 
passarenden deutschen Kriegsschiffen durch Signale etc. unter- 
halten, sowohl bei Tage wie bei Nacht, und das Auslegen und 
die Kontrolle der Kriegsseezeichen besorgen. 

Jede Station hat in Friedenszeiten als Vorstand eine an- 
gesehene Person des Orts, welcher anch ein Theil der Kriegs- 
ausrüstung zur Verwaltung übergeben ist. In Kriegszeiten wird 
sie dnrch Kriegsfreiwillige, denen ansgebildetres Signalpersonal 
beigegeben wird, besetzt. Die Stationen unterstehen den Küsten- 
bezirksinspektoren und weiter den Marine-Stationschefs. 

Litterntar: Dick und Kretschmer, Iluudbnch der SeemMmaobaft; 
Neudeck und Hchröder, Das kleine Buch Ton der Marine. 



U. Sie SehiflisldMsm. 



Alte Bezeiclintmgen. 

o lange es grosse, hochbordige Schiffe mit Artillerie giebt, 

hat man ■^ner Hauptklassen von Kriegsschiffen unter- 
schieden, welehe wegen der verschiedenen ihnen zufallen dini 
iuiegsaafgaben verschieden an Grösse und Einrichtung konstruirt 
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worden. Es sind das die Schilfe, welche bestimmt sind, in der 
rangirten Sohlacbtlinie zn kämpfen, die Linienschiffe, solche Schiffe, 
welche dem Anfklärnngsdienst und für minder wichtige militä- 
rische selbständige Aufgaben dienten, die Kreuzer, Fahrzeuge für 
das Repetiren der Signale, das Ueberbringen von Nachrichten, das 
KinrlrniL'en in flache Gewässer, die Avisos, nnd endlich solche, 
welche lia besondere Kriegsfälle und besondere Oertlichkeit'en ge- 
schaffen wurden, wie Brander, schwimmende Katterieu; letztere 
fülirten keine Sammelnamen, doch fallen sie unter den Begriff der 
heutigen Öpezialöchifte. 

Weil Jahrhunderte hindurch die Klasse der Linienschiffe durch 
die Zwei- und Dreidecker vertreten war, blieb mau noch lange 
Zeit dabei, Schiffe dieser Konstruktion mit dem Namen Linien- 
schülc üu belegen, und erst in neuester Zeit ist dieser Name 
wieder als Gattuugöbezeichnuiig für die moderneu Hochsee-Öchlacht- 
schiffe in Gebrauch genommen worden. 

Die IiiiiieBSOliif fe der alten Art waren Schiffe, welche ausser 
einer aehwicheraii Batterie anf dem Oberdeck juasä zwti bin drei 
oder gar vier ihrer ganzen Länge nach mit Kanonen beaetzte 
Decke hatten. £ln berühmter Vierdecker iet z. B. die t8an- 
tiaeima Trinidad«, das spanisdie Ftaggschifl in der See- 
sehladit von Trafalgar. Die Erenxer warm damals vertreten 
durch Fregatten nnd gedeckte Eorvetten, welche eine Reihe 
Kanonen in einem besonderen Batteriededc fOhrtoih, wShrend die 
Ehegatten auch noch eine ' Oberdecksbatterie hatten, nnd durch 
Glattdeckskorvetten mit Oesdiüteen nur anf dem Oberdeck. 
Alle bisher genannten Schiltsarten ftthrton drei vollg^kelto Masten, 
die OlattdedbskorTetton anoh manchmal statt des dritten toU« 
getakelten Ereosmastes einen Besanmast ohne Rahen. Kleinere 
Schiffe für den Avisodienst wurden nach ihrer Bemastung be> 
zeichnet, nnd zwar als Brigg, wenn sie swei YoUgetakelte, als 
Schoner, wenn sie zwei Masten hatten, Ton denen ^er oder 
beide nnr Schrateegel führten. Noch kleinere Fahr zeuge. Galeeren, 
Ruderkanonenboote, KanonenjoUen wurden hauptsächlich 
durch Rudern fortbewegt und hatten nur eine Hülfstakelage. 
Auf alle Spezialitäten der kleineren Fahrzeuge und ihre ver- 
schiedene Benennung einzugehen, ist hier nicht der Platü. Kreuzer- 
fregatten und Kreuzerkorvetten bildeten den Ueber^uig ZU 
den Grossen und Kleinen Kreuzern. 
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Benennnngeii nach der Bauart. 

Als nun Dampf und Panzer eino vollständige Revolution 
im Schiffbau hervorbrachten, behielt man zunächst die alten Be- 
zeichnungen bei, indem man ihnen nur «'in ihre Spezialität be- 
zeichnendes Beiwort hinzufügte. 80 sagte man: Dampffregatte, 
8chraubenlinienschil{,Pauzerf regatte,Paiizer8chouer. Die 
Schiffe verloren aber 

bald immer mehr AbMld. 6& 

die ihrer Bezeich- 
nung entsprechende 
Charakteristik. Die 

Panzerfregatton 
wmdoB noch selten 
vollgetakelt, erbiel- 




eixiigao FitoI» 

gesolitUnii, Tcm und hinten' keine Deokbatteiie, hftttan hiernach 
alto anr Kale^iie der Gedeckten Eorretten gehOrt, nahmen aber 
in Kampfe voUatfindig den Fiats der LinienechifBe ein. Kleinere 
Panaendullle nannte man dann Panaerkorvetten, Panaer- 
brigga und -Bohoner. 

AUe dieae SchiOe wsren noch fast genau wie die alten Segel- 
•ehiffe gebaut» nnr ihre Se i t en wtode waien gepanaert. Die Ken- 
atroktion Terttaderfee aich aber gesillM den Forteehiittea in d«r 
Anachsmuig ttber den Kampfzweok. Es entstanden Kaaeaiatt- 
oder Oitadellaohiffe, irakhe nidit mehr lange Beihen von Ge- 
sohtttien, sondern nnr wenige, aber desto sdiwerere, mit vermehrler 
SeitenTfnhtnngsKhigkeit in besonders gepanzerten, mittschiffs ge- 
legenen Räumen führten. Die Einführung eines g^anaerten Decks 
brachte den. Namen Panaerdeckschiff hervor. 

Mit der Panzerung war die Ramme in die Erscheinung ge- 
treten. Die Schiffe erhielten nun theUweise hiemach ihre Bezeich- 
nung als Rammschiffe, Rammkrenzer und Widderschiffe. 

In Nordamerika, wo zu jener Zeit der Bürgerkrieg dem 
Schaffen und Ausprobiren militärisch-maritimer Hülfsmittol ein 
Feld äusserst praktischer Thätigkeit darbot, warf man zuerst die 
althergebrachten Formen über Bord, und Erieson konstruirte ein 
Fahrzeug, weiches nur durch Dampf fortbewegt wurde und das dem 
Pllddenann, ModenM SMknagnrMM. 9 



Oigitized by Google 



ISO 



11. Die Sohl 



feindlichen Feuer nur so viel Zielfiäche darbot, als rar eig^lken 
See- und Kampffähigkeit unbedingt notbwendig war: Er nannte 



es »Monitor« — Warner 



Abbild. 69. 




Lok» 



AbUId. 60. 





Vereinigte Staaten Monitor «Puritan". 



als Warnung gegen England, welches 
im selbstverständlichen Vertrauen 
auf seine Seemacht damals der 
Union politisch unbequem wurde, 
iiuiem es mit don >>iidstaaten 
liebäugelte. Der Erfolg dieses 
nur ideinen Fahrzeugs war der- 
artig, dass m der 

ganzen Welt 
solche Fahrzeuge 
gebaut wurden, 
welche nununehr 
mit dem Gat- 
tungsnamen als 
Monitors be- 
seicluMt wDxdaiil 
Mit den Moni* 
torswar man aber 
etwas über das 



Ziel weggeschossen. Denselben klebten bedeutende Fehler an. 
Einer war die geringe Seeföhigkeit der Fahnenge und der nn« 
gesunde Anfenthalt der Mannschaft, da schon bei wenig bewegter 
See das Wasser über das niedrige Deck hinwegwnsoh. Man um- 
gab einen Theil des Decks daher mit ouier starken Bmatwehr, 
welche das Wasser abMett^ imd über welche die Gesdhütse hinweg* 
Schossen; so entstand die Abart der Brnstwehrmonitors. Die 
nrsprttngiliGh einthürmigen Monitors wurden grösser und erhielten 
swei Thflime. Der richtige TypoM deor Monitors hat sich aber, 
ausser in den Vereinigten Staaten, wenig gehalten. Gensamts 
Staaten bauen allerdings noch in aUsmeuester Zsit grosse Monitors, 
in anderen Staaten, wie Schweden — »Loke« — , werden sie auf* 
gebraucht; der einzige, welchen die deutsche Marine besessen, der 
aus freiwilligen Gaben seiner Zeit gebaute »Arminiusc, ist im 
Jahre 1901 aus der Liste der Schiffe gestrichen worden. 

Das Monitorprincip wurde aber in gewieser Beziehung auch 
bei hochhordigen Schiffen eingeführt. Die Thurmschiffe, wenig- 
stens wie sie zu Aufaug gebaut wurden, zeigten ein fast nacktes 
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AbbUd. «1. 



Deck, überragt TOn 2 bis 5 PMiMarkappeln. Aqb einer Vereinigimg 
Ttm Kaeematt» und Tharmacluff hat mch dann im I^iile der Zeit 
der heatige Ty^nM de» modernen LinieafMliiffli entwickelt. 

Eine be- 
sondere Abart 
dee Monitom 
wurde bei der 
mssiaelien 
Schwarzen 
Meer-Flotte 
▼flrffacht.Nach 
Plänen des 
Admirals Po- 
poff wurden 

zwei kreis- 
runde Fahr- 
zeuge mit sechs 
Schranben ^ 
baut, welche 
ds^ grösste 

Maass der 
Drehfähigkeit 
besitzen soll- 
ten. Diese zeig- 
ten die so- 
genannten 
Popoffkae 

denn «odi in za ergiebiger Wdse: de konnten kaum geradeaos 
lUizen, und da sie. nur eine sehr geringe Gesdiwindij^t ent- 
wifikelteD, ao fielen sie bald der Vergeeeenheit anheim. 

Bine weiteio Bereiclierang der NomeaUafenr brachte die Sän- 
f&hmng der Torpedoe mit sieii. Neben den eigentUohen Torpedo- 
booten nannte man aoldie Sdiüle, die mit Torpedoe anagerlletet 
iraien, Torpedokreaaer,TorpedorammBchiff , Torpedoayieo» 
Torpedokanonenboot, anch To rpedof ahrseng, dann solche 
Fahraenge, welche epesieU die Torpedoboote bekämpfen sollten, 
Torpedojftger nnd spttter Torpedobootserstdrer. Als Abarten 
sind noch zn nennen Spierentorpedoboote nnd Torpedo- 
barkassen, entere mit einer Kontaktmine, die an der Spitse 

9* 




«PopoSka.* 
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einer weit vor dem Bug des Bootes hervorragenden Spier be- 
feettgt war, versehen, letztere eine kleinere Sorte Ton Baien- 
torpedobooten oder auf Deck grösserer Sohiffe einsetzbarer Torpedo- 
boote. Im Weiteren ist noch der Dynamitschiffe Erwähnung 
zu thnn, welche statt der Kanonen Ausstossrohre führen, ans denen 
ursprünglich mit Dynamit, später aber mit Schiessbaumwolle ge- 
liidone Hohlgoschosse vermöge Pressluft geschleiidert werden. 
Hierher gehört das norclamcrikanische Schiff »Kathadin«. 

Schliesslich seien noch die Avisos genannt, kleine Kreuzer, 
welche hauptsächlich zum üeberbringen von Botschaften, Wieder- 
holen von Signalen, Transport einzelner Personen und für den Dienst 
bei der Schiffsdivision bestimmt waren. Sie bilden jetzt in der 
deutschen Marine keine KlaBse, sondern werden in Ansehung ihrer 
Hauptfunktion bei der Division taktisch als Wiederholer be- 
zeichnet. Abarten wie Torpedoaviso, Transportaviso erklären 
sich selbst. 

Viele dieser, auch der ganz alten Bezeichnungen finden sich 
nodi in den Benennungen mancher ausländischen Marinen. In 
der demtsehen Marine sind die Tendiiedenen Arten der Kripps- 
fldiifte im Frin<np nach dem Verwendungszweck beseiebneit Nach 
der KoaBtmktion laufen noch folgende Beieichnungen nebeahir. 
Panzerachiffe nennt man linienschiffe nnd KttateiLTMrtheidijgvr» 
trelehe Seitenpanaer nnd ein Panzerdeck bedtaen, Panaarkrena^r 
ebenaolohe Ereoaer, Oeachtttate Erenaer haben nnr ein Fanaar> 
deck, manchmal anch geachtttete Oeadhütaatitnde, Ungeachfltate 
Schiffe haben nberhanpt keinen Panzerachnta. 

Neue deutBobe Klauenbenennniig. 

Die qftiaietten Beaeiehnnngen für die fichjfflpktoaaen sind: 



JKttatiniTerttieiaieer 
Panaerkanonenboote 
Grosse Kreoaer 
lU^e Krouaer . 
Kanonenboote 



Terpeddahiaenge 

Toxpedoboote 

Spezialschiffe 

Schulschiffe 

Hafenschiffe 

Anxiliarschiffe 



Die Linienschiffe sind grosse Panzerschiffe, bestimmt, in 

grösseren Verbünden in der rangirten Schlacht zu kämpfen, Sie 
haben einen möglichst starken Panzerschntz und möglichst starke 
Artillerie; zu deren Gnnaten mnes auf eine ^ehr jiohe Geschwindig- 



Digitized by Google 




Google 




AJ[>bild. 68. DmMiM YiniwuirihW »Kiteer Friedrich IIL* 




Abbild. 64. En^^iBchee LiuienHchiff aMigeatic". 




Abbild. 65. Italieniachee Liuieuschifl abatü^aa*. 
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keit und grosse Kohlen- und Muiiitionsvorräthe, welche sammtlich 
betarächtlicho Gewichte ahsorbiren, verzichtet werden. Linien- 
schiffe können, theoretisch ffedaclit, gar nicht zu gross werden. Je 
grösser sie sind, desto stärker i£.aun ihre Panzerung, desto mächtiger 



können ihre Geschütze, desto grösser kann ihre Geschwindigkeit 
sein. Dazu kommt noch das taktische Moment, dass es höchst 
Tortheilhaft ist, möglichst viele Waffen auf einen beschränkten 
Theil des Feindes in Anwendung zn bringen, eine lokale lieber- 
macht zu entfalten. Wenige firosne Schiffe werden daher stets 
einer Linie zahlreicherer, aber kleinerer Schiffe des Gegners gegen- 
über im Vortheil sein, da derselbe nicht pnino srlmmtlicben i^Vhiffe 
in eine ohonso günstige Gcfechtsentfornnng bringen kann. Prak- 
tische Gründe beschr.'lnken dennoch die Grösne. Z. B. kann ein 
unglückliches Ereigmss wohl ein grosses ScbifF vorniclit^en, nicht 
aber zwei halb so grosse; vor Allem aber erfordern groäfteieyciiiff< an i 
tiefere Häfen und Werftanlagen, grössere Docks, und sie sind vom 
Befahren gewisser Meerestheile und Kanäle anggeschlossen. 80 
hat sich denn in der Praxis eine gewisse Grösse als die rationellste 
eingebürgert. Neue Linienschiffe sind selten unter 10 000 und 
über 15 000 Tonnen gross, doch liegt eine Tendenz zum Wachsen 
vor, wie übrigens bei allen SdiüBsUassen, denn Jede neue Bin- 
riohtung, jede eiliSlite Anfoidenuig im Kampf nm dtti Vorsprung 
stellt eine Gewtofaterermelining dar, dem war eine gaas nnbe- 
dentende Abnahme infolge teehnisoher Vervollkommnungen gegen- 



Ahbaa. M. 




BxauMhw Tiinifflischiff «Peteopawloirak*. 
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übersteht. Die deatschen Panzerschiffe der BramlenbuTg«- 
Klasse haben 10033, die der j^Kaiser« -Klasse 11 380, die 
folgenden werden etwa 12 500 Tonnen Deplacement haben. 

Ge^^fhützt werden die Schiffe durch fUirtol-, Kasematt , Thurm- 
panzer und Panzerdeck. Der Gürtelpaiii:« r deckt nicht immer die 
ganze Län^e der Wasserlinie, doch schützt er jedenfalls die 
vitalsteji 'J iieile, Maschinen, Kessel etc. ; er besteht, wie der Panzer 
der schweren Geschützthürme nnd der Kommandothfirme aus 
225 bis 250 mm gehärtet<3m Nickelstahl. Der Kasemattpanzer, 
der die Anfstellnngsorte der mittleren Artillerie achtitzt, sowie der 
Panzer der Drehthürme, der Komniaudolhurme, der Monitions- 
schächte und des gepanzerten Decks ist bereits besprochen worden. 
Die Geschwindigkeit ist höchstens 18 bis 19 Knoten, die zurttck- 
legbaie Wegstrecke etvft 5000 8eeni«fleii. Die ArtQIetie bestellt ans 
4 schirereii GeeciifLtagai, yom 34 cm Kaliber an aufwärts , welehe 
in swei Thtbrmen Toin und hinten sn sweien aufgMteUt sind, 
IS bis 18 Geadilitcen mittleren — etwa 15 om — Kalibers, 
18 bis IS leichten Geeohiltsen Ton etwa 8 <sn nnd gegen 
80 Maaohinenkanonen nnd »gevehien; 6 Torpedoamsstossiohie irer- 
▼oUstlndigen die Aimirnng. 

Die Kfistenvertheidiger sind eine Art kleiner Linien* 
sdnffe» welche gmndsfttslich nnr in der Nähe der beinuBCihen 
KQste zn kämpfen haben, keiner grossen KohlenTontttiie bedfizfen, 
deren dadnzch «sparte 



Gewichte fär die Panze- 
rung nnd Artillerie frei 
werden, welche somit 
stärker sind, als es sonst 
der Grösse des SchifEes 

entspricht. Richtige 
KüstenTertlieidiger in die- 
sem Sinne werden nur 
noch selten ?ob:nit, du 
sich ziemlich durchgängig 
die AuBchanung Bahn ge- 
brochen hat, die beste 



Abbüd. 6& 




Dmitsehtt Ktt8tenTertheidig«r ,A«gtir*. 



Vertheidigung liege im Kampfe auf hoher See, in dem Ausnutzen des 
errungenen Vortheils nach fernhin, nicht im Kleben an der Küste. 
Auch in Deutschland herrschte darüber früher eine audere Au- 
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sieht, und so baute mau damals Ausf allkor vetten — die 
»Sachsen «- Klasse — - also Schiffe, welclip von ihrer Festnna; aus 
wohl gelegentlich einen Ausiail marlim sollten, nnd die Küsten- 
vertheidiger der »Siegfried « - Klasse. Diese Bchiffe waren natürlich 
billiger als Linienschiffe, und dem damals vor dem Gedanken an 
eine möglicherweise offensiv vorgehende Marine zurückschreckenden 
Reichstage war nichts Besseres abzuringen. Aehnliche Ötrümuugen, 
auch in Ideen über die beste Art der Seekriegführung einem viel 
Stärkeren gegenüber, machen sich noch zur Zeit in Nordamerika 
und Fhuikraloii, atndi in Bnsda&d geltend mid haben dort den Bin 
von Schiften, welche epeciell der Küstenvertheldigung dienen eoUen, 
gezeitigt. Die Engländer dagegen führen ale KHatenverfiietdiger 
nnr Tendtete BdiladitaGhilte saf» wie wir solche ab Hafwimohifle. 
Bei nns hat man im Viiaeip die EttetenTertheidiger ta31<en laaeen 
nnd wild die jetst vorhandenen aoht Stilok epttter dnroh voU- 
wertiiige Tiinienediilfe eraefcsen. Die acht KOetenverlMdiger 
redmen augenblicklich geeetnnSerig anr Zahl der vorhandenen 
Linienachifte. 

Die Panaerkanonenhoote «ind wiederam Udne Kilaten- 
vertheidiger, som Kampf in nSöhster Nähe der KBstenwerkie und 
in den dahin ftthzenden Kttetenwaaeem beetlmmt. Weder ihr 
Abbild. 69. Panzer noch ihre veraltete Artillerie genügt 

den bescheidensten modernen Anforderungen« 
ihre Geschwindigkeit ist eine minimale, da- 
her auch ihre Torpedoarmirung überfittssig. 
Bo kleine Fahrzeuge (1100) können nicht 
dergestalt hergestellt werden, dass sie, selbst 
in grosser Anzahl , den Kampf mit einem 
Schlacht '-rfiifff^ aufnehmen könnten. Selbst 
DeatBches Panzer- als schwimmende Batterien ia Üachem Wasser, 
kanonenboot ,Nattier.* nicht wegsinken können, werden sie 

für eindringende Linienschiffe kaum von Bedeutung sein. 

Kleine stark gepanzerte Schiffe können von Nutzen sein, aber 
gerade umgekehrt nicht als Vertheidiger, sondern als Angreifer, 
wen 11 die Tiefenverhältnisse ein Draufgeheu iiut schweren Schiffen 
umnöglich machen. Zur liafcii- und Küstenvertheidigung wird 
man allerdings auch besondere ÖchifEo nöthig haben, aber nicht 
um feindliche Ldnienschifle zu bekämpfen, sondern mn denjenigen 
StEeitkzifteny wdehe vmrbereftende Hiandlungen nntemelmien» das 
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Fahrwasser vermopspn , Minen«porrcn suchen, Kekognoszirungen 
ausführen, dies möglichst unin<nrlMh zu machen. Viele Fanzer- 
kanonenboote der alten Art giebt überall uicht, sie werden aus- 
sterben und durch schnelle, flache, leicht gepanzerte, mit wenig 
mittlerer und mehr leichter Artillerie armirte Boote ersetzt werden. 

Nicht 80 einfach wie bei den Linienschiffen gestalten sich die 
Verhältnisse bei den Kreuzern. Diese sollen der Flotte als Er- 
kuadaugb- und Aufkläruugsschiffe voranfahren, hier eigentlich 
nicht fechten, sondern sich überlegeneu Kräften durch schnelles 
ZuTücklaufeu entziehen. Sie soUen den Torpedobooten als Reduit 
dienen, selber feindlieho Toxpedoboote m -raniiohten trachten; sie 
sollen sa üntenifitiinnugttti kleinerer Axt» beeonden in enttemtoren 
Gegenden- dienen, den f eindliehen Handel sent5ien, die feindUohe 
Ktlate blookixen; aie aoUen die Verbindung der Flotte mit dem 
Lande, besondere dm Foet> mud Küstenwa<chstattonen aufrecht er* 
batten, Naohriehten an entfernte Schüle bringen, einzelne Personen 
eyent. Kranke befördern und Im internen Gesdiwaderrerbande die 
Signale wiederholen, aneh g^benenfalls Boote und Prihme 
schleppen. Die Ereiuer mfissen daher vor Allem eine grosse Ge* 
sflihwindijl^uit entwickeln, für viele ihrer Zwecke bedeutende Wege- 
strecken zorüddegen können, und da sie mehr wie die Linien- 
schüfe in weiteren Spornen su operiren haben, so mttssen sie nicht 
geiwnngen sein, allsnbald ihre Munitionsvorrfttiie zu ergttnsen. 
Diese Eigenschaften, welche Gewichte beanspradben, können nur 
auf Kosten anderer Gewichte, hier also der Artillerie und der 
Panzerung, geschaffen werden. Diese beiden fallen daher schon 
bei denjenig^ Kreuzern, welche an Grösse den Linienschiffen nicht 
nachstehen, schwächer aus, und mit der abnehmenden Grösse 
müssen bald Theile und schliesslich der ganze Vortikali)anzer 
wegfallen, da zu geringe Stärken nichts nützen. Das ist in den 
wenigsten Fällen ein erheblicher Nachtheil, denn zum Kampf mit 
Linienschiffen ist der Kreuzer a priori nicht bestimmt. Immerhin 
muss seine Schutz- und Trutzkraft f^mo mö<r]ichst grosse sein, 
damit er seinen Aufgaben in allen Weciiseltäilen deB ivrieges und 
der auswärtigen Unternehmungen gerecht werden kann. 

Dasselbe Schiff wird für alle Zwecke nicht durchaus geeignet 
sein, wenn es auch viele erfüllen kunu. Die Aufgaben laufen 
aber so ineinander über, dass man nicht für einige derbelbeu 
eine Klasse und für andere Aufgaben andere Klassen von Kreuzern 
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in Verwendung nehmen müsste. Die hauptsächlichste Verschieden- 
heit, welche die Kreuzer für ihre mehrfachen Aufgaben zeigen 
müssen, liegt in der Grösse, und so hat man sich in der deutschen 
Marine damit begnügt, die Kreuzer in grosse (über 5000 t Depl.) 
und kleine (unter 5000 t Depl.) einzutheilen. Die Zwecke der 
beiden Klassen gehen, wie gesagt, ineinander über. 

Der grosse Kreuzer ist der Ersatz des Linienschiffs bei 
minder wichtigen Expeditionen im Auslande; er besonders dient 
den kleineren Kreuzern, Torpedobooten und sonstigen schwächereu 
Streitkräften und Hülfsmitteln ab Sehnts und Zuflucht, aeine 
Aufgabe ist es, die feindHeiheii Krauser, welolie die HandelBeoliiff» 
wegnehmen, sa bekämpfen. Der grosse Kieozer, wenigstens 
derjenige, wie er jetst als Normalkreuer für die deutsche Maiine 
in Anaddit genommen ist, hat infolgedessen Tiel Aehnliohkeit 
mit dem Tiiniensfihiff, er hat etwas schftrfere Linien, entwicknlt 
hei- 8000 % gsaingerem Deplaoement eine Gesdiwindigknt T<m 
80,5 Knoten und nimmt KoUen fOr 6700 Seemeilen; dafür liai 
er aber in seinen Thürmen nor je einen Sinan nnd eine Fssoser- 
stSrke von 100 bis 150 mm Stttrke. 

Von diesen normalen grossen Ejensem besitst die deutsche 
Marine nur swei, »Prinz Heinriche nnd »Prinz Adalberte, 
doch die nen zu banenden weiden diesem Tjpu fxAgßtu Vorher 
ist mehrfach ezperimentirt worden. Der grSsste deutsche Kreuzer 
ist der »Fürst Bismarck« (10 700), welcher mit seinen vier Thurm- 
gesohützen nnd 300 mm Paozerstärke den Liniensohiilen sehr 

1 AbUld. 70. 




Ofossw Deutscher Kreuzer , Fürst Bismarck." 
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Abbild. 72. Fnauteiscber PanserkmuMr ,J«Miiie d'Aie". 




Abbild. 78. Bna^iwibwr geatdafitster Kx«iiMr .INnrarfol*. 




Abbild. 74. Deutscher Grosser Kreuzer „Freym'. 
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nahe kommt, dafür ahpr aiieh nur 19 Kaoten läuft. Beine 
Koustruktion hat nicht sehr befriedigt; nacli anderer Richtung 
genügen auch die fünf später ;u^ebauteu Kjeuzer der > Freya« - Klasse 
(5800) nicht den modernen Anforderungen, da sie gar keinen 
Gürtolpanzor haben. Mit den 8800 t grossen Kreuzern glaubt 
man jetzt den richtigen Typus gefunden zu iiabeu. 

Die alten Fanzerschiffe »König Wilhelm €, iKaiser« mid 
»Deutschland« zählen neben dem ersten deutschen Dreischrauben- 
schiff »Kaiserin Angusta« (6050) zu den grossen Erensem. 

DentBdilaiMl legt das Eauptgewidit l»eim AntlMMi seiBCr 
Marine nmächst auf die Schladktflotte, welche die Entscheidiing 
eines Krieges herbeisoföhren hat, nnd legt weniger Werili auf 
Erfolge im K!reazerkriege. Daher sind seine Krsiuer besonders 
für den mit dex 8dilaohtflotte Terknupften Dienst eingerichtet 
nnd weniger für lange Krensfahrten fem von den hämischen 
Gewässern. Wekhen Werth aber die grossen Seemächte, welchen 
ihre VerhältnisBe gestatten, anch anf den Kienzerkrieg im grossen 
8til Bedaeht sa nehmen, auf Krenser mit grossem Aktions- 
radius legen, geht daraus hervor, dass J&i^and iwei gesc^ütste 
Kreuzer (14 SOO) mit einer Wegstredce von 15 000 Seemeilen und 
nenn solche (7350) von 10 000 Seemeilen, Frankreich elf Panzer- 
kreuzer (9500 bis 11300) mit einer znrttcklegbaren Wegstrecke 
von 10 000 bis 13 000 Seemeile besitzen, trotsdm beide Staaten 
nuTergteichlich viel )>es^;er mit Eohlenstati<men im Auslände 
versehen sind als das Deutsche Reich. 

AbbüiL 76. 




Oentschsr Kleimr Kraucer »CtaMsUs'. 
Den Typ der kleinen Kreuzer stellt die »Oaz^et-Klasse 
(2600) dar. Sie scheint gltUdJich gewühlt zu sein, denn es sind 
seit der im Jahre 1898 erfolgten Fertigstellung des TTpsdiiffls 
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noch iiebeii wviteie lolche Soliilto gebaut besir. in Ben gesehen 
worden. Diese Sdiiffe haben keine schwere ArtilMe, nur mittlere 
10' hie 15 on-Eanoneu und leichte, sowie Torpedos. 

\n8S6r diesen Schiffen sählen noch eine ganze Anzahl älterer 
Schiffe za den kleinen Kreuzern, tbeilweise noch mit 8e)geitakelage 
versehen and som gröasten Theile ungeschützt. 

Die Kanonenboote sind eigentlich Kreuzer kleinster Art, 
und sie -werden auch im Kriege Kreuzerdienste beschränkter Art 
leisten raÜR?^<^n, wie denn jedes Schiff unter besonderen UmKtänden 
auch Aufgaben übern ehnif-n mnss, die bei seinem Hau niclit 
maassgebend waren. Huben doeli Kanonenboote, dariuiter der 
deutsche «Iltis«, die Takuforts in China beschossen und zur 
Uebergabe gezwungen. Haupt- 
bestimmung der Kanonenboote AbWld. 76. 
t)K ibt es aber, in den Kolonien 
und uncivilisirten Gegenden 
die üiililärische Autorität zu 
erhalten event. wieder hcr- 
zusteUen, und in flachen 6e- 
wSesera nnd FlnseUnfen, wo- 
hin grössere Schifte nicht 
gelangen können» kriegea»iehe m^" 
OpMrationeEtt an nnteniethmen. 
Sie sind infolge ihrer geringen Oideae (900) nnd der im 
dmeh die gioeae £ntfamnng von Banse bedingten giQeaerem 
Belaatong mit Kohlen etc. gluizUch nngeacfatttat. Sie fübien 
mittlfire nnd leiefate ArtiUerie» aber keine Torpedoe. 

. Eine beeondeze Abart deiaelbett sind die Flnsekanonen* 
boote. Das sind» abgeeehen -von den FttUen, wo gewöhnliehe 
Kanonenboote, wekiho nor auf einem Finse, z, B. dor Denan, 
etationirt sind» diese Beseichnung führen, FiüinEeage, welche nicht 
die See halten Irinnen, mit flachem Boden, meist einem Schaufelrad 
am Ileck, geschützt gegen OewehreckOsse und mit leichter Artillerie. 
Sie. finden in den flachen nnd engen Flussläufen Verw^dnng, 
wohin andere Kanonenboote nicht gelangen können. Sie werden 
nicht für die möglichen Wechselfälle eines Krieges in Bereitschaft 
gehalten, sondern in jedem einzelnen Falle ihrem besonderen 
Zweck und der Lokalität entsprechend konsirnirt oder aus vor- 
handenen Flnssdampfem aptirt. Ein solches Fahrzeug, auf den 
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Namen »Vorwärts ? getauft, liabeu wir unB in letzter Zeit auf 
dem Yang-tse kiaag hergerichtet. 

Die Stelle der alten Brander, aber eine weit gefahr- 
bringendere, nehmen heutigen Tags die Torpedoboote ein. Es 
sind kleine, scharfe, sohnelle, nngesehtttcte» nur mit einem Offlziear 
und 15 Mann besetzte Fabxseoge von 85, gewachsen bis 170 t 
Depl., weldie bestimmt sind, in ttberrasohendeii Uebetfllll«n, meist 
bei Nacht, grosse Schüfe mit Torpedos za beschiessen. Sie fOlnen 
dam drei Torpedoaiustossrohre nnd für alle FSlle swei Gesdifltie 
leichten 5 cm-'Ealibers. Man macht oft den üntersdiied swiscben 
Hochsee-, Küsten* nnd Haif^toipedobooten; die Namen spred&en 
für sich selbst. Die deutsche Marine besitst eigentlich nur Hoch- 
seetozpedoboote, wenn auch nur die neueren grCsserai auf giOssera 
Entfernungen entsendet werden, da auch die Kttsten nnd Kziegs- 
hafsn besetst bleiben müssen. Besonders verdienai diesen Namon 
jedodi die allemeuesten, weldke nadi |^ns neuen Orandsätsen 
350 t gross gebant werden. 

Nach den in der deutschen Marino geltenden Anschauungen 
über die taktische Verwendung der Torpedoboote werden die 
älteren in Divisionen zu sechs mit einem Divisionsboot als 
Führer zusammengesetzt. Dieses, mit einem Gehalt von 250, 
gewachsen bis 355 t, hat mehrere Offiziere, Arzt, Verwaltung 
und besondere HülfHmittel, welche den übrigen Booten fehlen. 
Die neuen grossen Torpedoboote, welche etwa den entrlisehen 
Torpedobootzerst<)rern entsprechen, haben jedes zwei Offiziere und 
bilden zu vier f»ine Dirision, auf welcher das übrige höhere 
Personal und die liulisuiutel vertheilt sind. Ein Boot beherbergt 
den Dirisionschef , einen Kapitäuloutnant, das zweite einen 
Arzt, das drittle einen Ingeniour, das vierte einen Zahlmeister. 
Torpedo- und Divisionsbooie haben keine Namen, sondern werden, 
die ersteren mit den Anfangsbuchstaben der Bauwerft — S= 
Schichau, G = Germania — die letzteren mit D und beide mit 
je einer laufenden Nummer bezeichnet, z. ß. D 10, G88, 8101. 
Eine Ausnahme maoiheiL das grosse Torpedoboot »Sleipner«, 
welches als Beglett- nnd Depeeohenboot für die SAiserliche Taobt 
»Hohensollem« eingerichtet ist, und das bei Takn erbeutete 
frühere »Hai-diing«, jetst »Takuc benannt (280). 

An dieser Stelle kdirnen die Unter seeisclLen Boote Erwäh- 
nung finden, welche bestimmt sind, hauptsttcUidi mit Torpedos 



Abbild. 77. 
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Torpedoboote. 
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zu kämpfen. Die Vereinigten Staaten, besonders aber Frankreich 
haben eine grössere Anzahl derselben gebaut, und En^^and fängt 
auch damit an. Die neuesten Boote sollen nicht mehr ganz untex^ 
tauchen, sondern nur überfluthet werden, d. h. es bleiben gering- 
fügige Theile über Wasser, welche einen gewissen ümblick und 
Luftzirkulation geätatteu. Alle diese Boote sind noch durch- 
aus nifht ans dem Versuchsstadium heraus, und die bisher 
erzielten Kcsnltate sind noch selir fragwürdig. 

Zu den tSpezialschiff en rechnet man diejenigen Schiffe, 
welche zwar der Marine angehören, von Seeoffizieren befehligt 
werden und im Interesse der Schlagfertigkeit \ind Sicherheit der 
Marine wirken, ohne aber dem Feinde im Kampfe entgegen- 
zutreten. Dahin gehören die Kaiserlichen Yachten ; » H o h e n z o 1 1 e rn « 
für S. M. den Kaiser und »Kaiseradler« für S. Kais. Hoheit deu 
Kronprinzen, das StationaachüE in Konstantinopel, die Ver- 
mesBungs- und Transportechiffe und die Versachsaohifi», wikhe 
zu keliwr militärisehen Tliätigkeit mehr Terwioidbar aind. 

Taehien wwdm ganz allgemein Schiile und Fahrzeuge znr 
pexzülilichen Beamtzung genannt, ob sie grosze Dampfer od» 
kleina Segel&hrzenge, fOi Sportzwedce ^[ebaut, sind. Zu Ver* 
meszangzzchiffen nimmt man filtere nicht zn giosae Sehiile, 
meist Kanonenboote. Sie dienen dazo, nicht allein nene Meexee- 
theile nnd Efletengebieto aofzonehmen, eondem auch die bereite 
Ifingst auf genommenen nnter daaemder Kontrolle zu halten. Das 
ist beaondevs an den Noidseektlsten mit ihren eich oft weit 
versdiiebenden Bfinken nSthig. So hat die deatKShe Uaiine 
durehschnitUich ein T^rmeBsnn^schif! in den heimischen Ge* 
wSssem, eines in den afritaniacihen Kolonien« eines in der Sfidsee 
besw. Kiautschon. 

An Transportschiffen hält sich jeder Staat, besonders 
England und Frankreich, nur so viele, als für die laufenden 
Trappenablösongen in den Kolonien nöthig sind. Für grössere 
Truppcnsendnngen und zur Versendung und Mitgabe von Kohlen, 
Material nnd Mnnition bedient man sich der Handelsdampfer. 
Die deutsche Marine iiat nur einen Transporter für besondere 
Materialien, den »Pelikan«. 

Eigentlicii auch dahin, aber da sie eine grosse Anzahl von 
Schiffen in sich begreifen, besonders benannt, gehören die Schul- 
schiffe, äie dienen der Ausbildung von iSeekadetten und ächiffs- 
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jungt Ml in allgem<»inen seemännischen Kenntnissen, von Offizieren 
luid Mannschaften im Schiessen mit Geschütz, im Torpedo- and 
Minenwesen etc. Diese Schiffe sind sämmtlich für ihren besonderen 
Zweck hergerichtet; meistens sind dazn alte, nicht mehr den 
Forderungen der Neuzeit entsprechende Schiffe verwendet, manchmal 
sind sie aber auch direkt fiir il;ren Zweck gehaut, so dass auf 
ihre niögliciie Verwendung im Kriege, wenn nicht als Transportr 
oder Lazarethschiff etc., nicht gerechnet werden kann. Dagegen 
werden als Heizerschulschiile meist ganz neue Kreuzer genommen, 
damit die Leute die neuesten Maschinen und Kessel kennen 
lernen, und da das Schiff nicht besonders umgestaltet zu werden 
braucht. 

Hafenschiffe nennen wir alte Panzerschiffe, welche nicht 
mehr geeignet sind, auf See zu kämpfen, daher ausranglrt sind, 
welche aber noch im Nothfalle als schwimmende Batterien bei der 
Hafen vertheidigung benntsl weideii k&UMii» oder gar, vie «ine 
Art Landsturm, als letzte Reserve dann wieder in alten Ehxem 
verRrendot werden k^mm, w&an Fronnd nnd Feind kein bxanch- 
baareree IMfoterial mehr soz Verfügung haben. 

Mit Anxiliarsoliiffen bezeidinet man diejenigen Handda» 
dampfer/ welche in KrieipMeiten mi militSrisoben Verwendnng 
herangecogen werden. Sie kttnnen dienen alle HttHekranäer, 
Sperrtroeaendampf er, Transporter, Werkstattschiffe, Lasarefth-, Tele- 
grapben', Kabel-» Streqminenachifte , auch als Waasei^ und fiis> 
eraengcfr. Die wiehtigsten sind die Hülfekrenaer. Hlerni 
eignen sich die SehneDdampfer giuu besonders, da kanm ein 
Kreozeres mit Urnen an Schnelligkeit aufnehmen kann. Besondere 
brauchbar blerftir sind diejenigen der sabyentionirten Linien; 
dieselben müssen vertragsmässig von vornherein so konsteoirt 
sein, dass die Gesohütse einfach, ohne erst VeratSrkongen, 
Pforten etc. anzubrii^gen, aufgestellt werden können. Für einzelne 
andere Auxiharschiffe werden die Einrichtungen auf den Kaiser- 
lichen Werften so bereit gehalten, dass sie in künreeter Frist 
eingebaut werden können. 

Hierzu gehören auch die Schiffe der russischen »Freiwilligen 
Flotte- welche im russisch-türkisjf^lven Kriege von 1878 aus 
Privatm Ittel u ürebaut und der Kt irn rung als Kreuzer zur Ver- 
fügung gestellt wurden. Die Einneiituüg ist bestehen geblieben. 
Jetzt sind es schnelle Dampfer, weiche in Friedenszeiten unter 
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finanzieller P>o1heili;L!;ung der Regierimg von Odessa aus Passaen^re 
un<1 Frachten wie andere Handelsdampfer fahren, in erster Linie 
jedoch der Regierung für Transportzwocko naoli Ostasien zur 
Verfügung stehen und in Kriegszeiten als Hülfskreuzer und Trans- 
porter verwendet werden. 

Nicht unter den Begriff von Kriegsschiffen oder Fahrzeugen 
fallen die für die Thätigkeit der Werften, Depots und sonstigen 
maritimen Anlageoa nothwendigen odor nlitdichen Schlepp-, 
Bergungs-, Pompen- und Arbeitadampfer, Biabredier, die Wasser- 
fahrzeuge — zum Heranbringen frischen Wassers < — Minen- 
nnd sonstigen PrShme and die Dunpfer, welche znr Eommnniha^ 
tion dienen; sie werden andi nicht durch militirisches Personal 
besetzt. 

Mit Hnlk bezeichnet man den Rumpf eines ansraogirten 
Schiffs, weldier stationären Zwecken dient, z. R als schwimmende 
Kaserne, als Depot für Kohlen, als Werkstätte oder za Schol- 
.zwecken. 

In manchen fremden Marinen theilt man die Arten der 
Schiffe noch nadi ihrer GrSme in Klassen ein, z. B. in Linien* 

schiffe, Kreiizer und Torpedoboote, 1., 2., 3. Klasse. Es kommen 
anch noch folgende Bezeichnungen tot; Schwimmende Batterie — 
KüstenTertheidiger, Kanonen Schaluppe = kleines Kanonenboot, 
Hülfakanonenboot := kleiner Hülfskreuzer, Hochseetorpedoboot im 
Gegensatz za den nur für die Küste bestimmten, Cistemen- 
dampfer — Wasserfahrzeug. 

Schliesslicli ist noch zu erwähnen, dass mau ganz allgemein 
grosse, früher voilgetakeltc SchilTe mit Schiff, kleinere dagegen 
mit K;ihrzeug bezeichnet. Ein deutsches Kriegsschiff wird 
offizieii stets mit Seiner Nt-)jestät Schiff, abgekürzt S. M. S., wie 
im englischen H. M. s , nder nach der Art z. B. Seiner Majestät 
— S. M. — grosser Kreuzer »Kaiser« bezeichnet, gleichgültig 
übrigens, ob etä sonst ein Schiff oder ein Fahrzeug genannt 
werden würde, oder oh es ein Kanonenboot oder Torpedoboot 
ist; diese Boote sind eben uucii iraiirzeuge. 
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OMBie ans Flaggentach geteitigton, im Winde flattemdea Ho- 
^^^M heits- und ErkwmnngBzeichen nennt man nach ihiei 
jPBB Fonn: Flaggen» Stander und Wimpel. Eine Plagge ist 
reohtecldg, meist Uinger wie hooh, ein Stander ist dieiecidg oder 
auch» seltener, eine ansgexaddie Flagge, ein Wimpel iet lang und 
schmal. Von den Flaggen nennt man diejenigen, welche das Ho- 
heitszeichen eines SonverSns oder kaiserlichen oder königlichen 
Prinzen abgeben, Standarten. In den Marinen wird ein beson- 
derer Werth auf tadelloses Handhaben der Flaggen gelegt Jede 
Flagge etc. mnss stets \ orgehi8st sein, d. Ii. sie muss oben so dicht 
an der betrefitenden Stelle hängen wie möglich; die sie nieder- 
holende Leine mnss straff geholt sein, einzelne Flaggen und 
Signale müssen mit grösster Schnelligkeit gehisst werden, wenn 
sie nicht yar oben aui^gerissen werden. In letzterem Falle werden 
sie, kunstgerecht gefaltet und gerollt, so mit dem niederholenden 
Ende der Flagglcine gebunden, dass die Bindung das Schlipp- 
steek — durch öteifholen aufgeht und die Flaggen austiattcrn. 
Ebenso schnell werden sie niedergeholt. Eine Ausnahme davon 
macht die National- Flagge, welche, besonders bei den feierlichen 
täglichen FlaggenparadeTi im Ilafen gan>? langsam gehisst und 
ebenso niedergeholt wml. Km Schiff, welches hierin liederlich 
arbeitet, wird verhöhnt. 

Nationalflaggen. 

Die Nationalflagge ist dem .Seeinanu dasjenige, was dem 
fSoidaten die Fahne ist. Doch decken sicli die ])eidon Begriffe 
nicht vollständig. Die Natioualilagge, meist schlechtweg die 
» Fh^ge« genannt, ist dem Staatsangehörigen das Wahrzeichen des 
Vaterlandes, dem Fremden da» Yv'alii zeichen der Staatshoheit. 
Eine Fahne ist eine konkrete Saclic, sie ist ein neiligiiami, welche» 
überall, wo es sich gerade befindet und in jedem Augenblick ein 
Gegenstand der Verehrung ist, die Flagge ist nur in abstrakter 
Beziehung ein Wahiseicheii und Idol. Sie ist es, mag sie am 
Flaggeastodc eines Schiffes wehen, mag sie snm patriotisdien 
Schmuck eines Festranms di^en oder den Sarg eines im Dienste 
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Dahing^rain»ti de(A:eii, so lang» aia iluen Gebnmdwplaix dmummt; 
tritt sie« wenn aiidi nur Keitweise, auMer Verwendniig, so ist sie 
Bündel Flaggentfiush, veldiee weggeitaat wird, wie andere 

DiTentarien, welches, wenn es aemnien, repariit oder alt na« 
bnrachbar aus dem Oebrandi an^feaoiiieden wird. Die Flagge 
ist aber neben dem Ehrforclit erweckenden Wahrzeichen auch ein 
hitebtt nothwendiges Erkennungszeichen, das einzige oft im Kriege, 
um Freund und Feind zu unterscheiden, . nnd da ist dann der 
Gebrauch entstanden, die Flagge im Allgemeinen stets wehen zu 
lassen, wenn sie liherhanpt genehen werden kann. Das nimmt 
natürlich die Flnggeu mit; eine zerfetzte oder schmutzig gewordene 
Flagge würde das Aussehen des doch im Allgemeinen peinlich 
saaber gehaltenen Schiffes beeinträclitigen, und so erneut man 
die Flaggen oder hisst je nach "Wetter und Gelegenheit kleine 
Rturm- oder grosse Festflaggen, so dass nnr die Flagge als Be- 
griff, nicht daa einzelne Ding als Wahrzeichen und Heiligthum 
gelten kann. 

Die meisten Staaten haben verschiedene Flaggen für ihre 
Kriegsschiffe und für ilire llandelsschiile. Theils hat sich dies 
historisch entwickelt, theils hat das auch praktische Gründe. In 
ihren Grandzügen zeigen sie aber beide meist grosse Verwandt- 
•daaft. Ausserdem werden foat überall nodi weitere UntnnMiiiede 
in den Flaggen gemacht, um Bdiüfo <ttr versefaiedene Zweoilce oder 
solche verBohiedener Behörden besonders kenntlich zu machen. Im 
Beatschen Reiche kommen dasa noch die Flaggen der TerseUe» 
denen Eimelstaatm, da nnr die dem Reioh unterstellenden und 
die SeehandelssohiiKe die Flaggen des Reidis führeiu. fieohnet man 
Alles ansammen, so können auf See und den an sie an* 
stoesenden BinnengewSssem 38 versdiiedaie deutsche National- 
fla^ien gründen werden, ausserdon noch 10 einselstaatliclie auf 
den reinen Binnengewässern. 

Diese Flaggen sind folgender Die Eriegsflagge für alle 
riiditi^n Kriegsschiffe und die dem Reich unterstehenden Befesti- 
gungen und Gebäude der militttrischen Verwaltung und für die- 
jenigen Schiffe und Fahrzeuge, auch wenn sie nicht Kriegsschiffe 
sind, in welch»' sich Souveräne der deutschen Staaten, königliche 
Prinzen und die Bürgermeister der Freien Hansestädte eingeschifft 
haben, eine Reichsdienstflagge für sonstige Dienstgebände und 
SchifCe, welche, ohne Kriegsschiffe zu sein, zur Marino dauernd 

10* 
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oder zeitweise gehören, eine «weite TJeichsdienstflagge für den 
Bereich des Auswärtigen Amts, eine dritte für^ den liereich des 
Reichepostamts beeondeni der Beichspostdampfer, eine vierte für 
alle übrigen Reichsverwaltiingszweige. Staatefahrzenge, Festungs- 
werke und Staatsgebäude führen die Pla^rge des Einzelstaats, dem 
sie gehören, Fahrzeuge und Dienstgebäude der Eiiizelstanten im 
Gebiet der Seoschiffahrt, des Lootsen-, Zoll- und Fischcreiwesens 
führen die Keichsdienstflatforo mit bezeichnenden Buchstaben neben 
dem MittelschiM ^^nd dem Hauptbestandtheil des I.andeswappens 
im schwarzen Felde dicht am Stock. In dieser I>eziehung 
kommen Preussen, Mecklenburg-Schwerin, Oldenburg und die drei 
Hansestädte in Betracht. Ein Theil der deutschen Küst^nbefesti- 
guugen, darunter all© wichtigen, werden durch Matrosenartillerie, 
also durch tStrcitkräfte des Reichs, besetzt und tuimn daher die 
Reichskriegsflagge; aber auch diejenigen Seebefestigungeu, welche 
Ton prenssischen Truppen besetzt sind, und welche demgemäss die 
preossische Eiiegsflagge Mhien, setzen die deutsche, wenn fremde 
EiiegsachüEe in ihre Nälie kommen. Die Flagge für die Fahr- 
«enge des Kaiserliehen Yachtklnbs älmelt der Reidisdienst- 
flagge, die Handelsflagge ist die einfach schwarz- weisiä-rotlie 
flagge. Eine besondere Handelsflagge haben solche Schiffe, deren 
Sittiier Offiziere des Ruhestandes oder des Beurlanbtenstandes der 
Marine sind; sie hat das eiserne Krens im weissen Felde nahe 
dem Stock. Alle Boote fähren die Flagge des Schiffes bezw. des 
Ressorts, nt dem sie gehören. 

Die meisten Seestaaten haben Shnliche Unterscheidungen in 
ihrer Nationalflagge, die Kriegs* und RegjerungsschifEe aller führen 
. ansserdem nnter Umständ«! eine kleine Fla^, die Gösch im 
Bng; sie ist entweder eine rakleinerte Form der Nationalflagge 
oder des Haupttheils derselben. So ist die Gösdi der deutschen 
Kriegsschiffe das linke obere Feld der Kriegsflagge, die der Re< 
giernngsschifEe die verkleinerte Dienstflagge. 

Die Xationalflagge wird geführt; im Hj^fen oder auf Rhede 
während des Sommers von 8 Uhr, im Winter von 9 Uhr morgens 
an bis zu SonncnnTitrrL'nüir, :nis'--f'rdem wenn ein anderes Kriegs- 
«phifF oiii oder ausiautt, sodann natürlich beim Ein- und Aus- 
laufen des Schiffes selber und auf See, sobald man einem Schifte 
begegnet, an einer Küsteubet'e.stigung oder einem belebten Orte vorbei 
fährt. Die ElriegsschifEe führen dies genau durch, die Handels- 
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gcliiffe nehmen es damit nicht so genau, doch sind sie verpflichtet, 
die Fhigge zu zeigen heim Ein- und Aaslaufen, beim Pasäireu von 
Festungöwerken und von Kriegsschiffen des eiot^nen Staats. Die 
Gösch wird nur im Hafen gesetzt. Wir setzen sie nur an iSonn-, 
Fest- und Feiertagen und bei Inspizirungen ; andere Mariaea 
haben darin oft abweichende Gebräuche. 

Die Nationalflagge wird für ^owöhnlicli an der hintersten Gaffel 
oder an einem am Heck oder auf dem Hinterschiff stehenden Flaggen- 
stock geführt, die Reichspos 1 11 a^j^ge dort nur, wenn das Schiff 
dem Postfiskus gehört, anderenfalls, d. h. wenn ein Frivatdampfer 
die Post befifidert, haA et d^elbe im Grosstop zu setsen, am Heck 
die Haadelsflagge. Auwerdem Itthten Kriegsschilfe an besondereii 
Festtagen und sobald es in das Gefecht geht, die Kriegsflagge als 
sogenannte Topflaggen an dem Top jedes Blastee. WShrend der 
Dauer des Begräbnisses eines eingeschifft gewesenen Mannes, vom 
Tode eines höheren Offiziers an bis an seiner Bdsetrang und bei 
sonstiger besonderer Tranecf eierliehlceit wird die Heo&iflagge event 
audb die Toppflaggen nur bis zur halben Höhe — halbstocks — 
gehisst. Sfimmtiiohe anwesendem Kriegssdiifle, auch diejenigen 
fremder Nationalität, folgen dem Beispiel des leidtragenden Schiffs. 
Während des Gottesdienstes an Bozd wird dieHeckflagg^ unter einem 
sogenannten Kirchenwimpel, einem bei den versdiiedenenStaaten 
verschiedenen, abor stets ehzistliohe Insignien tragende Wimpel, 
gesetzt. 

Kommandozeiohen. 

Die Kommandozeichen sind Abzeichen der Kommandogewait 
der verschiedenen Marine-Befehlshaber. Das höchste deutsche 
Kommaudozeichen ist die Standarte Sr. Majestät des Kaisers. 
In besonderen P'ällen, wenn der Kaiser aiif die sonst üblichen Ehren- 
bezeugungen und Bahite verzichten will, hisst er den Breitwi inpol. 
Die Flaggoffi5?iere, welche schwimmende 8treitkr;ifte konunandiren, 
führen eine Admiralsflagge, eine weisse Flagge mit demEiHernen 
Kreuze. Ein Admiial führt dieselbe am Grosstop, ein Viceadmiral 
am Vortop, ein Kontreadmiral am Kreuztop. Lassen zwei- oder 
eiumasti^fe SohilTe diese üntersehcidunp; nicht zu, so führt die 
Viceadmiralsflagge einen, die Koutrcadmirulsilagge zwei schwarze 
Bälle auf der Lieckseite.*) Der Generalinspekteur der Marine 

*) Lieck heisst die durch eingelegtes Tauwerk verstärkte Beaftomiing 
«iues Segels oder einer Flagge. 
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hat eine Adiniralslla^^^e mit rothom Rande. 8e. Majestät der 
Kaiser hai aich als englischer Atiuia.il of tlie fleel den lv;in^ eines 
Grossadm irals beigelegt uiid fiihrl als solcher eine Ailmuai^i- 
flagge mit gekreuzten Admiralsstäben. Dieselbe wird im Vortop 
gesetzt, auch wenn die E^serliche Staadarie im Giosstop weht. 
Ein Kommodore ffihrt einen der Admiralsflagge sonst Ähnlichen 
ausgezackten Stander ^-^ den Kommodorestander — im Gioss- 
top) der Chat einer Flottille einen ebenaoldien, abor fliegenden 
Stander. Der Ghet einer Division fahrt einen dreieckigen 
Stander» wenn er nicht Admiral ist. Iiiegen mehrere Kjrkfgs- 
achiflEe, ausser Torpedofahrsenge, in einon Hafen» ohne daas ein 
höherea Eommandoseichen vertreten ist» so fährt der älteste 
Offizier den Anoiennitäts Stander» d. h. denselben Stander wie 
ein Kommodore, aber am Kreuztop. ISmmtiiohe Kriegs* nnd Regie* 
mngsschüCe» welche von einem Seeoffizier befehligt werdw, führen 
den Kriegswimpel* Unter Heimathwimpel versteht man einen 
nnofflcieiOen ganz besonders langen "Wimpd, dessen Ende oft bis 
in das Wasser reicht; er wird rnn solchen Schüfen gehisst, welche 
von einer Anslaadstation die Ht iin!-(>ise antreten und wird in den 
auf der Heimreise berührten BMen wehen gelassen. Die Sitte 
ist international. 

Die Kommandozeichen bleiben Tag und Nacht, im Hafen nnd 
anf See — hier der Anciennitätsstander ausgenommen — wehen. 
Auf ein^in und demselben Schiff weht nur ein Kommandozeichen 
und zwar das des höheren Befehlshabers, welrhcr auf demselben 
eingeschifft ist. Miisate deshalb eine Admaralsflagge oder ein 
Kommodorcstantier iiieder«reholt werden, so hisst ein anderes Schiff 
<ies.«ieiben Verbände«* das niedere Zeichen. Neben dem Aneieiniitätü- 
stander bleibt jedoch stets der Wimpel wehen, ebenso als seltene 
Ausnahme neben der Admiralsilaggo etc., wenn das Kommando 
von dem eingeschitTteii Befehlshaber nicht durch Kabinets-Ordre, 
sondern auf Befehl eines höheren Be£ehlshabers> eingenommen 
worden ist. In Booten und Regierungsfahrzeugen, auf Avisos und 
Torpedofahrzeugen des unterstellten Verbandes kann das Kommando» 
Michen gleichzeitig mit dem anf dem Flaggschiffe wehen. Es 
wird in Booten nnd Fahrtengen ohne Masten im Bng gesetst. An 
Steile des Flottillen*, Divisions* und Andenniti&tBstanders wird 
aber in Booten der Wimpel geffihrt* Neben Unterscheidnngs* 
aeichen nnd Standarten bleiben Kommandoaeichen wehen. 
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Unterscheidungszeiclien. 
Gewissen Personen hohen Ranges steht das Führen besondeiFer 

Flaggen zu, zum Zeichen, dass ihnen gewisse Ehienbezengangen 

zukommen, ohne dass dieselben irgend eine Kommandobefugniss 

besitzen. Hierzu gehören die demnächst zu besprechenden Stan- 
darten, sodann die FJagge des Ötaats«ekretär8 drs Keichs-Marino- 
AmtH, eine Admiraififlagge mit zwei gekreuzten Ankern im linken 

untereil Felde. 

Die Gouverneure von Deutsch -Ostafrika und Kiautschon 
führen im Grosstop die deutsche Handelsflagge mit i luem Adler 
im weissen Felde. Die im Grusstop ges^etzto KriegsÜagge zeigt 
au, besonders beim Ein- und Auslaufen aus fremden Häfen, dass 
sich eine diplomatische Persönlichkeit, Minister, Gouverneur, Reichs- 
kommissar oder General einer Landuugstruppe an Bord befindet. 

Die ersten Bürgermeister der drei freien Hansestädte führen 
am GroBstop die Fla^e ihrer Freien Stadt. Die Flag£^ nimmt 
hei ihnen die Stelle einer Standarte ein. In Ermangelung einer 
Staadavte oder einer der letztgenannten Flaggen kann die Eriegs- 
flagge am Grosstop gesetrt werden. 

Einzelnen Schiffen sind besondere Ehrenfiaggen verli^en 
worden, wie e. B. an 8. M. 6. »Brandenbnrg« die alte branden- 
bnrgisGhe Flagge mit dem rothen Adl«r. Diese Fla,^ wird an 
Stelle einer Topflagge bei feierliche Gel^enheiten gesetzt 

Die Standarten 

sind meist von quadratischer Form, mit reicherem heraldischen 
Schmuck. Die deutsche Kaiserin und der Kronprinz haben eine 
der des Kaisers ähnliche Standarte, mit gelbem Untergrnnd, der 
König und die Königin von Preussen sowie die Mitglieder des 
})reussischen Königshauses haben Standarten von oiuem den 
deutscheu Standarten nicht unähnlichen Aussehen, doch ist der 
Grundton der königlichen Standarten ruth, der der letztem weiss. 
Bei den übrigen Fürstenhäusern existirt theilweise nur eine 
Standarte für alle Mitglieder, theilweise verHcbiedene, wie in 
Preussen, bei einzelnen dient die Landesflagge auch als Standarte. 

Sämmtliche Standarten und Unterscheidungsflaggen werden 
am Grosstop geführt, in Booten im Bug. Sie bleiben ehenfalls 
Tag und Nacht wehen, so lange die betreffende Persönlichkeit sich 
an Bord befindet. 
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Fiivatflaggen. 

Die meistern Rhed«relai fOhicai in gefeciitem Stok auf den 
Werth und die Bedentong ihrer Schüfe nnd ale Untetsdieidnugs- 
seichen sogenannte Eontorflaggen» weldie von der betr^nden 
Begiernng registrirt sind nnd äm W«rth einer eingetragnen Sdmts> 
marke besitsen. Sie werden m^t wShrend des Aufenthalts im 
Hafen nnd beim Passiren von Kriegsscbijfen nnd grossen Sofaiflen 
in See nnd zwar am Vortop geführt. 

In ähnlicher Weise führen die verschiedenen Yachtdnbs nnd 
BegattaTeireine sogenannte Tachtstander, nach ihrer Form so 
genannt. Anch diese sind registrirt. Die diese Stander ftthmtden 
Yachten geniessen malst gewisse Fririlegien in Besag anf Zoll- 
abfertigang, Helenlagerplätsef Befreinng von Haf«iabgaben, Vor- 
schlensenzedit etc. 

Auslfindisolie Flaggen. 

Die Gebränche nnd BSnrichtnngen snr See sind im Ghrossen nnd 
Gänsen international, und so finden wir bei all^ Marinen in Bezog 
anf Flaggen etc. Verhältnisse, welche denen bei der dentsdien 
Marine ähnlich sind. Anf Einselheiten in dieser Besiehung einzu- 
gehen, würde zn weit führen. 

Utteratnr; Beineeke, Deutsches Flsggen-Handbach, Perels, Das 
•llgMuine SAenfUdie Seerecht im Deotschen Beiche. 



13. Signale. 



ie Botschaftsübermitfielnng zwischen Schilfen auf See, auch 
zwischen Sdiiffen nnd Land kann nur dnrdi Signale er- 
ftilgen. In den Zeiten der Segslsohifhhrt konnten bei Wind- 
stille nuoh Boote dazu benutzt werden, nnd anch heutigen TSgs 
werden znr Ueberbrmgnng Htngerer Befehle nnd Meidungen auf 
grosse Entfernungen unter gewissen Umständen Torpedoboote ver- 
wendet. Doch das sind Ausnahmen. Die Hauptsache bleibt die 
VerstSndigong dnrdi Signale. 

Den Tvsohiedenen Zwecken, Gelegenheiten und Verhiltnissen 
cmtsprechend müssen verschiedene Arten des SignaUsirens znr An> 
Wendung gebracht werden. Man unterscheidet: 
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Tag-, Nacht- und Nebelsiipale, 
Nah- und Fernsignale, 

Signale für den Geschwaderdienat und für den inneren 

Verkehr. 

Das 8Ystem, welchos vermöge der Mannigfaltigkoit seiner 
Zeichen und der dauernden Erscheinung dersolbou die ausge- 
dehnteste Anwendung gefunden hat, ist dasjenige mit bunten 
Flaggen etc. 

Intematloiiale Signale. 

Ks ist praktisch, hier das internationale Signalbnch, welches 
auch auf Flaggen beruht, vorweg zu erklären. Man gebraucht 
25 Flaggen, welche durch Buchstaben bezeichnet sind. Ausser- 
dem giebt es noch 1 Wimpel als Anruf- und Gegensignal und 
9 Wimpel mit den Bedeutungen tjac und »Neint. Es werden 
1, 3, 8 und 4 Fkggen, nntereinander gehisst^ sn einem Signal 
gebiaacht. Die Bnehstaben geben alsa nie ffix sieh einen Sinn, 
eondem die Bedentang ihrer Zosammenftellnngen mttse in einem 
leodkonartigen Signalbnch aufgeschlagen werden. Da die eng- 
lische Sprache dem Signalbneh als Grundlage gedient hBik, so 
braucht die engtisohe Ausgabe des Buchs nur einen und denselben 
Theil sowohl zum Signalgeben wie fmeh zum Signalempfangen, 
denn sowohl die Signale als ihre Bedeutung sind in derselben 
Liste alphabetisdi geordnet Zuerst kommt eine Liste deijoiigen, 
die aus einer Flagge bestehen, dann die aus swei, die ans drei und 
zuletzt die ans vier Flaggen beefeehenden. Zu den dringondsten 
Signalen benutzt man die kürzesten, so dass die vierstelligen ndtton 
mehr als Aushülfssignale bezeichnet werden können. 

Die rein alphabetische Anordnung erfährt insofern eine Ab- 
weidmng, als im Interesse der Kürze oft auch ganze Sätze durch 
ein Signal zum Ausdruck gebracht werden. Um zu ersehen, aus 
welchen Rnchstabenflaggen das betreffende Signal zn.«!ammengesetj^t 
i*5t, schläft inrin das Stichwort, d. h. dasjenige, welches den Hnniit- 
inhalt, die Hauptrichtung des Batzes angiebt, auf, und darunter 
findet man dann die gebräuchlichsten SätTre. Z. B. unter «lern 
Stichwort »Kette« die Sätze s Ivette ist gebrochen«, »Ich stecke 
Kette«, »Ich brauche eine Kette«, »Vor wieviel Kette liegen 
Sie'?«^ etc. 

Die Ausgaben des internationalen Signalbuchs in allen anderen 
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Sprachen crfoideru eiue düppelte Libte. Kiue, in welcher die Buch- 
stabensiguale alphabetisch geordnet »ind, sieht zunächst so aus 
wie die englische. Da die betreffenden Worte und Sätze aber in 
fler To her Setzung dahinter stehen, können sie nicht auch 
aipiiubL lisch geordnet sein, und man muss, um die Worte nach 
ihrer alphabetischen Reihenfolge aufschlagen zu können, eine be- 
sondere liste haben, in welcher dann hinter den alphabetisch ge- 
ordneten Worten* die Badutabenei^otale Btdken. 

Ein bestimmter TheU der Signale ist für die Namen der Bee> 
eehüle abgesondert Da die Nationalflagge stets neben dem Signal 
weht, so kSinnen die Bchille der Tersehiedenen Staaten gleiche 
BuohBtabenbezeichnniigen — ünterscheidnngssignale — haben. 

Kiifigssehiffis-Tagsignala. 

Alle liaiinen bedienm sich ithnlicher FlaggensTsteme wie 
des eben genannten, nur sind dieselben, da sie von geübten Leuten 
gehandhabt werden und das Signalisiren bei KriegsschüEen über- 
haupt von Tiel grösserer Wichtigkeit ist» erweitert nnd kompliairter. 
Eines haben alle Miurinen übearain, nämlich die Benutzimg der | 
Flaggen nnd Wimpel des intemationalsKi Signalbuchs innerhalb | 
der Flaggen etc. des eigenen Systems, wenn anch anter anderer \ 
Bedeutung und Beaeichnung, eine EUurichtong, welche bezweckt, 
die Zahl der Flaggen nicht zu sehr zu Tenneliren. Die 25 Flaggen 
und 3 Wimpel reichen allerdings nicht aus, und so hat man ihre 
Anzahl vermehrt. In der deutschen Marine werden 25 kSignal- 
flaggen und Stander mit Buchstaben bezeichnet, 10 Wimpel mit 
Zahlen. Ausserdem giebt os noch eine Anzahl von 1 n und 
Wimpeln mit besonderen Namen. Die Flagjjen und Wimpel stellen 
auch hier nicht die Huchstaben oder Zahlen vor, sondern werden 
nur nach ihnen benannt. Die Zusammenstellung ergiebt, gerade 
wie in der englischen Au.'^gabe des i nteruatioualeu Signalbuchi», 
das Wort, den Satz. Nur ausnahmsweise, unter bestimmten 
Kombinationen, die dem geübten Offizier und SignuUaaiiu bekannt 
sind, ist eine Flagge mit ihrem Buchstaben, ein W^impel mit seiner 
Zahl zu verstehen. 

Während die Flaggen etc. durch ihre Zusammensetzung die 
gebritucUiobeD Worte und Sfitie als ffignale wiedergeben, geben 
Wimpel dem darunter wehenden Signal eine besondere Bedeu« 
tung, z. B.: 
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Dies bigoal üt in der Marineliste auf zuschlagen, 
» 9t *) n 7; geographischen Liste aufzuschlagen, 
» » » eine Frage, 

^ „ „ in der Verneinung zu verstehen, 
die Flaggen dieses Signals sollen nach ihrer Huchstabenbedeu- 
tung buchstabirt werden; wichtig beim Öignalisireu von 
Namen, 

dies Signal soll nicht ausgeführt werden, ea wird nur zur 
üebung im iSignalisiren gemacht etc. 

Einzelflaggen etc. werden nicht in der alphabetisch geordneten 
liste gebrandht. Sie wwdnt in mefat nmemoteetaxiiacher Weise 
ffte die wiebtigsten und liftofigsten Signale benntst nnd weTden 
im AUgemeinen von dem Peraonal, welches mit ihnen m thnn 
hat, aaswendig gekannt. Um einige Beispiele heranssagreifen-, 
so heisst: 



O Wpl 0 » Osten null Btridi 

zeohts = Ost, 
F = Anruf an die FlottiUe, 
0 hallignine Flagge Wpl 4 =r 

Schwenkenfiteaerboid 4 Strich. 



B s= AnkeifonoAtioni 
B-Wpl 3 = Ankerfonnation 9, 
M = Ufuscfafoniiation, - 

Kiellinie, 
J BS Ja, 
N — Nein, 

N Wpl 5 =r Nord 5 Strich rechts 

= NOzO 

Hierher können tomer die Flaggen und Wimpel ohne Buch- 
Stäben and Zahlennamen gerechnet werden, das sind; 
die rothe Flagge = Backbord, 
„ halbgrüne Flagge = Steuerbord, 
der blaue Wimpel = die Geschwader, 
^ gelbe Wimpel — die Flotte, 
das Gegensignal = gesehen bezw. verstanden, 
der Gegcnsigualstanfler = nicht verst-anden. 
Es folgen sioli nun im Signalbuch die zweistelligen Eil- und 
Nothsignale, die dreistelligen gewöhnlichen Signale, die geo- 
graphische Liste, die Mariaesehiffsliste etc. Hinter ieder Buch- 
stabonzusammenstelluug steht gleich auch eine Zahl, welche für 
die — später zu erklärenden — Fern-, Nacht- und Nebelsignale 
gilt, z. B. 

Sobald ein Signal in die Höhe geht — es kann sowohl am 
Top des Mastes als an der Nock einer Raa oder auoh an hori* 
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zontaleii zwischen den Maston ansj^pspannton Loineii gpbisRt 
werden - zeigen die betreü'eiideii »SchiiYo das (iegcnsignal, ein 
Mittelding zwischen Flagge und Stander, blau und weisa gestreift, 
in halber Hisshöhe; »obald das Signal verstanden, wird das 
Gegensignal vorgehisst. Sieht man, dass ein Signal gehi.sst ist, 
kann al)er die Flagire nicht crkouneu, so hisst man den Gegeu- 
signalwimpel ; ist der Sinn des Signals nicht zu verstehen, so wird 
der Gegeubignülstander gehisst. Die taktischen Signale werden 
stefs von den betreffende Schiffen ganz wiederkolt. Alle durch 
Flaggensignal gegeboMU BeCdde irexdon mit dem Niedergehen des 
Signale ausgeführt. 

Flaggensignale können vermittelst guter Femgläser bis auf 
4 Seemeilen erkannt werden. Ueber diese Entfernung hinaus 
verwischen sich zuerst die Farben, dann die Zeichnungen der 
Fla^Sexkt und man kann nur gut noch die ganxe Form ^es 
Körpers erkennen. Man benutst su Fernsignalen BÜlle und 
Abbild. 7& Kegel ans schwarzem Segeltudi, von welchen 



es aber uiich nur in seltenen Fällen zur Uebermitteluug der 
wichtigsten Befehle und Meldungen an. 

Alle Signale werden im Allgemeinen als Befehle vom Flagg> 
schiffe oder dem Sditffe des Sltesten Kommandanten gemacht, 




Fenui^nSL 



letztere sowohl mi^ der Spitze nach oben 
wie nach unten gebraudit werden können. 
Mau hat so drei Formen von Körpern, ans 
denen dard& Zusammenstellnng von je 9 bis 3 

eine An zahl von Zeichen entstehm, von denen 
10 mit Zahlen bezeichnet werden, andere als 
G^egoneignal, Zwischenzeichen etc. benutzt 
werden. Man signalisirt nun die schon früher 
genannten Zahlen im Signalbuch durch Hissen 
der einzelnen Ziffern nacheinander nnd 
schaltet, um Anfang und Ende einer \'r)llen 
Ri^alzahl erkennen zu können, zwischen jo 
2 solcher Zahlen das Zwischenzeichen ein, 
also z.B. 2, 5, 1, ;}, Zwischeuzeichen, 4, 5, 
4, 7 etc. Das Verfahren ist natürlich um- 
ständlich und zeitraubend, besonders da die 
Signalkörper stets bis zur äussersten Mast- 
spitze gehisst werden müssen. Man wendet 
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oder als Meldungen an dasselbe gerichtet. Zu kleineren Mifc- 
theilmigen, besonders der übri;ii;('n Bchiffe unter sich, dienen 
Winksignale , ausgeführt von einem Manne, welcher in jeder 
Hand eine kleine Winkflagge hat, mit denen er Zeichen nachdem 
Semaphorsystem giebt, d. h. indem durch die verschiedenen 
Kombinationen, welche mittelst des nach oben, nach der Seite 
oder nach unten Haltens des einen Armes mit ebensolchen 
Stellungen des anderen Armes entstehen, Buchstaben ausgedrückt 
werden, die hier, anders wie vorher bei den Flaggensignalen, 
direkt die Buchstaben des gesprochenen Wortes darstellen. Auf 
den meisten Schiffen befinden sich auf der Kommandobrücke Ge- 
stelle mit zwei drehbaren Armen, bogenaimte Kommando- 
bxttckenwinker, mit welchen auf mechanischem Wege dieselben 
Zeichen gemacht werden können. 

Schliesalich befinden eich nodi am oberen Theile der Signal* 
stönge des Fockmaetee aogenaonte Mastwinker, je drei Semaßhor' 
arme untereinander in den Länge- und Qoerrichtang de« Sehiftee. 
Sie sind alao so gestellt, dass man unter allen Umstinden einen 
Säte dieser Anne gut sehen kann; jeder Sate macht dasselbe 
Signal. Jeder Arm kann schrMg nach oben, wagerecht nnd schräg 
nach nnten gestellt werden. Das giebt eine gewisse Anzahl von 
Zosammensetningen, welche die wichtigsten taktischen Signale 
darstelle wie sie im Geledit gebraucht werden. Sie sind am 
Top der SignalstSnge am besten zu sehen und am sifiüiersten 
gegen Beschildigangen. Die S^;nale werden dnxeh einoa Mediar 
nismns von unten eingestellt. 

Nachtsignale. 

Die gewöhnlichen Nachtsignale werden mit dem elektrischen 

Nachtsignalapparat gegeben. Derselbe besteht ans drei unter- 
einander angebrachten Doppelhiterneii, welche je weisses oder 
rothe;? Licht zeigen können. Durch Einstellen des Zeigers eines 
Apparats auf der Kommandobrücke wird, je nach der Einstellung, 
durch einen 'J'heil i' i Drähte eines Kabels, welches zu den 
Laternen führt, der ciektrischc Strom geschickt, welcher die ent- 
sprechenden Lampen der drei Laterueu zum Aufflammen bringt. 
Durch die verschiedenen Zusammenstellungen von weissen tind 
rothen Lichtern werden auch liier die Zahlen bis 10 und eine 
Anzahl von Hülfszeichen gebildet, mit denen nach der Zahlen- 
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spalte des Sigualbuchs signalisirt wird. Dies Signalisiren geht 
sehr f^r-hnoll, ist (lonth'cher wie das mit Flaggen bei Xa^ und bie 
Auf fünf Seemeilen erkennbar. 

Um anf grössere Entfernungen signalisiren zu können, bedient 
man sich der Stern sign nie. Das sind weisse, rothe nnd ^riine 
aus besonderen Pistolen in die T.nft geschossene liellf' Loncht- 
kugelu. Eine oder zwei Leuchtkugeln bilden je eine der Ziffern 
von 0 bis 9. Diese ZitYern werden in Pausen von 15 Sekunden 
gegeben, die aus den ZitYern zusammengestellten Zahlen werden 
durch ein besonderes Zeichen voneinander geschieden. Die Stern- 
signale sind so hell, dass ihre Leue)itkr:ift der Sichtbarkeit keine 
Grenzen setzt — natürlich bei klarer Luft. Ihre Sichtbarkeit wird 
vielmehr nur durch die Kriinimiing der Erde begrenzt. Da sie 
uuu auch ziemlich hocli in. die Luft geschossen werden, so können 
sie fast bis zu 20 Seemeilen gesehen werden. 

Zu kleineren Mittheilungen auf kurze Entfernimg bedient man 
aicli xwmat Winklsternen, mit denen man Zeichen nach dem 
lioneeyBlem giebi. Die Latwnen stehen in Pützen — Eimern — 
nach draoesen nnsiditbar; das Zeigen einer Laterne gilt als 
Punk^ dae Zeigen sweier als Stridi des Moisealpliabets. Litthn« 
lidier "Weiee kann man im NothfoUe mit Scheinwerfern auf 
■ehr grosse Entfernungen signalisiien, denn der Schein iat in den 
Wolken sehr irieiL weiter m sehen als das direlcto licht. 

Anch die Kriegskttstenbeobachtongestationen anf Lenoht- 
thtrmen bedienen sieh des Moisesystems som SignaÜsireB mit 
l^egsschiflen. Die Leachtfener werden za dem Zweck mit einem 
Jalonsieapparat nmgebai. Durch das Aufklappen der Jalousie» 
blättor können dann lange und kurze Blicke entsendet werdflk 

Nebelsignale. 

Bei Nebel versagen alle diese Signalwrten» und man ist auf 

akustische Signale angewiesen. EHeselben werden vermöge der 

Dampfpfeife oder Sirene ebenfalls nach dem MoraesTstem gemacht. 
Im Beeonflereii vo'*'«to]it man unter Nebelsignalen raeist diejenigen 
Signale, welche wäiirend eines Nebeis dauernd von den Schiffen ab- 
gegeben werden, um sieh })egegnenden Schiffen bemerkbar zu machen. 
Dampfer benutzen liierzu in See dii» l'feife oder Sirene, Segel- 
schiüEe ein durch mechanische Vorrichtung geblasenes Nebelhorn, 
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beide läuten, wenn vor Anker, in bestimmten Zwischenräumen mit 
der Schiffsglocke; Mohammedaner rühren an Stelle dessen die 
TrommeL 

Zetohea allgemeiner Art. 

Atttser den vorgenannten Signalen, welche dir^ daa ge- 
sprocheDe oder geschriebene Wort erseteoi, gielvt es eine Anzahl 
von rigpalartigen Zeichen, welcbe danerod anseog^n, das« sich das 
Schifl in einem beatinimten Znatande bandet. Die Zeichen sind 
zum Theil international; die achwarae Pnlverflagge bedeutet: 
»hier ist oder wird Polyer redaden«, ein rother gesackter 
Stander besagt: »hier wird ediarf geachoeaencf ersetat nach 
manchmal die Pnlverflagge, die gelbe Qnarantäneflagge: »das 
Betreten dos Schifls ist Terboten wegen Ansteckungsgefahr« , die 
weisse Parlamentärflagge ist in ihrer. Bedeutung bekannt, 
der sogenannte »Blaue Peter«, weisse Flagge mit blauem Rand, 
ruft alle Mann an Bord, die Flagge vom rothen Kreu2 kenn- 
zeichnet ein Schiff als Lazarethschiff, ein Boot als Sanitätsboot, 
die zum Schutz der Fischerei in der Nordsee bestimmten 
Kreuzer führen einen blrin nnd ^!;elb quadratisch getheilte« Stander. 
Zwei schwarze Bälle oder ähnliche Gegenstände untereinander 
gehisst zeigen an, dass das SrhifE manövrirnnfähig ist, drei 
Bälle roth, weiss, roth, dass das Schiff ein Kal>el f^n-^loort, 
besonders wichtig betreffs des Ausweichens. Irgend eine viereckige 
Flagge mit einem Ball darunt^er ist Nothsignal. Andere Zeichen 
sind zwar bei jedem Staate ander«, sind aber international be- 
kannt. Dahin gehören die Lootsenf lagge, meist eine Flagge 
von nationaler Charakteristik niii weis^^em Rande, sie bedeutet: 
»ich habe einen I^ootsen nöthig« , der Kirchenwimpel über der 
Nationalflagge, es ist Gottesdienst an Bord, der Wachtwimpel 
als Bemiohnung des WaefatsohillB. Sehliesdich giebt es noch 
Zeichen lokaler Natur. Dahin gehören in Deutschland die Zoll« 
abfertigungäflagge, welche anseigt, dass sidi ein Zollbeamter an 
Bord befindet, und oft dne besondere Flagge, welche besagt, dass 
das Sdiifr mit einem- Lootsen ▼«rsehen ist. 

Die deutschen Eri^schilfe ffihrm am hintersten Mast einen 
rothen und einen grttnen kegelförmigen Ball, Buderbälle, welche 
automatisch durdh die Ruderpinne bewegt worden und anzeigen, 
wenn der rothe Ball höher steht, »das Ruder liegt Backbord«, 
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wcini der ^rünc höher steht, »es Hegt Steuerbord«; ausserdem 
füiireu hie an einer Unter- oder 8i^nalraa schwarze runde Fahrt- 
bälle, deren Hisshöhe anzeigt, mit weklier Maschinenkraft das 
Schiff fährt, ganz oben zeigen sie i^aussnerste Kraft« au. Zum 
Anzeigen des Gestopptseins wird an df>r hinteren Gaffel ein roth- 
weisser Ball gehisst, welcher, nur in halber Höhe gezeigt, bedeutet, 
die Maschinen schlagen rückwärts. 

Auch während der Kacht giebt es eine Menge iuternationaler 
Lichtzeichen und allgemeiner Signale. Am bekanntesten sind die 
PositioiiBlichtor, roth an l&Mdcbard ixnd grün an Steu^bord 
Tom, welche jedes Schiff in Fahrt führen mnss; ffiür Dampfer 
tritt noch ein ▼eiMee mindeetens 6 m ttber Deck befindlichee 
lidit hinzu, telileppende Dampfer führen 2 bis 8 solche weissen 
lichter, mandvrirnnfähige Scliiffe zwei rothe Laternen unter- 
einander, Kabeldampfer drei Lichter roth, weiss, roth, Lootsen- 
fahrzenge zeigen keine Seitenlichter, sondern nnr ein hohes 
weisses Licht nnd alle 15 Minuten ein Flackerfener. Ein 
Schiff, welches von einem anderen überholt wird, zeigt am Heck 
ein wdsses Licht oder Flackerfener. Flaggsdiiffe führen ein weisses 
Licht am Gioestop. Für Fisehert^hraseiige gelten noch beeondeni 
internationale Bestimmungen, die aofziiftthren hier zn weit 
führen würde. 

Am Anker führt jedes Schiff vom erhöht ein weisses Licht, 
Ankerlaterne, Kriegsschiffe pfleg:en, wenn nachts ein Boot des- 
selben abwesend ist, an der Gaffel hinten zwei Internen oder drei 
für den Kommandanten zu hissen. Dasselbe — zwei Laternen — 
thut man, wenn ein Kriegsschiff ein» oder ausläuft, um besser die 
Lage der Schiffe zu bezeichnen. 

Um die Aufmerksamkeit zu erregen, einem Signal oder 
sonstigen Zei<'hen inehr Nachdruck zn geben, oder als Noth- 
sigual werd- II Kinmiu uschüsse, Raketen oder Leuchtkagf1f> ab- 
geschosBen, brennende Theertonnen aufgestellt oder die Xvebel- 
signalapparate dauernd ertönen gelassen. 
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Eommandobehörden und Marinetheüe. 

^^Sas ObttrkoBUuado der Marine führt Beine Majestät der 
gl^S Kaiser. - Derselbe läset alle Mazineangele^enheiten nach 
jHB Seinen JBefehlen dnrch das Marinekabinet bearbeiten. 

Die obersten Marinebeihörden, welche ihre Befehle direkt vom 
Kaiser erhalten, deren Ohofs sidi in sogenannten Immediat* 
steUnngen befinden, sind: 

Der Admiralstab der Marine, 

der Oeneralinspektsur der Marine, 

die Flotten* nnd selbständigen Geeohwaderkommandos, 
'die MarinO'Stationsfcommandos, 

das Reichs-Mafine-Amt, 

die Inspektion des Marine-Bildungswesens. 
Der Admira1>tab, mit Sits in Berlin, bearbeitet für die 
Marine solche Angelegenheiten ausser den Vermessungen, wie sie 
der grosse Generalstab für die Armee bearbeitet, ausserdem die 
militär-politischen Angelegenheiten der im Auslande befindlichen 
Schiffe und ist Instanz in militärischen Sachen, ausser den Per- 
sonalien, für die im Auslande allein fahrenden, d. h. keinem Ge- 
achwadorverband angehörigen Schiffe. 

Der Geueraiinspckteur der Marine ist zumeist der i-ang- 
älteste Ad-miral der zur aktiven Kriegführunir bestimmten Verbünde, 
z. ß. der älteste Stationsehef. Er führt Insiiizirungeu im Bereich 
der ganzen Marine, doch nur nach den direkten Befehlen des 
Kaisers aus. Zur Führung des Titels und der besonderen Admi- 
ralsüagge ist er auch ausserhalb der Inspizirungszeiten berechtigt. 

Eine Flotte im organisatorischen Sinne oder ein Doppel- 
geschwuder, wie es auch offiziell genannt ist, wird im Frieden 
nur zu den Manöverzeiten gebildet. Für den Kriegsfall ist nach 
dem Flottengesetz die Bildung zweier Doppelgesdiwader von linien« 
schüfen vorgesehen. 

Für gew(Ainli<di ezistirt in Friedensseiten ein TiiniensohilffB' 
gesdkwader — das — in den heimischen Gewüssem nnd ein 
Krenzergeschwader im Auslände. Das NlSheie siehe unter Indienst- 
stellnng. 
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16S 14* OrgwuMitioii der deatechen HariiM. 

Die deatflohan Kütten und die anstossenden Meereetiwile 
sind durch die Linie Ska|^ — Getihenbnrg in zwei Miiiaoitetlcmdn 

getheÜt, die Ostseestation mit dem Sitze dee Kommando« in Kid 
nnd die NordaeeBtation mit dem Sitze des Kommaadoe in WiUielmz- 
haven am Jadebusen. Der Stationschef mit den Befagnissen eines 
kommandirendeu Generals der Armee ist ein Admiral oder Vice- 
admiral. Derselbe verfügt über alle im Stationsbereich sich 
dauernd oder vorübergehend aufhaltenden Schiffe, welche nicht 
einem selbständigen Verbände angehören, über die Marinetheile 
am Lande, über die Werften und sonstigen der Marine gehörigen 
Anlagen nnd Einrichtungen im Rtationsbczirk in Bezug auf die 
militärische Verwendung. In Angelegenheiten, die sich nicht auf 
die militär-politische Verwendung beziehen, stehen auch die selb- 
ständigen SckifEskommandos im Auslande unter demjenigen Sta- 
tionskommando, welches die Besatzung gestellt hat. 

Das Keichs-Hariue-Amt ist die leitende ÖtelU' für alle tech- 
nischen, Seevermessungs- und Verwaltuugsangelegeuheiten, sein Ge- 
schäftskreis umfasst ausserdem Alles, was die Einrichtung, Er- 
haltung und Entwickeluiig der Marine betrifft. Es ist für die 
Murine diejenige Behörde, welche für die Armee das Kriegs- 
miuisterium ist. 

Das Reichs-Marine- Amt hat seinen Sitz in Berlin; sein Chef 
ist ein Staatssekretär, d. h. in diesem Falle eia hober Hazine- 
offiziei; welcher für die Dauer seiner AmtefOhrang das Ftitdikat 
£zoellenz hat, auch wenn er noch nicht Viceadmiral ist, und 
welcher in nicht rein militttriscdien Angelegenheiten den Reichs- 
kander zum Ybrgeselzten hat. 

AusBW den tedhnisdien Etablissements und Verwaltnngs* 
behörden ist dem Beichs-Marine>Amt auch die Besatzung des 
Kiautschon-Gebiets in militBrischer Beziehung unterstellt. 

Eine Admiralität als Bezeichnung einer solchen Reichs- 
bebihrde giebt es nicht mehr. Frtther umftttste sie den Bereich 
des Oberkommandos und des Rei<dis>Mazine-Amts. Das Wort 
»Admiralitütt kommt noch vor in Rangbeseidianagen — Admi> 
ralitätsrath entspricht im Reiehs-Marine-Amt dem Kriegsrath des 
Kriegsministerinms — und als Behördenbezeichnung im Auslande 
nnd in den Hansestädten. 

Die Inspektion des BUdungswesens der liarine hat ihren 
Sitz in Kiel. Derselben unterstehen nicht nur die Schulen 
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für das Mariaeperäoual, sondern auch die betreSendeu Sobul- 

scbiffo. 

Bei jeder Marinestation besteht eine Marinei iispektion, 
die L bei der Oßteee-, die II. bei der Nordseestation. Der Mariae- 
Inspekteur hat die Befugnisse eines Brigadekommaiidears. Zu 
jeder Marineinspektion gehören: 

eine Matroseudivisioii, 

eine Werftdivisiou 

daa Wachtschiff am Stationsorte, 

eine BeaenrediTiBion von linienschillen bexw. Küsten- 

▼ertheidiisem — Beite 172 — , 
die mit lediudrtor Besatsung in Dienst befindlidien SobliBe 
— Swte 170 — , 

Die II atrosendiTisionen büdoi daa HAamiBcliaftsdepot, dem 
das eeemibmiaelie Personal für die Sdufle entnommen wifd, nnd 
wohin dasselbe niieder zmUolcktiibrt Die DiTisionen stellen die 
Ersatzmannsohaften ein, Ueiden, aie ein und bilden sie infante- 
ristiach ana; soldie Leute, welche dann nidfat sogleich an Bord 
kommandiit weiden oder später wieder seitwellig, s. R nach 
Aosserdienststellnng eines Sofaiiles, snr Division snrttcktreten, er^ 
halten anch eine weitere Vor^ beaiw. Weiterbildung im Gesehfits- 
ezersirem, Signaldieiist etc. Mannsdiaften, welche cor Beserve od«r 
ans dem Dienst entlassen werden, treten erst zur Matiosendiyision, 
welche ihre Ueberweisnng an die Ersatzbehörden besorgt. 

Die Matrosendivisionen sind in 2 Abtheilnngen, Bataillonen 
dtt Armee Tergieichbar, zu je 3 oder 4 Kompagnien und eine 
Signalkompagnie Stammkompagnien — eingetheüt. Zweig* 
kompagnien werden gebildet, sobald der Bestand einer Stamm- 
kompagnie z. B. nach der RekmteneinsteUong 250 Mann über- 
schreiten würde. 

Die Werftdivisionen bilden in analoger Weise das Mann- 
Schaftsdepot für Maschinen- und Handwerkorjjersonal. Die Aus- 
bildung geschieht bei deuselben aueh ynruichst mit dem Gewehr; an 
Bord erhält das Personal allordingt» keine Handwaffen, da es iu 
anderer Weise im Gefecht zu dienen berufen ist. Später wird das 
Maschinenpersonal im Hord von Heizerscbulschiflleu — ausrangirten 
Kriegsscbiffen, sogtuajuiteu iiulks , welche dem Kommandour der 
Werftdivision uutersteheu, in tochuischer Beziehung ausgebildet. 

Die Werftdivisionen haben nichts mit der Werft zu thun. 

11* 
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Die Bezeichnung stammt aus älterer Zeit. Sie sind eiugetheüt in 
je 5 Stammkompaguien, nnd zwar gehören zur: 

1. Kompagnie die Maschinisten- nnd ZahlmelBterapplikanteu, 

3. und 3. Kompagnie die Heizer, 

4. die MateiialieoTerwalter* Sanitätspersonal, Solueiber, 
BiichBenmacher und BScker, 

5. die übrigen Handwerker. 

Auch hier werden nach Bedflifniss Zweigjkompognien gebildet. 

Wachte cbiffe Bind Sdhüfe irg«&d weldier Art, welche tee- 
fertig bereitliegen, um die militärische Zncht und Ordnung im 
Hafen aufrecht zu halten, innerhalb oder anseerhalb des ibfene 
in Noth oder Bedrängniee gerathenen Schiiten Hilfe au kieten, und 
welohe im Namen und Auftrage des StationachetB fremden SchiiEeu 
gegenüber die Honneurs machen. 

MHitttrische Behörden im Bereich der einzelnen Marine» 
Station«! sind femer: 

die Panzerkanonenboots-Beservedi-vision eu Danaig, 

die Kommandanturen, 

die Hafenkapitanate, 

die Abwickelungsbnreaux, 

die Schiffsbesiohtignngskommissionen. 

Die Reservedivision von Panzerkanonenbooten besteht 
z.Zt. in Danzig unter dem Kommando des ältesten Offiziers und unter- 
steht dem MarinestatioTischef der Ostsee. Dass andere solche Divi- 
sionen gelegentlich an andereii Orten gescbafFen werden, ist nicht 
ausgeschlossen, an'^b uicht, dass sie dann vielleicht einem anderen 
Marinetheil untf r-^l llt oder angegliedert werden. In Danzig be- 
steht aber keui antieiei Marinetheil. 

Die Kommandanturen der Heichskriegshäfen Kiel und 
Wilhelmshaven liegen in den Händen der Stationschefs; für die 
Befestigungen von Friedrichsort, Lehe und Cuxhaven nehmtin die 
Oarnisonältestcn die Geschäfte der Kommandanturen wahr. Nur 
anf Helgoland giebt es einen speziell als solchen ernannten 
Kommandanten. 

In den btiden BeichskriegBik&fen hat ein HafenkapitKn die 
Aufsicht über die Wasserflächen und Anlegeplätze des eigentr 
liehen Kriegshafens. Auch für die Häfen von Dar ee Balam in 
Ostobika und yon Kiautschou sind Hafsokapitäne angestellt 
welohe unter den betrelfondett QouTememente stehen. 
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Die Abwickelungabureanx erledigen bezw. vermitteln die 
Abwickelung dos Schriftverkehrs und der ßechnungBlognng der 
frtOieren Schiffskommandos, nachdem die betretenden Schifte aasfler 
Dienst gestellt worden sind. 

Die Schiff sb':'Pi>hti -Kommissioiion sind zusammen- 

gesetzt au8 oiiicm Ötabsoflizior und Bonmtcn dos ?^chifY- und 
Maschinenbaufachs. Sie nni ersuchen und regiatriren sämmtliche 
Handelsdampfer im Stationsbereich, kontrolliren. soweit es geht, 
den Verbleib derselben und sftztMi it st, welche Verwendung der 
einzelne Dampfer im Kriegsfalle linden kann. Nach eingetretener 
Mobilmachung requiriren sie nunmehr als Schiff sroquisitions- 
kommission die geeigneten iJauipfer und veranlassen ihre Aus- 
rüstung für die beabsichtigte Verwendung. 

Einrichtungen mit nicht ganz einfachen Ressortverhältnissen 
bilden die übrigen Inspektionen: 

die Artillerie-Inspektion, 

die Inspektion des ToxpedoweseiiB, 

die Inspektion der Marineintoterie. 
IMete Dstaratehen in persönlichen Angelegenheiten euuelnen 
Stationscbeta, in tedmiaclhtt dem Beich8>liaxine>Amt, in Beeng auf 
militibieohe Verwendnng der BlarinetheQe dem StBÜenachef deran 
Gamisonorto* DioLitpeldienre haben ftrigad^ommandear-Befngniaae. 

Die Imif flkttoB der Kutne-ArtilleTie hat mchte an Boid 
an Sachen ansser auf ihien eigenen Schnl- nnd Vennohsschifllen. 
Sie hat iluren Sits in Wilhelmshaven nnd nntmtteht in pwaön- 
liehen Angelegenheiten der liarinestation der Nordsee. Hur unter« 
stellt sind: 

die Matrosen-Artillerie, 

die ArtiUerieschulsdiüfe, 

die Marine-Telegraphenschule in Lehe. 
Von der Matrosenartillerie, welche keinen Gesammt» 
Kommandoverband ausmacht, steht eine Abtbeilung zu 4 Kom- 
pagnien in Friedrichsortf 3 zu je 3 Kompagnien in Wilhelms- 
haven, Lehe und Cuxhaven und ein Detachement in Kiautschou. 
(Siehe auch S. 7.) Für Letzteres befindet sich noch eine Ersatz- 
kompagnie in Lehe. 

Die Matrosenartillerie besetzt die Küsteiiwerke, logt die Sporren, 
besonders die Minensperren und Torpedobatterien, aus und bedient 
dieselben. 
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Aul den Axtillerieschnltcliiffen werden Otfisiere nnd 
liannsohaften für den SohiffHartilleriedienst «mgebildet. An Bord 
eines derselben befindet sieh eine SchittBartillerieprüfnnge- 
kommiselon, welche ttber artilleristisdie Fragen am bersühen liat* 

Die Ibispektlom des TorpedoweBMls bat ibzen Sitz in Kiel 
und untersteht in persönlichen Angelegenheiten dem Chet der 
Ostseestation. Ihr liegt nicht allein die Ausbildung Torpedo- 
personals ob, sondern sie arbeitet solhständit^ an der Vervollkomm- 
nung des Torpedomaterials und der Torpedoboote. Zu ihr gehören : 
Torpedoabtheilungen, | Torpedo versuchskommission, 

Torpedoschulschiffc, I Torpedolaboratorium, 

1 TorppcloveTsnchsschift', ' Torpcdohootsdivisionen, 

T©r{)ecloheizorsohulschiff, . TorpodobootsreservediviBionen. 

Torpedowerkstatt., 

Jede .Station hat eine TorpedoabLheilu n^i zu je B Kom- 
paguien. Das Personal derselben, durch eine rothe Biese an der 
Mütze kenntlich, dient znm Besetzen der Torpedoboote und der 
Hauptnummern bei Bedienung der Torpedos der jjjösseren Schiffe. 
Die Abtheiiungen besorgen die Einstellung und Ausbildung dieses 
Personals wie die Matrosendivisionen die des Matrosenperson als. 
Nach der Rekrntonansbildung werden die Leute auf Sch ultorpedo- 
booten speciell für den Dienst auf Torpedobooten ausgebildet, 
während ein grosses Torpedoschulschiff, welches übrigens 
neben, nldtt nnt«r ätaa. Abtiieilungen steht, fttr die Ansbildang 
der auf grossere SehiiBe zu. schickenden Kannscliaften nnd von 
Offizieren dient. ESn oder mehrere TorpedoTersnchsschifle 
dienen der tecbnisohen Ansbildnng der Wafle, ebenso eine dasn in 
enger Benehnng stebende Torpedo vor snchsleomniission. 

Die Torpedo Werkstatt in Friedrichsort ist eine regelrechte 
Torpedofiabrik; das Torpedolab Oratorium dient der Ansbildnng 
der fiprengtschnik nnd za. feineren physikalischen Versnclien nnd 
Erprobungen meist elektrotechnischer Natar. 

Der Torpedoinspektion sind alle aktiven Torpedoboots- 
divisionen unterstellt» solange sie nickt direkt su ' einem Oe- 
schwaderverband gehören, ebenso die Torpedobootsreserve- 
divisionen. Siehe später 8. 172. 

Die Marinelsliafttftlie besteht in gewrilmliehon Friedenszeiten 
aus 3 liataillonen, je einem in Kiel, in Wilhelmshaven und im 
Kiautschon-Qebiet; dasn kommt für letstere je eine Stammkompagnie 
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in Kiel und WilhelmaliaTCn. Dm BfttuUon in EiantMsfaon ist 
stotB kriflgMtark, ihm Attadhiit und eine CSuneienkompagnie und 
eine FeldbaMeiie. Als Vorlllafer des EzpeditionBkmpe in Oetaden 
worden die beiden heimieohen anf Eriegasliiirke gebraditen See- 
bftiaiUone, wie man eie anoh nennt, hinansgeschiokt, so daae 
sich dort 8 Seebataillone befanden, nnd an ihrer Stelle 2 Ersate' 
bataillone errichtet, wShrend zngleida, in fiüel und WilhelmBhaTen 
je eine Stammkompagnie geschaffen wurde. Für den Ersatz der 
in Kiautschon beflndüohen Feldbattorie «orgt eine BraatgEkompagnie 
in Wilhelmshaven. 

Der technischen Leitung und Ausbildung steht ein Inspekteor 
der Marineinfanterie mit Brigadekommandenrs - Befagnis?=ien vor, 
welcher seinen Sitz in Wilholmshaven hat. Für die Dauer der 
chirosiprhon Expedition haben die dortigen Seebataillone einen 
gemeinschaftlichen Kommandeur erhalf on 

Die Organe rl»»« Reioks>]birine*Amts sind: 
die Kaiserlichen \\ ( rftf n, | die Marinelazarethe, 

j, Schiffsprüfuügskomjnissiüii, „ Seewarte, 
„ Marine- Depotinspektion, der Marinekommissar des Kaiser 

„ Küstenbezirksämter, Wilhelm-Kanals, 
„ Stationsintendanturen, das Gouvernement Kiautschou, 

ausserdem in technischer Beziehung die schon vorhergeuaunteu 
Inspektionen, bezw. deren betreffende Organe. 

Es giebt drei Kaiserliche Werften in Kiel, Wilhelmshaven 
und Damdg, an deren Spitze ein Kapitän zur See oder Kontre* 
admiral alt Oberwerftdirektor steht Aufgabe denelbeii ist Ban, 
Reiparator nnd Anarttotong der Kriegseehilte. Die beiden erst- 
genannten Weiften sind amsserdem Depots fBr die kriegsbereiten, 
aber mr Zeit nicht in Verwendung genommenen Bohijlfe und deren 
Ansrttatnng. Die Werften gUedem sich in nenn Ressorts mit 
Beasortdiiektoren an ihrer Sjpitse. Dieselben sind: 

der Ansrflatnngsdirektor, ein Stabsofflsier der Marine, 
„ ArtiUeiiedirektor, „ „ „ „ 

^ Navigatiottsdirektor, ^ « i» » 

» Toipedoairefctor. « » » » 

Schülbandirektor, ein höherer Maiinetechniker, 
^ Maschinenbaudirektor n n » 
^ Halenbandirektor, v r » 
^ Verwaltnngsdirektor, ein höh^xer intendantnrbeamter; 
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auBserdem fnngirt als RessortTOntand der AMutent des Oberwerft* 

direktoTS, ein Stabsoffizier, welcher den allgemeinen Dienstbetrieb 
und das Oentralbtireaii der Werft unter sich hat. Näheres S. 115. 

Die ScbifEsprüfungskommissioii ist eine aus Seeoffizieren, 
Marine-Ingenieuren und Technikern zusammengesetzte Kommission 
mit dem Ritz in Kiel, welche alle nengebanton Schiffe auf das 
Eingehendste nach allen Richtungen zu nntersnchen und ihre 
Leistungsfähigkeit durch eine Reihe von Probefahrten festzuptellon 
hat. Die Dauer der Erprobungen eines einzelnen Schiffs umiasst 
durch^chnittlieh einen Zeitranm von drei Monaten. Ausserdem 
hat diese Kommission Neuerungen auf technischem Gebiet, aus- 
geschlossen Artillerie-, Torpedo- und Navigationswesen, auf ihre 
Brauchbarkeit zu untersuchen. 

Die Marine-Depotinspektion, mit einem Kapitän zur See an 
der Spitze, ist eine Behörde, welcher die Artillerie- uud die Minen- 
depots und das Minen Versuchs schiff untersteht. 

Die Artilleriedepots und die Minendepots zu Friedriche- 
ort, Lehe, Cazhaven und Belgoland sind yoneinander getrennte 
Behöideo, do<di je an einem Orte mit demselben Voretande, einem 
StabBofflzier der Karine. 

I>ie ganze Küste des Deutschen Beiohs ist in Beiirke einige- 
theüt^ mit je einem KlistenbeslrlcBaiiit. Ee bestehen: 

Amt I fQr Ost- nnd "Weslq^enssen zu Neofahrwaeser, 
^ n n Pommern sn Stettin, 

in ^ Mec^enbnrg nnd die Ostkflste von SohLeewig- 

Holstein an Kiel, 
IV ^ dieWestkftstevonSehleswig'HobteinsaHnsnm, 
y ^ das Gebiet der Klbe und Weserm AremediaTeD 
VI das Gebiet von der Jade bis aar Ems an 
WilhelmsliaTen. 
Einem jeden derselben steht ein Kapitän rar See z. D. als 
Küstenbezirksinspektor vor. Aufgabe der Aemter ist die Keidis- 
auf sieht über das Tonnen- und Leuchtfeuerwesen, welches ausser 
auf der Jade in den Händen der Einzelstaaten liegt, sowie die 
Einrichtung, Erhaltung und kriegsmässige Ausbildung der Küsten- 
beobachtnngsstationen und der Kriegsbetonnung. In 
letzterer Beziehung unterstehen sie auch den StationskomTOandos. 
Da» i Rf^frhs-') Lootsenkom raando auf der Jade untersteht direkt 
dem Küsteubezirksamt VI. 
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Die StatlonsImteBdaatiireH bMorgen dieVerwaltiiiigQgeMihilto 
der StotioiiMi aiuBer denienigen der Werften und Depots. Ihnen 
sind nnteretellt: 

die Bekleidung« ämter in Kiel und Wilhelinehaven» denen 
die Aofertigiiiig und Anfbewahrong der Uniformen nnd Ani- 
rüstongsstttcke obliegt. Als Vorstände derselben fnngiren Stabs* 
effiliere der Marineinfanterie, 

die Terpflegnngs&mter, zur Besohaflnng der für die Sdiifte 
bestimmten ProTiantrorrtttiie, 

die Stationskassen, 

die Reclinnngsämter der Marinetheile nnd die Kassen* 
nnd Oekonomieverwaltnng der Marine-Büdnngsangtalten, 

die Marinegarnisonvorwaltungen , 

die Verwaltungen der Marinelazarethe in Kiel, Wilbelms- 
baven, Friedrichsort, Lehe und Jokohama in Japan. 

Die Mariiielazarethe selber mit je einem Oberstabsarzt an 
der Spitze unterstehen in technischer Beziehung direkt dem Reichs- 
Marine-Amt, in militärischer dem Stationskommando. 

Die Deutsche Seewarte ist ein rein vvissenschaftlicheü Institut 
in Hamburg, welches die Pflege der Navigationswissenschaft zur 
Aufgabe hat. 

Das Goavernemeut Kiantschou untersteht in jeder Beziehung 
dem Reichs-Marine- Amt. An seiner Spitze steht ein äSeeofüzier 
als Gouverneur, welcher die Militär- und Civilgewalt in sich ver- 
einigt Dem Gouvernement, das seinen Sitz in Tsintau hat, unter* 
stehen: ein ClvilkmnxnisBaziat^ eine Festnn g s Ver wa ltung, eine Baa*, 
eine ArtOlerie^, eine Garnison- nnd eine LasarethTerwaltnng, ein 
Vermeesungsdetaohement nnd die militSxis^die Besatzung mit 
ihrer Verwaltung, üm die Besatzong nodbi einmal «nsammenzn- 
fassen, so besteht sie ans: einem kriegsstarken Seebataillon mit 
einer Feldbattorie yon 6-^9 cm-Oesohütaen, einer Ghinesenkom* 
pagnie, einwn Detaehement Matrosenartillerie, weldie anoh mit 8 
Je mit S Manlthieren bespannten 8 mm-Maschinengewehren ins 
Feld rttcken kann. 

Indiens täalttmgea. 

Die Vermehrung des Personalbestandes kanii im Kriegsfälle 
in kürzester Frist bewirkt werden, die Vermehrung der Schiffe 
nicht. Mail ist deshalb gezwnngen, schon in Friedensseiten alle 
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diejonigan Schifta Tonrttthig zu. hatten» d«reii maa im Kxv^ be* ! 
nlHliigl» tow«it ei die recht betrSohtHchen Kosten denelben erlauben, 
abgesehen von einigen Anenahmen, in denen Schilfe tüx Nebensweefce 
ans den hiem geeigneten Handeledampfem eingestellt werden. 

Man besetet aber in FHedensaeiten nicht alle Schilfe, sondern 
nur so yiele, als rar Anebildong des Personals nnd bei der Krieg»* 
eröltnnng snr sofortigen Aufnahme der Operationen niMihig sind. 
Diese ToUbeeetsten Sohifle nennt man »In Dienst gestellte 
Schiffet. Die übrigen Schiffe liegen in ReserTO. 

Wenn die Marine ihren geselann&isigen Stand erreicht haben 
wird, so wird das Princip der Reservedivisionen — siehe Seite 172 — ! 
wohl ganz durchgeführt werden. Vorbedingung für dieselben ist 
▼ollständige Gleichheit der zu ihnen gehörigen Schiffe. Jetzt 
werden daher noch häufig Schiffo mit reducirter Besatzung 
in Dienet gehalten. Sie unterstehen den Marine-Inspektionen. 

Bei den nicht in Dienst gestellten Schiffen, über welche 
lediglich die Kaiserliche Worft Verfügung und Verantwortung hat, 
unterscheidet man drei stufen der Bereitschaft. Die Schiffe der 
erf^ten Berpitschaft sind vollständig fertig, bis auf das der be- 
sonderen Konservirung b<fHlijrftige Inventar, ihre Maschinen können 
ohne Weiteres in Betrieb gesetzt werden, sie haben Eisenmunition 
und Kohlen an Bord. Die Schiffe der zweiten Bereitschaft sind 
auch fertig, doch haben sie verpackte Maschinen und meist keine 
Kohlen. Zu den Schiifen <ler dritten Bereitschaft gehören alle 
diejenigen, welche im Hau noch nicht vollendet sind, umgebaut 
werden oder in Reparatur befindlich sind. 

Die Verbände der schwimmenden Seestreitkräfte sind nicht 
ebenso daoemd festgesetzt wie die der Armee. Sie weirden 
ad hoo gebildet. Folgende aUi^meine Grondsätse finden bei 
der Gliederang Geltung: 

Eine Flotte, auch Doppelgesofawader genannt nnd befehligt 
▼on einem Admiral, setst sich rasammen ans swei Geedkwadem 
nnter dem Befehl je eines Vioeadmirals. Jedem Geschwader 
gehört noch em sogenannter «weiter Admiral an, welcher im 
Allgemeinen die zweite Division f iUirt, jedoch anch mit der aeit* 
weiligen Ftthrong anderer, an einem bestimmten Zweck ansammen- 
gestellter Gnippen beauftragt weiden kann. iSr hat die taktische 
Leitung, aber nicht die Rechte nnd Pflichten eines direkten Vor* 
gesetsten. 
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Jedem UmenioliiflegeBcfawadw wird im Kriege eine .Anrahl 
Erenser beigegeben. Dieselben verden 2weokB gemeinMaaen 
taktledieii Handehie in Gruppen» s. B. AnfkUnmgvgnippei^ unter 
dem rangHlteBteii QMrier als GmppenfQlirer geiheflt» 

Der kommandirende Admiial einer Flotte schiflt eidh anf 
einem besonderen Plottenllaggsohiff ein, welches am keinem 
der beiden Geschwader gehört. 

Eine Flottille ist eine Flotte von kleinen Fahrzeugen — 
nicht eine kleine Flotte von grossen — beeonders von Torpedo- 
booten. Sie besteht in letzterem, Falle ans zwei bis drei Torpedo- 
bootsdivisionen, jede zusammengesetzt entweder aas einemDivisions- 
boot und sechs kleinen Torpedobooten oder ans vier grossen. 

Gesetzlich soll in Friedenszeiten die HHlfte der Limen.schiffe 
und Torpedoboote in Dienst sein, die andere Hälfte formiit 
Beservedi Visionen . 

Angenblicklicii ist ständig ein Linienschiffsgef oli wader 
— das erste in Dienst; wenn die Vergrösserung der Marine 
dnrchgelührt sein wird, wird es ein Doppelgeschwader sein. Dieses 
Geschwader bildet für gewöhulich für sich allein einen Kommando- 
verband, dessen Che£ Seiner Majestät direkt nnterat-eht. Die 
beiden, jetzt staudig in Dienst befindliclieu Torpedobootstlottillen 
stehen unter dem Inspekteur des Torpedo wescus, die Kren^er, 
die Wachtschifle und die Heizer- und Maschinenschulschiffe unt<jr 
den Chefs der Marinestationen, die übrigen Schul-, Versuchs- und 
Specialschiffe unter ihren Inspekteuren. Im Auslande bildet eine 
Anzahl tob Erenaem den Terband des Krenzergescliwaders 
mit einem Vioe'Admiral an der Spitce und einem Kontraadmiral 
als zweitem Admiral Dieses Geediwader» welches sieh aUerdings 
in letster Zeit stSndig in den chinesischen Gewässern aufgehalten 
hal^ ist an keine Station gebunden» sondern wird überall dahin 
geschickt, wo die politische Weltlage seine Anwesenheit neth- 
wendig madtt. 

Die aasserheimisehen GewBsser smd im üebrigen in Aus- 
lands-Stationen getheilt. Wir unterscheiden eine lAttelmeor- 
station,. eine 08t> und eine westafrikanische, eine ost- und eine 
westamerikanische, eine ostasiatische und eine australische Station. 
Diese Stationen sind nur mit alleinfahrenden SdiiHen besetzt, 
d. h. wenn sich auch mehrere Schiffe auf einer Station befinden, 
so bilden sie dodi für gewöhnlich keinen taktischen oder orga- 
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niioiheii Verband, sondeni handeln nach ihren Specialaufträgen. 
Gegebenenfalls kann nnd muss allerdings der Bangälteste behufs 
gemoinpnmen, einheitlichen Wirkens das Kommando übernehmen. 
Die nicht yoU in Dienst befindlichen liniensohifie, Küsten- 



AhUM. 19. 




Stttttonikarto. 



▼ertheidiger, Pansarkanonenboote» spStor anoh die Krenser der 
Sohlaohtflotte bilden ReserTediyisionen, d. h. ffix jedes ist die 
HMUfte des seemftnnisohen und */% des ICasohinenpenonals Tor^ 
handen. Dasselbe besetst die Hfilfto der Sehifie und bildet damit 
Stimme fttr sftmmtliohe ans. Im MobilmaohnngsfaUe besetien 
die Leute alle Behüte g^eidunSssig, die feilende Ansabl wird 
doroli Beeeryen ani^geCOUt. 

Zu Manöverzwecken sowie bei der Mobümadmng werden ans 
den Reservedivisionen besondere Verbände, Geschwader, Divisioneifc 
gebildet und den GeBchwaderkommandos je eine Anzahl von 
Torpedobootaflottillen und Kreuzern event. auch Begleitschiffen, 
ans Auxiliarschi:Sen bestehend, onterstellt. Nach Rrrcichong des 
gesetzlichen Bestandes der Maiine würde im Krie£^ die Or|^aiisation 
etwa folgende sein: 

2 Doppelgeschwader aus Linienschiffen mit je einem Flotten- 
fiaggschifl! und etwa 16 Kreuzern und 4 Torpedoboots- 
flottillen, 

ein oder mehrere Kreuzergeschwader oder Divisionen, 
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eine Anzahl Torpedobootsflottillen, Panzerkanouenboote-Divi- 
siouen, einzelne Krenzer und Hafenachiffe unter dem 
Befehle dor Marinestationschefs, 
einzeln fahrende Auslandskreuzer. 
Gesetzmässig soll sich der ScMJEbbestaud zuftamtnenaetgen 
(die Zahlen in Klammem geben den Bestand einaeUieMlieii der 
im Bau lieflndUoben im Jalure 1001 an) 

fttr die Sddaciitfiotto an» 9 FlottenflaggscliÜIen (LinienachilEen) 

da liniensohillen (29), 
8 Jessen Eienaem (8), 
94 kleinen Erenxern (94), 
für daa Analand ans 3 gioaBen ^eiuem (3), 

10 kleinen Kreuzem (8), 
ans einer Materialreierve von 4 Linienachiflen 

3 grossen Eieuzem (1), 

4 kleinen &enaem. 

Die übrigen SebiflsklaaBen sind nicht gesetzüoh festgelegt. 
ThatsMchlich sind vorhanden, da die jetsigen Kflstenvertiieidiger 
schon auf die Zahl der Linienschiffe in Anrechnnng kommen, 
13 PanzerkanonenbootOp 85 kleine Torpedoboote, 



»3 Kiinonenboote, 
10 Torpedodivisionsboote, 
21 grosse Torpedoboote, 



8 Specialschiffe, 
15 Schulschiffe, 
4 Hafenschiffe. 



Hierbei ist zu berücksichtigen , dasB aus innerpolitischen 
Gründen die Zahl der .Xuslandschiffe noch nicht entsprechend dem 
anerkannten Bedtirfniss festgesetzt worden ist, dass aber eine 
VergTÖsserung in Aussicht genommen ist, sobald die Schlacht- 
flotte auf ihre gesetzmässige Hoho g t nacht <*ein wird. Nach der 
jetzigen gesetzlichen Festlegung würden, s* II -! Besetzung jeder 
Auslandstation mit nur einem bis zwei Sciaä;en, keine Schiffe für 
ein Kreuzergeschwader übrig bleiben. 

Die Materialreserve scheidet vollständig bei der Berechnung 
der verfügbaren tSchiffc aus, denn so viele SchiiTe werden stets 
in grösserer Reparatur liegen. Augenblicklich ^^1901) fehlen 
9 linienschifte, 2 grosse und 6 kleine Kreuzer. 
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15. Geschwaderorganisatiou, i'ormatiouen 

und EYolutioiieii* 



Gliedenmg der Verb&nde. 

he Gruudgliederuiig eines Verbau des von Schiffen ist die 
des Geschwaders. Dasselbe setzt sich zusammen aus zwei 
Divisionen, jede bestehend ans mehreren Schiffen und einem 
oder zwei kleinen Kreuzern als Wiederhuler i zwei Geschwader bilden 
eine Flotte. Die Geschwader und Divisionen erhalten Nummern, 
z. B.: I. Geschwader mit der l. und 9. IMviaion, IL Geschwader 
mit der 8. und 4. BiTiaion. 




AbbUd. 80. 



^ FlottonflaggBoMff, 
Flaggsolull. 

<=> Linienschiff. 
Grappenführer. 

% DiTi«ioii«lNX»t. 



Kreaser* 

Toi'i>e<luboot8-DiviBion. 
> Tinpedoboot. 



_^Eine Division, bei kleine 
rem Maassstab, oderGruppe. 



Zeiohenerkl&rung. 

Jedes Schiff erhält eine taktische Nummer, welche be- 
stimmend für seine Position ist. Man wählt die Nummern so, 

dass die Schiffe jeder Division oder jedes GeschwadeTs verschiedene 
Zehner haben, z. B. die Schiffe der 1. Division erhalten die 
Nummern 11, 12, 18, 14, der Wiederholer 15, die der II. Division 
21, 22, 23, 24, der Wiederholer 25. Die beiden ersten Nummern 
nennt man das erste, die beiden letzten der j^roRsen Schiffe das 
zweite Treffen. Bei einem zweiten Geschwader würden die 
n. und IV. Divisitni analoge Nummern erhalten. 

Jedem Geschwader gehören im Ganzen etwa ebenso viel Kreuzer 
an, als es Ijinienschiffe hat, also einschliesslich des Wiederholers 
etwa 8, dieselben werden in Auf Iclärungsgruppen vertheilt mit 
ebenfalls laufenden Nummern. 

Die Torpedobootsdivisionen erhalten Bezeichnungen mit Buch- 
Stäben, z. B. I. Flottille hat Divisionen A und B, die II. C und D. 
Die einzelnen Boate erhalten Nnminem. 
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Gliederung der Verbände. 
Abbüd. 81. 
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Flottengliedenmg. 

Je 2W«I Torpedoboote bilden «ne Rotte mit 'dem MlteeteiL 
Offizier als BottNifttltrer. Die beiden Torpedoboote einer Rotte 
bleiben etets in enger Fttblnng miteinander und Verden selten 



Uigitized by Google 



176 Ueschwaderorgauisation, Formationen and Evolutionen. 



mit be8<Hiid6r6iL Anffarfi^^ Toneinaiider getrennt, d» ein einselnee 
Boot» dem etwas siutoaaen sollte, m. wenig HflJjbmittel beritst. 

Die BegleitBchilfe weiden auch in Gruppen getheilt, und diese 
weiden ebea&Us mit einem Bacihstaben, die Schilfe mitNnmmern 
beseichnet, z. B. Gruppe K Kohlenscbiffe, Gruppe L Lasaretil* 
und MnnitionsBCliille. 

Die niedrigste Nummer innerhalb der Division oder der Gruppe 
erhSlt das Plaggsdiiff beiw. das des rangSltesten Offiziers , die 
hdoliBte der Wiederholer. Im üebiigen hängen Nummer und 
IMenstalter nicht zusammen. 

Die Entfernung eines Schiffes Tom anderen in ^«r taktischen 
Formation nennt man in Bezug auf die Bachtnng nach vom 
Lftngsabstand, in Bezug auf die Richtung querab Querabstand, 

die direkte Entfernung zweier in anderer 
Abbild. 82. Richtung zu einander liegenden Schiffe heisst 

[fr^kMnxAffteistf /'Q Schrägabstand. Die Abstände rechnen 
^1 von einem bestimmten Punkt des einen bis 

I ^ demselben Punkte — Mast, Schornstein, 

I ^ ^ Vorstcvon auf dem anderen. Die Abstände 

'I zwischen zwei Divisionen oder Geschwadern 

' ^ 6^ gelten von einem bestimmten Funkte des 

A einen Führerpchiffs bis zu dem analogen 

Abstände. Punkte des anderen FührerschifYs, so dass 

das zeitweilige Fehlen eines Schiffeö keine 
Aenderuug in der Gesammtvertheilung bewirkt. 

Die Abstände können geschlossen, d. h. durch Näher- 
aneinanderrücken der Schiffe verkleinert oder geöffnet, d. h. ver- 
grössert werden. 

Onmdforinatioiiexi« 

Gmndfonnatioiiieik sind die Kiellinie, die Dwarslinie und die 
StalfeL In der Kiellinie fSlirt ein S^diifl g^nau hinter dem 
anderen in dessen Kielwasser. Jn der Dwarslinie hat jedes 
Sohifl seinen Nachbar dwa» ab» queiab. In der Staffel peilt 
jedes Schiff seine Nachbarn in einem Winkel, meist von 45^, von 
öet eigenen Korsrichtang. Eine Staffel von weniger als 45^ 
nennt man eine steile Staffel. 

Folgen sich die Schiffs in der Beihenfolge ihrer taktischen 
Nummern von yom nach hinten oder von rechts nach links, so 
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AbbUd. 88. Abliild. 84. 

KMUide DwanUnie 
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heisst die betreffende Formation rechts rangirt, die umgekehrte 
Ordimng heisst links rangirt. "Wonn in einer Staffel die taktisdi 
niedrigste Nummer Tom ist, so nennt man sie Staffel achter^ 
ans, wenn hinten, so 
Staffel voraus, und 
je na<'hdem sich die 
übrigen Schiffe an der 
8t. B.- oder B. B.-Seite 
der niedrigsten Num- 
mer befinden, Staffel 
St. B. f'z. B. voraus) 
oder Btaffel B. B. (z. B. 
achteraus). 
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AbWld. 88. 

wditenus wvtBMB 

All e 

D ö ö ö 

B.B. ' St.B. B.B. 8t. B. 

Das Sehüt, vnldhm tm w^äiteeten vom oder St B, Ist, heisst 
das Biohtungssohiff, es führt als Abseidien den Wachtwimpel. 

Sobald ein Geschwader formirt ist, haben alle Schiffe ihre 
Maximalgeschwindig^iten und ihre Drehfähij^eit miteinander zu 
vergleichen. Das langsamste Schiff ist dann maassgebend für die 
Maximalgeschwindigkeit und das Bchlechtest dreheude für den 
grössten von den übrigen ansawendenden Rnderwinkel in der 
Geschwaderformation, den sogenannten Geschwader-Kuder- 
winkel. Das Richtungsschiff hSlt im üebrigen den befohlenen 
Kurs und Fahrt so genau wie möglich ein, die anderen Schifte 
Richtung und AV)staiul vom Richtungpschiffi. Sie sind dabei häufig 
gezwungen, die Zahl der Umdrehungen ihrer Maschinen selbst viel- 
leicht nur um eine iu der Minute zu erhöiieu oder zu verringern. 
Plttdd,«iii»Ba, Modem« a««kriagnr«Ma. 12 
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Der Wiederholer ist nicht so genau an eine bestimmte Rioh- 
tung and Entfernung gebunden. Er hat im Allgemeinen seinen 
Platz an St. B. querab von der Kiellinie oder Staffel und hinter 
der Mitte der Dwarslinie, doch derartig, dass sein Zweck, das 
gute Erkennen der Signale seines Flaggschiffs und das Gesehen- 
werden der von ihm wiederholten Signale, gewährleistet ist. Reine 
Position bei allen Wechself allen der Formationen and Evolutionen 
darzulegen, würde hier zu weit führen. 

Doppelf ormationen sind die DoppelkieUinie , die Doppel- 
dwarsliuie, und gelegentlich kann hu« einer der ebengenannten mich 

eine Doppelstaffel entstehen. Die Doppel - 
kiellinie einer Division entsteht, indem sich 
das zweite Treffen in Kiellinie an B. B. neben 
das erste legt, die Doppeldwarslinie, 
indem sich das zweite Treffen in Dwarslinie 
hinter das erste setzt. Analoge Formationen 
giebt es bei höheren Verbänden. Bei der 
Division sieht die Doppelkiellinie äosserliidi 
genau wie die Doppeldwanlinie 
ans, nur die taktiscilieiii Nnmmem 
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Abbild. 80. 
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AbbUcL 87. 
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sind andere geiworden. 

Weitere vorkommende For- 
mationen sind dienebenstehendeD. 
Gmndsätdich werden stets die 
dnfadisten gebrandit, die kom- 
plidrten last nnx aar Uebang für 
die kommanditenden Offlsieie, da- 
mit sie das Sdiüt sohaEf in ihn 
Hand bekommen. Die Gxappe 
ist eine Erholnngsfonnation, bd 
welcher es nicht auf genaues 
Innehalten der Richtongen nnd 
Abstände ankommt. 



Bewegrungen in der Foniuition. 

Riclitnn«;f:i- und Formationsänderungen im Geschwader etc. 
gehtjlieiifii liireli "Wenden, Schwenken, Aufmarschiren bezw, Sich- 
sacken-lasbeu und Aus- und Einscheeren. 
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Wenden heiMt: Alle Sdiüle fttlizeii sii^eicli die befohlene 
Aendenmg ans und kommen dedaroh. in eine neue Formation. 
Das einfadisfee Beispiel ist die Wendung vm 8 Sfadich naeh Bt B. 
aus der EieUinie, es entsteht die 
links rangirte Dwarslinie. Bitte 
weitere "Wendung nach St. B. um 
4 Strich wttzde die Staffisl nach 
St B. Toraas hervorbringen. 

Schwenkung bedeutet eine 
Kiirsändenuig, bei welcher die be- 
stehende Formation erhalten bleibt. 
Bei der Dwarslinie ist dieselbe am 
verständlichsten. Alle Schiffe füh- 
ren das Manöver zugleich aus, nur 
jedes in and<>rer Anwendung von 
Maschmen uad Riirli r. Das innerste 
Schiff, das Pivoitschiff , legt sein 
Ruder iiart und geht so langsam wie möglich, das äussere legt sein 
Ruder so, dass es einen Kreis beschreibt, dessen Radius gleich 
dem Drehradius des innersten Schiffes plus 3 Schiffs ab ständen ist, 
und läuft äusserste Kraft, die mittleren Schiffe modificiren ihre 
Bnderiage und Fahrt entsprechend. 



AbUld. 88. 
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Bämtaknag in der BäSUhii«. 



0 M IT 

gohwenktuag in d«r Dwarslinie. 



Bei der Kiellinie erfolgt die Schwenkung — man nennt sie 
oft auch Wendung im Konterm nrs'tih — dergestalt, dass das 
erste Schiff den neuen Kurs aufnimmt und die übrigen ihm im 

19» 
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KielwaMei folgen. Die SoliifKe ffihreti das Manöver alio aaoli' 
-eliiaxider, aber jede« an dMaelben Stelle und in denelben We&ee ans. 

Man aieiit» dass mne Schwenkung in der Staffel, weldie ein 
Mittelding zwischen Kiel- tmd Dwaxaliaie iet, praktisch genommen 
ein Unding ist. Sollte sie ansnahmsweiae einmal nöthig werden, 
80 bilden die Schiffe im llehergange zunächst durch Wendung 
eine Kiel- oder Dwarslinie und dann durch Sackenlaaeen orfer 
Aufmarschiren, Ana- oder Einscheeren die veiige Staffel- 
formation. 

Dnrch diese Manöver wird eine Formationsändening nnter 
Beib€}ia1ti!TT£i dos Kurses hervorgebracht. »SackenlaBsen heisst, durch 
lang^^amer* - h iliren den Längsabstand vom Richtungsschiff vor- 
grössorn, Aufmarschiren, durch schneileres Fahren den Längsab- 
Btand verringern; durch Ausscheeren wird der Qtterabetand ver- 
grOöBert, dnrch Einscheeren verringert. Z B.: 

Bildung der Dwarslinie aus der Kiellinie. No. 1 geht mit 
langsamerer Fahrt weiter, die übrigen Schifte seheeren nach B.B. 



Bcheeren der übrigen SchiiTe gebüdet. Also: 

durch Wenden wird Richtung und Formation geSndert, 

durch Bchwenken wird nur die Richtung geändert, 

durch Aufinarschiren bezw. tSackenlassen, Aus- und Binecheeren 

wird nur die Formation geändert. 




Abbfld. 9», 



Abbild. »8. 



aus, d. h. sie nehmen 
einen mehr nacli j>. B. 
gerichteten Kurs auf 
und marechiren dann 
mit Tennehrter Fahrt 
nach vom anf » bie lie 
querab Tom Biditnnga- 
flcbilfo eind, d. h. aber 
«ie milaaen bei Zeiten 
ibre Fahrt modifloiren, 
damit aie nicht Uber 
die Linie hinaae> 
acitieeaen. Umgekehrt 
wird aas der Dwars- 
linie dieEiellinie dnrch 
vermehrte Fahrt des 



Richtungsscbiffs, 



Sackenlaseen nnd Ein> 
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Bei änderet! komliiniiten Bewegungen ist es Sache der Ge- 
schicklichkeit des Admirals, dmob Wahl der ricbtägeu Zeitpunkte 
für die verschiedenen Anordnungen das Manöver schnell und ein- 
fach m gestalten, andereneit» natürlich auch Sache der Uebnog. 



Zusammengeäetzte f^ormationen. 



Die im Vorstehenden für eine DiTision beschriebenen Forma- 
tionen und Be wegungen finden eine analoge Anwendung auch anf 
Geachwadei und Fiottenverbfinde. Man hat nun aber nicht immer, 
sondern sogar sehi selten dne einheitliche Formation dnrch die 
ganse Flotte, sondern die Geschwader unter sich, ebenso die 
Divisionen, auch die Schiffe der einzelnen Divisionen unt-er sich 
können ihre eigenen Formationen haben. Bei einem Signal z. B., 
welches eine taktische Aenderung anordnot, bedeutet eine be- 
sondere Am uftlaffw, daas sich die vorzunehmende Aenderung nur 
auf die nächst niederen Verbände bezieht, also B. Anruf: die 
Geschwader; Signal: Kiellinie bilden. Das heisst: die Divisionen 
sollen innerhalb der einzelnen Geschwader sich in Kielhnie hinter- 
einander setzen; alles Uebrige bleibt, wie es war, die Geschwader 
bleiben in derselben Richtung und Stellung zu einander, die Schiffe 
innerhalb der einzelneu Divisionen bleiben genau so rangirt wie 
vorher. 

Abbild. 95. 



AhbUd. 94. 



Oesohwad«r>I>w»iQlinie. 



III 



I 



üm solche Flotten oder Geschwaderformationen in der ge- 
wöhnlichen Sprachweise 711 bezeichnen, setzt man hinter den Aus- 
druck der Formati tf 11 <les höchsten Verbandes den der fulL^onden 
medereren mit der Präposition »aus«. Im obigen Beispiel wäre 
zuerst die Flotte in Dwarslinie aus Geschwader-Dwarslinie aus 
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Divisions-Kiellime, nachher in Dwarslinie ans Oeschwader-Kieliinie 

aus Divisions -Kiellinie rangirt gewesen. 

Ein allerdings prnktisch kanm je anwendbHrrs, aber alle 
Komplikationen in sich tragerulf^'^ Beispiel ist: Linksrangirte Flotten* 
Dwarslinie aus Geschwader- Kteilinie aus Divisionsataffel St. B. 
aditerauB. 



AbbUd. M. 
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10 « 0 
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0 0 
> 0 > 0 

0 0 

Links rangirte Flotten- Dwarslinie ans Ceschwader-Kiillliiie 
ans DivisioDSStaflel &i.B. achteraus. 

BelbatTentändlieh weatHen nur di« wiiftiftlmten znfiaininen» 
geeeloteik Formationeii angewendet, nnd die für Imtimmte Zwecke 
am meisten gebraaohten erhalten der Einfachheit halber — aUev- 
ding^ mir seitweiee innerhalb desselben Yerbandee — besondere 
Beseidmnngen, z, B.: 

Abbüd. 97. 
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AbbUd. 98. 
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Ankerformatiou No. 2. 



Das Wesentliohe d«r vOTherig«ii Feetseteimg solcher mflammen- 
geeetsteu Fonuationen springt noch meihx in die Aog^t wenn 
man sich noch Torpedoboote und Begkitsdiille mr Flotte hinra- 
denkt^ weldie, jede Art fOr sidi, noch besonders rangirt sein 
müssen. 

Man nennt Formationen grösserer Verbände 1, 2, 3, 4ieibig 
nach der Tiefenrichtung, wenn sie ebenso viele Kolonnen oder 
Kiellinien bilden, 1, 2, 3, 4 gliedrig nach der Breite, wenn sie 
ebenso viele Dwarsliniwi bilden. Die Schifte vor Anker drehen 
sich natürlich mit Strom und Wind. Ein Geschwader, welches in 
Kiellinie geankert ist, kann leicht kurze Zeit darauf eine Staffel 
bilden. Daher kann eine Ankerformation nur insofern mit den 
allgemeinen Formationfbeneimungen bezeichnet werden, als sie 
letztere zur Zeit des Fallenlassene des Ankers thatsächlich hatte. 
Unter diesem Gesichtspunkte wSre dio Ankerformation I für die 
Linienschiffe eine zweigliedrige, die Ankerformation U eine vier- 
reihige. 

Flotten werden im Allgemeinen an verschiedenen Plätzen 
operiren, die Geschwader einer Flotte auf deniBclIjcn Gefechtsfelde, 
jedoch mit getrennten Bewegungen. Die Divisionen eiuee» Ge- 
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achwadera bleiben grundsätzlich rasammen Tereint» ihre Forma- 
tioneD gehen in der des Geschwaders auf. 

Das Blottenflaggsohiff steht aosserhalb der Oeeehwader> 
formationen und ist an keinen bestlnunten Hätz gebunden. Wie 
der kommandirende Admiral das VerbSltniss swisdien den Be* 
wegongen des FlottenflaggschÜls und denen des Geschwaders regelt» 
ist in jedem einseinen Fislle seine fiache. 

Die Mamdhformationen werden nach dam Ermessen des kom- 
mandirenden Admirals Je nach den Kriegs-, Fshrwasser- und son- 
stigen VerhSltnissen aus den Grundlozmationen gebildet. 

Zur Flotte gehören noch die Kreuzer, die Torpedoboote und 
OTent. eine An2»hl Begleitschiffe. 

Die Kreuzer haben beim Marsch sonSdhst den Zweck, den 
herannahenden oder sich znrüokziehenden oder sich zeitlich vorbei- 
sndrücken Tersnchenden Feind zu entdecken und alles Wissens- 
werthe über denselben dem kommandirenden Admiral zn melden. 
Zu dem Zweck werden sie, wie früher gezeigt, in Aufklärungs- 
gmppen getheilt, zu deren jeder unter schematisch normalen Um- 
ständen ein grosser und zwei kleine Kreuzer gehören, während 
die vierten Kreuzer je als Wiederboler in der Nähe ihrer Linien- 
schiä'sdivitjioneu ihren Platz gefunden haben. Die Sohiffe dieser 
Aufklärungsgruppen werden derartig weit vor und seitlich, auch 
nach Umständen achterlich von der Flottt {ioatirt, dass kein Fahr- 
zeug zwischen ihueu ungesehen x^assireu kann, und dass die Signal- 
verbindung, event. durch Fernsignale oder durch Zwischenkreuzer, 
mit der Flotte bestehen bleibt. Die Kreuzergruppen fahren also 
sozusagen in aufgelöster UrUiuuig, wobei aber doch der Zusaiumen- 
hang der einzelnen, einem Führer unterstellten Gruppen gewahrt 
bleiben muss. 

Die Torpedoboote werden tagsüber grundsätalich nicht zum 
Anflditrungsdienst ▼erwende^ damit ihre kniq^pen Besatsungoi 
■ich rohen ktfnnen und frisch fttr den Kampf oder fttr den Nacht- 
dienst bleiben. Die Flottillen erhalten ihren Plats querab oder 
hinter ihrem Geschwader. 

Sollten sich Begleitsohifle beim Geeohwader befinden, so 
würden sie snm speo&ellen Sehuts, zor Wahrung der militttrisdhen 
Ordnung und soi ^nheitiieben Ijeitong einen oder mehreie Kreuser 
augeiheUt erhalten und entweder Überhaupt getrennt tou der 
Flotte marsohiien oder in einiger Entfernung demselben folgen. 
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SchematiBch wurde sich die Marschordnung eiiier Flotte also ge- 
stalten wie 

Abbild. 99. 



0 . 


: 








1 . 




A 




I 














ir 


I 


A 












E 




Eint Maiachfoimatiou. 



Es muss besonders betont werdeiii d«si weder diese 
Harechfoxmation, noch die früher angegebenen Anker- 
formationen, noch viel weniger die später dargestellten 

Gefechtsformationen vorgeschrieben sind. Die Wahl der 
Formation hängt ganz von dem Ermessen des kommau- 
direnden Admirals ab. Die gegebenen Beispiele dienen 
nur zur Illustriruug der Geltung habenden CTrn ru! «ätze. 
In engen Gewässern wird man vip11f>i>ht doch nur eine Kieiimie vou 
Linien.^* liilYen bilden, zum Abaucheii ausgedehnter Meeresstrecken 
möglichtü- weise die LinienschifEe in Dwarslinie mit geöffneten Ab- 
ständen auseinanderziehen. Jeder Admiral mnss ermessen, wie 
weit er sich von dem Grundsätze dos Marschireus in angenäherter 
Gefechtstonn;it!oa entfernen kann. 

Bei dcu grossen Geschwindigkeiten, welche heutigen Tages 
auch die liuienschifiFe entwickeln^ dauert es nur korze Zeit« bis svral 
Flotten, welche in Sieht voneinander gekommen sind, sich so weit 
genfilwrt haben, daae, wenif^iiens mit den weifeeettragenden Ge- 
schttien, das Geteoiht eriMEnet weiden kann. FOr die Bfldnng der 
dm UmetSttden angemeeaenen G^echtefoimation bleibt also wenig 
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Zeit übrig, beaonden w&an man bedenkt, dam der F^ind in den 
Beltensten FäUem gerade voraus gesiGhtet werden wird, eondem dass 
mit Eixmahme der Gef eobtsf ormation mdst auch eine Knxettadenrng 
der Flotte auf den Feind ra ▼erbnndem sein wird. HSchst wfineoheiis- 
wertli ist ee aber, das Qefedht in nrasterhsCtor Ordnung sa be> 
gxnnen, diese hennistelleiL wird aber stete einige Zeit in Anspnixsh 
nehmen, denn es handelt sidi bei einer Sohladitflotte nidit nm 
tun das Herstellen rej^ementsmSssiger Formationen seitens der 
Iiinienschiffe, sondern auch um die Ton den Krensem wid Tio- 
pedobooten einzoneihmenden GeteGhtssteUnngen. Vieles wird bei 
einer wobleinexerdrten Flotte bereits dnzdbi allgemeine Dispoeilioiiea 
TOn Tomherem geregelt sein, stets werden aber die nicht vor- 
auszusehenden Nebennmstfinde besondere Aasfilhrangsbetehle 
nöläiig machen. 

Des Nachts treten andere Grundsätze betreffs Sicherung der 
Flotte gegen Ueberfällc und Entdeckung des Feindes in Kraft. 
Die Kreuzer sind vermöge ihrer hohen Masten bei Tage in d«r 
Lage, 80 weit zu sehen, als es die Krümmung der Erdoberfläche 

gestattet, hei Nacht macht diesem Erkennen die Dunkelheit schon 
auf geringe Entfcxnungon ein Ende. Jetzt können sie schlechter 
ein Schiff entdecken als Beobachter, welche möglichst niedrig, 
wie auf Torpedobooten, stehen, denn solchen heben sich Schiffe 
auf dem fast immer mehr oder minder schwach schimmernden 
Horizont dunkel ab. 

Jetzt zieht man daher auch emzeiue Torpedübootsdivisionen 
zum Aufklärungsdienst und zur Seitendeckung heran. Die Um- 
stände, mit denen man dabei rechnen muss, sind so verschieden- 
artig, dass man von einer oder mehreren, alle Schiffe und Fahr- 
zeuge der Flotte betreffenden Nacht-Marschformationen gar nicht 
sprechen kann. 

Ist das Fahrwasser breit oder eng, geht der Knrs llkags einer 
EttstOi ist eine Begegnung mit der feindlichen Flotte sa erwarten« 
mtfglieh oder ansgesdilossenp sind Torpedobootsangriffe wabr* 
Bcbeinlich, will man ungoMhen an dem Feinde vorbeisohlttpfen, 
will man möglichst den Feind entdecken, von dem man ver- 
mnthet» dass er seinerseits versuchen wird, sich nngeeeihen vorbei- 
zudrücken, stets wird eine andere Uarschformation taktisch nol^- 
wendig sein und es bleibt der Geschi<Michkdlt des kommandirenden 
Admirals ttberlassen, die zweckentsprechende Kombination aasn- 
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ordnen. Herstellen lasgen sich auch die kompiicirtesten der 
letEteren aus den Griindformationon. 

Ans ähnlichen Gründen kann mnn niinh vnn einer Gefechts- 
formation nicht sprechen. Die verschieii^ nt n F'hasen dos Kampfes 
nnd die zur Anwendung kommenden taktiftCiu n Grundsätze be- 
dingen mclii allem verschiedene Formationen, sondern auch Wechsel 
in der Kombi n;itioi! derselben. 

Die Erörterung derselben bleibt also besser auf die Abschnitte 
über Taktik und Flottenkampf Terftchoben. 



16. See-IaküJi. 

Vorbereitende Taktik. 

M^ikiSk ist das Yerfahien, venaUg^ deaaen im Kriege Sräich 
oder Mitweüig eine üeberlegenhelt oder dooh beeondere 
grosse KraftentCaltang herTorgebraciht werden kann, so 
dass davaos die Niederlage des Feindes oder die Ver^teltmg er- 
holffeer VortdieUe desselben, sciiliesslioh vieUeioht nar Zeil^winn 
som eigenen Nnteen die Folge ist. 

Ifan kann daher eine Torbeieitende Taktik von der an* 
gewandten nnteischeiden, welch «stere in Friedensseiten die!{enigen 
Kxiegsmittel an besohaSsn nnd die Ansbildong des Personals nadi 
derjenigen Richtung dnichsoltthren lehrt, welche für die Mittel 
des Staates, den Charakter seiner Einwohner, die Gestaltung des 
Landes und seiner Rüste sowie für die Ausnutzung feindlicher 
Bchwttdhen nnd Umgehong feindlicher Stärken als die geeignetsten 
erscheinien. 

Eine grosse Rolle hat bei den Erwägungen über die zu 
wählende Taktik im Seekriege stets die Frage gespielt, ob man 

sich offensiv oder defensiv verhaften solle, natürlich nur bei 
Schwäcliernn gegenüber den Stärkeren, und da seit geraumer Zeit 
Grossbritannien allen üblichen Seestaaten gegenüber eine uber- 
mächtige Stellung einnimmt, so haben diese Erwägungen bei fast 
allen Staaten, ausser Grossbritannien, stattgefunden und ruhen 
auch jetzt nicht. Die gegenseitigen Beziehungen, das moralische 
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Moment Vortheil und Nachtheil der (MbBtiTe und DefeoaWe im 
Allgemeinen aoUen hier nicht 'weiter erörtert verden, nur die he- 
sosderem Verhältoiiee des Beeksie^^ naeh dieeer Bidhtang hin. 

Je nach den Schlnssen, zu denen man bei den Brörterongen 
über diejenige Art der Eziegfühnmg, welcher man den Vorxqg 
geben soll, kommt, mtUwen auch die Waffen im weitesten Be- 
griffe, die Kampfmittel, die Arten der KnegssdiifEe verschieden 
sein. Wer in offener Seeschlacht kämpfen will, muss LinienschüEe 
haben, wer sein Heil in der Erwartung des Feindes hinter Festangs- 
werken, in Flussmiindungen und Wattengewässern sieht, muss sich 
Kiisteavertheidiger anschaffen, wer dem Feinde lediglich die Zu- 
fuhren abschneiden nnd ihn wirthschnftli<"h lahm legen will, der 
muss sich auf Kreuzer stützen. Von einer Anpassung der Kampf- 
mittel an die Oertlichkeit wird, ausser in Bezug auf den Tiefgang, 
in Fragen der lokalen Vertheidigung und in be»ouderen Aus- 
nahmefällen kaum je die Rede sein. 

Im Seekrieg findet der Gedanke, dem Feinde Seeterrain — 
wenn mau üherhaupi das Wort Terrain so missbrauchen kann — 
aiizugowianen, kaum eine Stelle. Strategisch kann es von Nutzen 
und auch durcMüiubar sein, dem Gegner gewisse, nur durch 
engere Passagen erreichbare Meerestheile, wie die Ostsee oder das 
Mittelmeer, zu verschliesseu, ihm die Operationen in gewissen 
nieilen der Ooeane m Terleiden, aber taktiicii kann tod eiM 
systraMtischen OUpipinwg Ton Seeranm nioiit dto Bede sein. , 
Daa Meer hat eine solohe Aotdabnong, und die Bewei^ohkeit der 
Sohille ist so gross, dass selbst eine dem Feinde dnrdiaiis nicht 
gewaehsene Flotte sich z. B. im Rlloken des Letsteren anfhalten 
kann, ohne erhehUche Vor- oder NaobtheUe für sich selbst. Ist 
eine Flotte aber einmal geedUagen, so ist sie nicht in der Lsfe, 
dnen weiter mrüok gelegenen Terrainabsohnitt m halten; sie 
mag, wenn sie sich noch nicht für ttberwnndeD hält, nooh einmal 
eine Schlacht riskiren, wae selten genug Torkommen mag, diese 
Bcibladkt wird aber nur eine Fortsetsnug der eraten sein; dem 
schlieeslichen Siegor steht das Meer oOen bis an die Küsten> 
befestigangen, hinter welche es dem Gegner gelingt, sich mit den 
Besten seiner Flotte zurückzosiehen. 

Wenn also die Verhältnisse so liegen» dass man nicht glaubt, 
je einen dermaleinstigen wahrscheinlichen Gegner in offener See- 
schlacht zu besiegen, so liegt allerdings der Oedanke nahe, dass 
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man gur nicht erst Sefaifle und MeiMCiieii]eb«n opfert» sondem 
den I^aind fßx&eh, hinter den Feetangswerken erwartet Dmem 
wird dadmdi aUerdings Allee cur See preisgegeben, ihm nur vor- 
länllg das BrandeohatMn gröiserer, hinter dem 8diatz der Be- 

lettigungen liegender Handelaetttdte nnmöglich gemacht. Das 
mag für einen Staat von nicht wesentlichem Nachtfaeil sein, 
welcher wenig Handelsschiffe und Handelsinteressen zu verlieren 
hat, dessen Küsten so ausgedehnt sind, dass eine vollstiDdige 
Blockade derselben unmöglich ist, und welcher nicht die Landung 
einer Armee ra fürchten braucht, wie das noch vor einigen Jahren 
mit den Vereinigten Staaten fler Fall war. Aber auch bei ihm 
wird die Zerstörung der Küsten werke und damit die Brandsohatzung 
der Städte nur eine Frage der Zeit Bein 

Dieser achroffen Form der reinen Defensive huldigt allerdings 
Niemand. Fast jeder Rtaat hält sich seinen Mitteln und Be- 
fürchtungen entsprecliend Kriegsschiffe, welche zur Aktion gegen 
gleich- oder minderwerthig© See- und Küstcnstaateu und zum 
Kampf gegen überlegene Seemächte in Verbindung und unter dem 
Schutze der Kiist^enbefestigungen bestimmt sind. Fast genau in 
dieser Lage befand sich noch vor wenigen Jahren das Deutsche Reich. 

Aber auch die dnrch einige Schiffe unterstützte reine Defensive 
hatte unter dm In militärischen Kreisen allgemein anerkannten 
Ansichten ttber ilire fragUohe Ntttslichkeit wenig Frennde. Man 
stimmte ihr nur sa unter der Voransseteang, daes man anch in 
anderer Weise als mit Linienectalffen oABUsiv gegen den Feind 
▼ixrgshen könne. Hieran hidt man nnd hMlt noch in gewissen 
Kreisen, Tomehmlidk Frankreichs, die Krenser, die Torpedoboote 
nnd in letster Zeit die Unterseeboote für geeignet. 

Die Verfechter des Kienserkriegs in Verbittänng mit sonstiger 
refner Defennve rlditen ihre Spitse fast anseofaUeselich gsgen das 
meerbehRrsobende Eng^d. Sie wollen den englischen Linien- 
sdiüBsn keine Gelegenheit geben, ihre Uebormacht im Kampfe 
mit anderen Linienschiffen zu erweisen, wollen dieselben vielmehr, 
falls sie dasn Lost haben, sich an den Küstenbefestigungen ver- 
beneen lassen, während schnelle eigene Kreuzer den engli^^chen 
Handel vernichten und die Zufuhren von Lebensmitteln nach Gross- 
britannien abschneiden. Man will diesem Lande also den Lebens- 
nerv unterbinden, ihm pekuniäre Verluste beibringen nnd es so 
snm Frieden swingen. 
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Wenn der Krenmrlurieg in der Weise dnrohfeffihrt werden 
könnte, wie es sich seine Verfechter denken, so wSze der Schluss- 
satz allerdings richtig. Aber den englischen Handel zu zeratSren, wird 
es nicht leichter fallen, als sich seiner Schlachtflotte zu erwehren, 
und die Einfuhr kann nicht vechmdert werden. Wie die engUache 
Schlachtflotte aUen anderen nnmerisch tiberlegen, so ist es ihre 
Kreuzerflotte auch \mä kann es bleiben, wenn man jenseits des 
Kanals die Augen offen hält. Die Jagd auf dem Ocean kann ja 
l:mge dauern, mancher Einzelerfolg mag flor srh'vächoren Marine 
beschieden sein, aber selbst unter der Voraussetzung, dass der 
englische Handel vollständig lahm gelegt sei, kann eine Emiuhr 
von Lebensmitteln durchaus nicht verhindert worden. Damit dies 
geschehen könnte, müsste die ganze englisch© Küste blockirt 
werden, denn unter Wegfall aller englischen Schiffe blieben noch 
alle neutralen Schiffe übrig, weiche nur durch eine effektive 
Blockade ausgesperrt werden könnten. Wie aber eine Flotte von 
Kreuzern einer intakten Flotte von Linienschiffen gegenüber eine 
Blockade durchführen soll, ist unerfindlich. Auf hoher See können 
die Schiffe der Neutralen nicht weggenommen werden, das Messe, 
den Neutralen den Krieg erklären, und sollte selbst gtaa Eoropa 
nsammenstelien, so bliebe die Einlahr von Amerika. 

Freilich, die Kriegskontrebande könnte weggenommen werden» 
und gelegentlich sind anob Lebensmittel, die nicht ffir eine be- 
lagerte Festong bestimmt waren, ffir solche erklärt worden. Aber 
der Begrill der Kriegskontrebande hängt ▼on demjenigen ab, 
welcher die liacht hat. Es giebt eben nnr ^myw allgsmem 
gfillägen 8ats im Seekriegsreoht: »Wer die Macht hat, thnt, was . 
er will«, und so würden die Vereinigten Staaten und wer sonst 
nicht gegen England ist, wohl mit dem Schwerte in der Hand 
den Handelsverkehr mit England aufrecht erhalten und zwar unter 
Geltendmachung derjenigen Grundsätse ttber Eiriegskontrebande, 
welche zur Zeit ihren oder ihrer Bürger Intereasen entsprechen. 

Aber selbst den englischen Schiffen wird es unbenommen sein, 
die Heimathinseln mit Lebensmitteln zu versehen. Man braucht 
nur wieder Convois za bilden, d. h. Flotten voti Handelsschiffen, 
welche denselben Weg zu nehmen haben, mit vielen Kreuzern und 
einigen Linienf=ichiffen als Rückgrat. Selbst der auswärtige Handel 
Englands würde in dieser Weise — die Organisation dieser .Seereisen 
würde bald in die Wege geleitet sein — fortgeführt werden können. 
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Im üebrig^ würden die Eiiglftnder den fbindlicihen Kieiuem 
auch kerne Bnhe laeeexi. Letstere mÜBsen Stttti^imkto haben zar 
Br^^iiunuig tob Kohlen nnd AnBrttstnngigQge&ständen. Neutrale 

Häfen wären ihnen TeiBChlossen, die eigenen Häfen aber würden 
blocMit weiden und, wo es irgend ginge, einer nach dem anderen 
aareohiMMen werden. Ee würde natäzlich immer gelegentUcli einem 
oder mehreren Krenaem glücken, ein- oder ansziilanfen, aber mit 
solcher Ejdegführimg, welche im glücklichsten Falle in der Anf- 
bringtmg einiger unvorsichtigen Kanffahrer und ih heimlichem 8ich- 
Durchdrücken bestände, \viirde man keinen Feind mürbe machen. 

Wenn im Vorigen immer England als derjenige Staat ge- 
nannt ist, gegen den sich so ein Kreuzerkriog richtete, so geschah 
dies, weil ein solcher Krieg gegen England noch am ehesten denk- 
bar wäre und gegen jeden anderen Staat noch viel weniger Ans- 
sicht auf Erfolg hätte. England besitzt, die weitans CTÖsste Handels- 
flotte, deren ScliiiTe deshalb leichter anzutreffen sind als die der 
übrigen, und deren Vernichtung wirklich eine bedeutende »Scliädi- 
gung des National xermügens bedeuten würde. England besitzt 
ausserdem keine Land grenzen, über welche im Nothfalle die Ein- 
fuhr von Lebensmitteln stattfinden könnte. Allen übrigen »Staaten 
gegenüber böte diese Art der Kriegführung noch geringere Aus- 
aicliten. 

GhroflBB Hoflnnngen worden eine Zeit lang Mitens der sohwaofaeren 
Seeetaaten anf die Torpedoboote gesetet. Dnrch Verwendnng 
grosser Maasen derselben g^bte man, der liniensohifie entrathen 
an kennen, da die Torpedoboote die heimlBohen Ktlsten frei von 
feindlichen Sdiüfen halten könnten. Enthneiastisohe Toipedoknte 
wolltNi sogar eine feindliche Flotto am hellen Tage angreifen nnd 
yennchten. Doch die £rflndnng nnd Yerbeeaerong von Abwehr- 
einrichtongen blieb nicht ans. Besonders die Sohnelllade- nnd 
Maschinengeschütie nnd -Gewehre haben die ^olge von Toipedo- 
bootsaogrüfen an sehr problematischen gemacht; selbst nachts er« 
schweren kräftige nnd rationell aufgestellte elektrische Scheinwerfer 
das nnbemerkte Anschleichen auf das Aeosserste. So wird man 
auch jetst wohl no<di Theilerfolge durch Torpedoboote im See- 
kriege erzielen, aber die Art der Kriegführung, eine Taktik, auf 
sie aufzubauen, glauben nur noch Wenige befürworten zw müssen. 

Schliesslich sollen auch die Unterseeboote für das offensive 
Element bei sonstig« Defensive sorgen. 'iSxa erwartet von ihn^, 
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WM bei den Toipedobooteii kanni noeih mtfglicih eradh^iiti em un- 
bemerktes Herankonunen auf Torpedooohameutfemiiig, Wie trüte 
genigt, aind diese Fahrzeuge aber noch derart im Versuchsstadiom, 
dass man auf ihnen koiiu Taktik aufbauen kann. Entwickeln 
sie sich in ungeahnter We s dann können sie vielleicht dermal- 
einst eine Rolle spielen, welche bestimmend auf die ganze ^ee- 
kriegfühiung wirkt. Yorlänfig sind sie nur ein lokales Hülfe- 
mittel. 

Die drei genannten OffonsirTnittel, die Krenxer, Kanonenboote 
und Untersee Fnhrzeiige, erscheinen also nicht geeignet, den Mängeln 
der im üebriii n reinen Ktistendefensiv^e das Oleichgewicht zu 
halten. Sie mrit^f-n Unbequemlichkeiten, Unglücksfälle im Gefolge 
haben, Kriegsentbcheidungen vermögen sie nach der Ansicht der 
zur Zeit maassgebenden Persönlichkeiten aller Marinen nicht herbei- 
zuführen, doch sind sie wohlgeeignet, im Verein mit einer Schlacht- 
flotte, als leichte und Hiilfstruppe, mit zur Entscheidung beizu- 
tragen. In allen Seestaaten von einiger Greltung zur See legt man 
das Schwergewicht der miiitäri gehen Thätigkeit daher auf Linien- 
schiffe. 

Ee sei nun durchaus nicht gesagt, dass die Linienschiffsflotte 
dnes TerhSltoissmftssig sohwaohen SeestaaAs den Kampf mit der 
mSchtigeren toiter tSkn. Umstünden auf hoher See snchen soDte. 
I%e soll sieh aUerdSngs andh nicht hiAter den Festangswerken tot- 
kriedien, aber sie hat die Auswahl des Zeitpunkts ond die MOg- 
lidikeit» eine besonders günstige Gelegenheit wahrsonehmen , um 
den Feind aasogi^feii. Sie hat ihre Operationsbasis mit allen 
Hilfsmitteln xn Reparatur, Aoarttetimg und Erholung dicht hinter 
sich nnd kann w<dil mit geringeren Erllften einem weit überlegenen 
I>Binde VoriAielle abgewinnen und diese Vorlheile auch ausnutsen. 
Man beaeiehnet dieses Verhalten als ofleneiTe Befiensive. Das 
-Wesen derselbok besteht darin, dass man den Feind in den 
heimisohen Gewässern erwartet und dort unter den günstigen Um- 
ständen, welche die Nähe aller HülfSmittel und Kenntniss der 
Verhältnisse mit sich bringt, offensiv gegen ihn vorgeht. Häufig 
wird schon die blosse Tfaatsache, dass eine schlagfertig Flotte 
jederseit bereit ist, aus einem der Kriegshäfen herauszubrechen, 
lähmend auf die Kriegführung des Angreifers wirken, die freie 
Ausnutzung seiner Kräfte und gefahrbringende Untemehmougen 
verhindern. 
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Die deutsche Marine bereitet sich daher so vor, dass sie dem 
etfeksten Angreifer eine offensive Defensive entgegensetzen kann. 
Für die Stärke der dazu gehörigen Flotte ist dir taktische Er- 
wägung maassgebend gewesen, dass ein Doppelgeschwader von im 
Ganzen 16 — 17 LinienschifEen gerade noch so weit übersehen werden 
kann, dass es durch einen "Willen geleitet werden kann. Bei mehr 
Schiffen steigt der Gefechtswerth des Ganzen also nicht im Ver- 
hältniss der Anzahl Schiffe; eine stärkere feindliche Flotte wird 
deshalb nicht leicht derartig überlegen sein, dass ein Kampf mit ihr 
unmöglich ist. Zwei Doppelgeschwader, eins in der Ostsee, eins 
in der Nordsee oder sonstwie au zwei verschiedeueu Funkten, 
werden also genügen, den Kampf mit dem stärksten Gegner nicht 
als aucHsichtslos erscheinen zn lassen. Selbstverständlich kommen 
gx^Sweie Streitkräfte aowohl in Bezug auf vielgestaltige Operationen, 
wie besonders als Besearve nach VeduslieD, Abgang zur Betparator etc. 
aar Geltung, da mnss licii dann aber der Meister in der Be* 
sdiirilnkang zeigen; nicht Jeder kann es dem Stärksten gleichthnn, 
und das Deutsche Reich kann sonftohst zufrieden sein» wenn es 
sieh ans einer ohnmfichtigen DetensiTsteUnng dacn emporschwingt, 
am gsgebenen Orte jeder feindliehen Seestreitkraft die Spitie 
bietsoi SQ. k&nnein« 

Formale Taktik. 

Wie der Begriff des Tsrraingewinns, so ÜHUt der der Terrain- 
benntznng als Moment der Tbktik bei der Seekriegfiihrang &tst 
vollständig fort. Es lassen sieh Gelegenheiten denken, in denen 
ein Gesohwador sidi in Linie vor eine enge Ausfahrt legt, ans 
welcher ein feindliches Geschwader nur dergestalt hervorbrechen 
kann, dass fast nur das vorderste Sohifi mit den nach vom rieht- 
baren Kanonen schiessen kann, während die Schiffe des draussen 
liegenden Geschwaders ihre Breitseiten znnächsi auf das vorderste 
Schiff konzentriren, oder wo ein Küstenvertheidiger sich hinter 
den Schutz einer Steinmole legt; solche Fälle sind aber so selten, 
dass die Ausnutzung lokaler Verhältnisse Sache des natürlichen 
Menschenverstandes ist und bei der Betrachtung über die besten 
Angriff- und Yertheidigungsarten keine Berücksichtigung finden 
kann. 

Die Seetaktik muss sich daher lediglich auf die Formationen 
und Bewegungen der Flottenabtheilungen und Einzelschiffe er- 
Plfiddemaan, ModttniM SMlcii«giweMii. IB 
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strecken, durch welche die beste Ausniit^nnL'' der eigenen Waflen 
und möglicbat eine Behinderung der leindlichen Waffen ermög- 
licht wird. 

Vor violen Jahren galt die Ramme als diejeincre Waffe, %\ ( ji Jie 
die Entscheidung herbeizuführen berufen schien, be-oiMJeriä aJs die 
Seeschlaelit von Lissa im .1ahre 186G durcli das Kämmen des 
italienischen Panzer schitTs * Re d'Italia* durch das österreichische 
Panzersehifi' Kaiser Maxt zu Gunsten der Oeaterreicher entschieden 
worden war. Das Rammen war aber eine sehr riskante Sache. 
Konnte es durch, viele Uebung aucli dalüii gebracht werden, dass 
beabsichtigte Rammstösse mit Aussicht auf wahrscheinlichen Er- 
folg ausgeführt werden konnten, ohne dass man Gefahr lief, nach 
venmgUiokteiii Yenmoh stehet von dem Hintemanxi des Gegners 
gerammt zn werden, so wurde doch »ach das rammende Schiff 
meiet derartig bescfaXdigt, dass man fttr seine weitere Schwimm- 
fähigkeit fttrohten mnsste, dass es jedenfalls aof längere Zeit ver- 
wendungsnnfülilg war. Als nun gar der Torpedo eiog^ftthrt wnide, 
welcher es ermog^dite, wenn ans einem Unterwaeser^Bogrohre 
abgeschossen, dem Feinde eine Verletsimg beisnbringen» weldie 
derjenigen des Bammstosses wenig nachgab, nnd wwwt sdlion ans 
einer Entfernung yon mdireren hundert Metern, da yersdiwsnd 
der ßlanbe an die ^tscheidende Wirknng der Bamme, und letstere 
wnrde eine Gelegenbeitswaffe nnd ein letztes Kampfmittel, nm einen 
Feind tödlich sn treffen nnd wahrscheinlich mit ihm dann nnter- 
zngehen. 

Aber auch der Torpedo konnte sich eine für die Taktik 
maassgebende Stellung nicht erringen, wenigstens nicht erhalten. 
Es mochte noch gehen, solange die Artillerie wenig Aussidlt 
hatte, anf grossere Entfernungen erhebliche Wirkungen hervor» 
zubringen, und es vielfach Gmndsats war, nicht anf grössere 
Entfernungen als 2000 m zu feuern, um keine Munition zu ver- 
schwenden. Damals musste es nach EröfEnung des Kampfes sehr 
bald zum Nahgefecht kommen, nnd es konnten die Manöver 
sogleich mit Rücksicht auf Ausaatzung der Toipedowaffen ange- 
setzt werden. 

Doch die modernen weittragenden Geschütze haben das 
geändert. Diese schie^sscn jetzt anf so grossen Entfernungon, 
6Ü00 m und mehr, dass man soine laktisclien Maassnahmen 
mit Rücksicht auf die Artillerie treffen muss und zwar lange 
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Zeit, b«7or der Tozpedo irgend welche Befücksiehtigimg bean- 

sprachen kann. 

Auf einen wesentliehen Beitrag zur EDtBoheidang der Schlacht 
kann man bei Kreuzern nicht rechnen; hiesse, leichtsinnig 
Gut nnd Blut aufs Spiel seteen gegen zweifelhaften und geringen 
Nntsten. Die Kreuzer sind zwar auch in der Schlacht nicht 
umsonst da, doch ihr Werth ist im All^emeineTi ein sekundärer, 
sie treten nicht, wenn nicht ganz ansnahmsweise , in Wrchsel- 
wirkung mit den Unienschifton, sie haben daher keinen Eiufluss 
auf die anzuwendende Taktik. Im Gefecht mit ihresgleicheu 
kommen scliliesslieh dieselben Erwägungen zur Geltoug wie beim 
Kampf zwischen Ijinienschiifen. 

Die Torpedoboote sind noch immer ein wesentlicher Faktor 
in der Seeschlacht, Doch kann man sich letztere wohl von Linion- 
schiflFen allein ohne Torpedoboote durchgeführt denken, nie jedoch 
von Torpedobooten ohne Linieuscliifte. Letztere bleiben die Haupt- 
sache und bei Besprechung der Flottentaktik hat man daher zu- 
nächst nur die Linienschiffe und diese nur mit Rücksicht auf ihr 
Verhalten dem Artilleriefeuer gegenüber, sowohl dem eigenen wie 
dem feincUidien, ins Auge xn fassen. Ifnr modifldit wird die 
Taktik dnrdh die Torpedoboote, sowohl die eigenra wie die 
feindlichen. 

Betrachten wir nach dieser Richtung hin sntnSdhet die ein- 
gehen Formationen. Die KielUnie aeigt^ wenn sie den Feind 
qnerah hat, diesem die grösstm^gliohe Anzahl von Kanonen. 
Wenn sie dagegen auf den Feind xa geriditet ist, so kann nur 
das vorderste Sdiiff die nach vom richtbaren Geachfltie benntaen; 
die folgenden Sdnfle sind sdbst in der ToUstindigen Verwendnng 
dieser Geschütse behindert Die Dwarslinie, wenn sie anf den 
Frind am gerichtet ist, gestattet eine TOllstündige Ansnntrang 
de« Bngfeners. Eine Dwarslinie, -die einen Flügel dem Feinde 
zukehrt, ist kaum denkbar, jedenfalls nie als Zweck, sondern 
höchstens als Mittel zum Zweck, um s. B. eine anf den Feind 
g^chtete Kiellinie nach der Seite zu verschieben. Hier hätte 
nur das Flügelschiff eine Breitseite zur Verfügung, die anderen 
Schiffe gelegentlich nur eines der vorderen oder hinteren ( teachütae. 

Die Staffel auf den Feind zu hat den Vortheil der Dwars- 
linie, quer zu seiner Richtung den Vortheil der Kiellinie. Sie 
hat jedoch den Naohtheil, daes die Ordnung in ihr am schwersten 

13* 
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anfrecht za halten ist; sie wild, wenn sie nicht bei der G^efechte- 
eröfEnung lediglich als JJeberffakgBtoTmsLÜon angewendet wird, aioh 
leicht zur Kiel- oder Dwarslinie gestalten. 

Die Kiellinie bringt also, wenn sie qner zum Feind gerichtet, 
die gtö^^fo art ilk riRtische "Wirkung hervor, aber mnn kommt dem 
Feinde nicht näher, wenn jener nicht vorgeht; m der Richtung 
auf den Feind zu hat sie die geringste Artilleriowirkunir, die aber 
wieder nnfn Höchste jreHteigert wird . wenn die Kiellinie *»inen 
Flügel dm i'eindes passirt oder den i^'eind durchbricht. Die Kiel- 
linie auf den Feind zn ist mehr wie jede andere Ordnung der 
Wirkung des feindlichen Feuers ausgesetzt, da zn hoch gehende 
Schüsse noch das Hinterschiff oder den Hintermann treffen können. 
Seitlich wird von ausgebildeten Schützen viel weniger vorbei- 
geschossen wie der Höhe nach, da für das richtige Treffen m der 
Höhe ausser der wichtigen Messung der Entfernung die unbe- 
kannten Tageseinflüsse, d. h. Barometerstand, Loftfenchtigkeit, 
TempentDX, anoih Wind etc. mit maassgebend sind. DtSSat Idetet 
de dem TorpedotehuBS geringe TreityahiBoheinlichheit» detto 
mehr» wenn sie in nftehster 19Ili6 nah 
rieht oder einen Blflgel dee Feindea paaiiTfe. 

Die biette Front der Owanlinie und Staffel geetattet ein 
nlieeigea Fener aal den Feind, aber auch ein KSheihecsngehen. 
üm in dieier Bichtong BewegongdMhelt nnd doch bedeutende 
Feaerwirknng ra haben, hat man in letstar Zeit da« Bogflener 
gana evheblieh Tentitrkt Man hat die Schiffe, beeonderft in 
DeatMhland, derartig konstroirt, dass fast die HSlfto aller Qe- 
schlitze recht nach vom nnd ebenso fast die HiUto recdit naeh hinten 
sohieesen kann. Doch mnae man sich hierdnroh nicht an über- 
triebenen Anrichten ftber den Umfang dea Bogfanen verleiten 
lassen. Nnr fttr recht TOrana gpt dieae Angahe; sobald das 
Ziel nur wenig an einer Seite ist, kann fast die Hälfte dar 
oben genannten Greschütze nicht mehr mitämn, da nnr wenige 
Geschütze der St. B.-Seite nach B. B. achiessen können und um- 
gekehrt. Der Satz bleibt also beatehen, daaa daa Bogfenor ver- 
hältnissmässig schwach ist. 

In früheren Zeiten war das noch mehr der Fall. Gegenüber 
den m;irhtigen Breitseiten der Zwei- und Dreidecker war deren 
Bug- nnd Heckfeuer nur ein minimnles, und wem es gelang, den 
Bug oder das Heck eines feindlichen SchifEes zu passiien und das- 
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Mibe mit seiner BMitseite za enflliien, httlte meist g^womieiieB 
j^el, dum aneh die Wirknng der die Sohifle der Utnge xuwh 
diiiolifQgQii,deii Geeoboese war eine bewwdei» verheerende. 

Die meltten modernen Oeeohfttse sind Präcisionswaflen, 
deieu GrescIuMM nicht nur eine mttchtige lebendige Kraft znm 
Durchschlagen von Panzern beaitien, aondem welche ancfa selbst 
aal grosse Entfernungen keine grosse Strenong besitzen, so dass, 
wenn ein Schnsa getroffen bat, ein gut ausgebildeter Schütze 
unter Anwendung desselben Aufsatzes, derselben Höhenrichtung 
auch mit weiteren Schüssen das Ziel treffen kann. "Wer über ein 
solclies Personal verfügt, formirt beim Eintreffen in Schuss- 
difitanz mit Vortheil die Kiellinie quer zum Feinde; wo das 
Personal artilleristisch nicht so ausgebildet ist, bleibt man 
besser mö^liphst kurze Zeit in der vielleicht (lurch die besser 
ausgebildete fcindlicho Artillerie stark iieführdeten Position und 
rückt mit grosser Fahrt dem Feinde näher. Haben sich die 
Geschwader auf eine mittlere Entfernung genähert, bei welcher 
schon durch die Messinstrnmente allein genügender Anhalt für 
die Wühl der Höhenrichtung gegeben wird, so wird wiederum die 
Kielline querab vom Feind die beste Ausnutzung der Artiilürie 
gew:ährleisten. Diese Formation wird erst dann gefährlich, wenn 
der Feind mit breiter Front auf nahe Gefechtsentfemung heran- 
gekommen iit» and die lange Linie nnd die BreltMite der Sehfflla 
jetst dem Trapedo dn willkommenee ZM bieten, wihioid die 
den Bog seigenden feindlichen Bchiflie viel weniger gefährdet sind. ^ 

Dae Gefecht entwickelt sich nun je nach den ICmSvexn vnd 
Gegemman^rem entweder mm Paseirgefecht, som laufenden 
Gefecht, zum Dtuohbrachsgefeoht oder zum Durcheinander, meist 
andeittaoh Ifelee genannt. 

Ebi Paeeirgefecht entsteht, wenn die feindlichen Linien 
einander an ehier Seite paniien. £ine edche Gcfechtaphaae ist 
kon, aher ftnaierst Tolülngnissvoll für die fOhzenden SdhifBe» da 
sie stets nnr mit fdaeben fset nnversehzten Bchülen des Feindes 
in den Kampf gerathen. 

Zum laufenden Gefecht kmomt es, wenn schüesdich beide 
Linien nebeneinander herlanfen. Ebi solches Gefecht kann 
lange danem, die Wirkang vertheilt sieh aber ziemlich ^bich- 
mfissig auf alle Schiffe. 

Ein Dnrchbruchsgefecht entsteht, wenn die eine Linie, 
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meist eine Kiellinie, die andere duichbricht, sei dies eine Dwws- 
oder Kiellinie. 

Boich ein Dwcbbnich führt leicht zur Melee, d. h. einem 
Durcheinander, wo jede Formation nnd Ordnung aufhört und 
jedes Schiff auf eigene Hand trachtet, möglichBt viel Feinde zu 
vemieliten. Es giebt Stimmen, welche es für ntitzlich halten, 
so bald wie möglich dio Mclec hcrbei?:nfiiliren. Sie glauben, 
d&8S, wenn selber daran gevv()lint sind, in aufgelöster Ordnung 
zu kämpfen, sie dem Gegner, i!« r an Aufrechterhalluni: (h'r 
Ordnung nnd bicln n i Ugeu in üie Befehle seines Adnurais 
gewöhnt ist, überlegen sind, wenn dieser Gejjner durch die Um- 
stände geiiwungen wird, die Ordnung aufzugeben, und sie glauben, 
dass Jeder dazu gezwungen werden könne. Dagegen läset sich 
sagen, dass diejenige Flotte, welche am längsten ihre Ordnnng 
und sichere Leitung behalt, sich in einem erheblichen Uiilit.irischen 
Vortheil betindet, da sie ferner nach einem Willen gegen die 
schwachen i'unkte des Feindes dirigirt werden kann, während 
die Schiffe der ausser Ordnung gerathenen Flotte erstens leicht 
in die Qetahz kommen, sich gegenseitig zu lammen, dana abeor 
kaum in gemeiasainem Sfime haadelp kSniMii und eios dem 
anderen in die Qneve kommen wird. Ob die Ifalee aufgezwungen 
werden kann, ist noch die Frage. Anspiobixt ist m nidbt, das 
ist zu geßilirUeh. 

]>aB8 es von Vortbeil ist, wenn die Sehifie sieh so dicht 
aufeinander folgen Wie mö|^di» bedarf nach allgemeinen mili- 
tttrischen OrnndsStzen über die Koncentrinmg der Wallenwirknng 
keines Beweises. Die Stehemng gegen Kollisionsgefahr sieht aber 
der Verringerung der Abstände eine Grenae; Eine Möglidikeit, 
mehr Schllle an einer Stelle znr artilleristisdhen Wirkang kommen 
sn lassen nnd sie dennoch nidlt m nahe aneinander zn legon, 
bietet eine sogenannte ge sahnte, sei es Ki^l- oder Dwarslinie, bei 
welcher die Schiffe der zweiten Reihe oder Linie swisdien den 
Abstünden der ersten hindnreh scbiessen Ictfnnen. 

AbhUd. 100. 

ö o o » 

üeefthutc Kielüme. 



üiyuizeü by GoOglc 



Pomale Takldk. — Ang«irandte Taktik. 



199 



Abbild. IUI. 
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Gezahute Dwarslinie. 



Die Vcrwondunr^ dieser Formationen hat jedoch auf die Dauer 
nicht viele Freunde gefunden, da die zweite Linio «ohr im Sdiiessen 
eingeschränkt ist, nicht genügende Uebersicht hat und irrthümlidier* 
weise leicht di(? oigcjic erste Linie bcschiessen könnte. 

Von geringürom, immerhin aber einigem Werth ist die Be- 
rücksichtigung der Wind- und Seerichtnng und des Standes der 
Sonne. Früher spielte die Wiudriclituug eine ganz erhebliche 
Rolle (Li dor zu Luvard Befindliche die grössere Freiheit des 
iiantk-his hosass. Auch heutigen Tages ist es noch vorüieilhaft, 
sich auf der Windseite zu befinden, da der Pulverrauch vom Schiffe 
weggeweht wird, während der beim Schiessen von Lee aus ent- 
stelrande int fieihiff und in die Thürme hineinj^trielMii wird. Der 
Polverdampf, aaoh der des rmchBChwadiea Polyen, behindert nioht 
alleSn das Erkennen des Zieb, Bondem er beieet auch in die 
Ajagfia vbA beeintrüditigt das sohaife Zielen. 

Der Seegang verorsacfat meist, wenn er quer ein oder von 
aohtem Icommt, ein Schlinj^ des Schifles, somit ein sehneUes 
Verttodem der Höhenriditong der Gesditttee« scnnit ersehwertes 
Abkommen nnd Treflen des Ziels; dampft man gegen die See an, 
so stamptt das Schilf zwar, das ist aber eine viel langsamere 
Bewegung nnd erschwert weniger die Qesehtttsbediennng. 

Wer bei niedrigem Stande der Sonne in der Bichtang 
nadi ihr hin sehiessen soll, wird geblendet, wlthrend deijenige, 
welcher die Sonne im Rücken hat, nngeblendet sein Ziel in der 
schönsten B ej enfihtwwg hat. 



Eine Flotte wird dnioh Signale gelltet, und so werden beim 
Marsch die verschiedenen Knrsfindemngen vom Flaj^jsdiifl dnroh 
Signal befohlen. Im ofEenen Mewe hat das anoh weiter keine 
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Sehwittrigkflil^ da dort solche KnrsttndenmgBD wenig voirkoiiuneii. 
Wenn aber in engeren GewftBseni die zu wfihlenden Kurse davon 
abhängen, in welcher Bichtong irgend welche Landxnarken oder 

Seeceichen in Sicht kommen, so wird die Vorhnt dieselben zuerst 
sehen und selbetändig danach zu handeln haben, sie kann nicht 
die Sachlage erst durch Signal melden nnd Befehle abwarten. 
Deshalb müssen die Führer der Aufklänmgsgrappe, eveot. der 
Kommandeur der Vorhat, mit allgemeinen Direktiven versehen 
sein, letztere müssen von Zeit zu Zeit ergänzt werden, und dies 
wird fi;mn meist durch schriftliche Anweisungen geschehen, 
welche durch schnell laufende Fahrzeuge — Torpedoboote — über- 
bracht werden. Ebenso müssen Meldungen und Anfragen häufig 
von den Führern der Vorhnt mm Flottenflaggschiff geschickt 
werden. Zwar wird die Vorhut ;rewöhnlich, event. durch da- 
zwischen statiouirte Ej-euzer, in SignaU erbindurig mit dem Gros 
bleiben, das reicht aber zur genauen Verständigung über Einzel- 
heiten, besonders wenn Fernsignale in Betracht kommen, nicht 
au8, häufig auch wird <lie aus Sicht ausgeschwärmt« Vorhut etwas 
zu melden haben, während es wünschenswerth ist, das« sie 
ihre Beobachtungen fortsetzt oder sofort gefechtsmässig einzu- 
schreiten hat, und deshalb nicht zurückbleiben oder sich durch 
Absendung eines üuer Krenxer sehtriloihen mag. Ans diesen 
GrOndoL sind stets einige Torpedoboote mm DepeecbenTerkebr 
bestimmt. 

Bsi stOrmisehem, unsichtigem, gar nebligem Wetter oder 
dnrdi die Verfolgung ^ner fieobaehtong» Jagen fremder Schiffe, 
Gefechte, nScbtUehe TOrpedobootsilbeifiUle, Maschinen* nnd Ruder 
haTarien, MissTeratitndniss ete. kann es Torkommen, dass die 
oder einsdne Schilfe eines Gesehwaders aaseinanderkonunen. 
Um sie wieder zu sammeln, werden Bendezvons bestimmt, 
d. h. der kommandirende Admiral bestimmt mittags, wenn im 
Allgemein«! die ^fehle ausgegeben w^den, oder abends 
vor DankdwQsden, in welche geogfaphlschen Breite nnd LHnge 
die Schifls, falls eines oder mehrere abhanden gekommen sein 
sollten, sich am nächsten Mittag wieder zusammenfinden sollen. 
Häufig wird auch eine Serie von Bendeavöns angeordnet, um 
auch für den Fall gesichert m sein, dass die Erreichung 
oder Innehaltong des ersten Rendezrons nicht möglich wäre. 
Jedenfalls mnss jedes Schiff wissen, an welchem Orte es 
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an einem bestimmten Tage sein Geadivader ete. wieder- 
finden kann. 

Die Aufklärungsgruppen sind meist ans einem grossen 
und mehrezen kleinen Kreuzern zueammengesetst. Der grosse 
Kreuzer dient als Soutien für die kleinen, nnd sie zusammen 
stellen einen Verband dafi der stark gmug ist, sieh nicht vor 
jedem st&rkeien Ereoser auf das Gros zurückziehen zu müssen, 
denn die Kreuzer sollen nicht nur sehen, sondern sie müssen 
auch den abweisen können, welcher sie im Sehen stört, anderer- 
seits auch in der Lage sein, nicht zu starke feindliche Kreuzer- 
grnppen zu verhindern, dasselbe zn thun. Die Kreuzer müssen 
mit der eigenen Flotte stets in Fühlung bleiben, im Allgemeinen 
in Signalweite, wenn auch durch Fernsigiiale. Unter Umständen 
müssen sie jedoch auch weit voraus und seitlich ausschwärmen 
event. auf Hunderte von Seemeilen detachirt werden, um den 
Feind zu entdecken. Welchen Werth das Vorhandensein von Äiif- 
klärungsschiffen oder deren Mangel haben kann, lehren die Kreuz- 
fahrten Nelsons, als Bonaparte die Expedition nach Aegypten 
unternahm. Nelson hatte nur sehr wenig leichte Schiffe, und 
seine Fregatten waren durch bturm von ihm getrennt worden, 
als er in Erfahrung brachte, dass die französische Flotte aus 
Tnnlan, welebes er schon lange blookirte, ausgelaufen sei. Vor 
Cttvita Veoehxa, wolün er sich nmftohst wandte, erfahr er, dass 
Bonaparte sich ICaltas bemächtigt habe. Er rermnUiete nnn ganz 
richtig, dass jener seinen Weg nach Aegypten genommen habe, 
nnd fahr dahin. Bonaparte hatte aber annfichst Kreta angelaofen; 
so kam Nelson vor ihm TOr Alexandrien an, fiind natUrlidh die 
fraaxOaisdie Flotte dort nicht, anchte die KUste Kleiuasiens ab, 
kehrte nach BicOien anrttok, erfuhr dort die Landung Bonapartes 
in Aegypten, vandte sich wieder dahin und traf dort einen Monat 
nach der Landung ein. Wenn Nelson Anfklftmngsschifle gehabt 
hätte nnd wenn er die fransösische B^egs- nnd TtnppentranspOTt- 
Rotte al^gsCasst hättel? 

Die Ejcenser sollen nicht nur sehen, sondern audi dem kern- 
man dir enden Admiral beri<diteik und dabei in FttUnng mit dem 
Feinde bleiben. Sie müssen daher, falls sie ausser Signalweite 
sind, sich doroh ZmebanfahTer mit der Flotte In Verbindung 
setaen; hieran mitssen Torpedoboote, besser Divisionsboote ge- 
nommen werden, so sehr mau es sonst anoh vermeidet, die Boote 



Uigitized by Google 



. 16. S6«.TaU3k. 



ihfem MgetLtlidien Dienst zu entziehen und vor der Zeit aazor 
strengen. 

Das möglichst weite Ausschwärmen der Kreuzer kann anoih 
den Zweck haben, zwar zu sehen, aber die eigene Flotte zu ver- 
schleiern. Kreuzer aber, die zu dicht an der Flotte kleben, ver- 
rathen gerade deren Gegenwart. 

Sänimtliehe Kreuzer dienen wiederum ais »Soutieu und Rück- 
zugöpiinkt für die eigenen Tori>edo boote, und besonders iu der 
Nacht ist es eine ihrer Hanptaiifgaben, feindliche angreifende 
Torpedoboote zu bekämpfen. Es ist übrigens für Torpedoboote 
gar nicht so leicht, auf offener See ein Gescu^vader so zu önden, 
dass ein Angriff auf dasselbe Erfolg verspiädie. Am günstigsten 
erfolgt ein solcher Angriff von vorn, nicht aussichtslos ist er, wenn 
er von der Seite erfolgt, aber kaum riskiren dürfte selbst der unter- 
nehmungslustigste Torpodübüütskommandaut einen Angriff von 
hinten. Der Erfolg hängt lediglich von der Schnelligkeit der 
Annäherang ab. Zwischen dem Augenblick, in dem das Torpedo- 
boot mtdedct wird, hie sn dem, in welchem es seinoi ToiptfäU» 
abfeuert, mnss eine mög^chst karae Zeit liegen, da es während 
denelbeiL dem Feaer der Schnellladekanonen ausgesetet ist. Nehmen 
wir nim die Marsdig^schwindigkeit einer Flotte mit 15 Seemeilen 
die Stande an, diejenige der Torpedoboote mit 25, so nShem sich 
beide, wenn die letsteren von vom kommen, mit einer Ge- 
sehwindigkeit Ton 40 Seemeilen, kommen sie von der Seite, mit 
emer solohen von S5, und kommen sie von hinten, nur mit 
10 Knoten Gescihwindi^^t. 

Der Torpedobootsangrilt mnss daher nachts gegen ein in 
Fahrt befindliches Goschwader möglichst von vom angesetst 
werden. Das ist aber sehr schwer, da man nicht wissen, 
hitohstens vermatii(ni kann, welchen Weg das Geschwader ein- 
schlSgt Leichter wäre es ja, ihm bei Tftge. in sicherer Entfer- 
mug m folgen, aber wenn die Torpedoboote das Geschwader 
sehen, so werden sie auch gesehen und jedenfalls verjagt werden; 
sie. milsaen also nach eingetretener Donkeiheit immerhin noch 
einen gaten Weg, und zwar auch mir in ungefährer Richtnng 
anrhcklegen, um seitlich vom Geschwader anzugelangen. 

Auch dort ist die Orientirung nicht leicht. Befindet sich 
das Geschwader in einer Gegend, wo Torpedoboot sangritt"«» zu er- 
warten sind, so fährt es abgeblendet, d. h. seine sämmüichau 
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Lichter sind ausgelöscht, alle Oeftnangen, durch welche ein Licht- 
schein dringen könnte — denn zum inneren Rotriohe, Stouorn etc. 
wird immer Licht nöthig sein ~ sind durch Bleudklappeii ge- 
schlossen, nur gauz kleine Lichter, welche no abgestitnmt sind, 
dass sie eben nucli auf die im geschlossenen taktischen Verbände 
gebräuchlichen EuLternuugen erkannt werden können, werden ge- 
zeigt, um die Kollisionsgefahr zu vermindern. Abgeblendet 
fährt man übrigens auch ohne Torpetlobootsgefahr, wenn man 
dem Feinde (nlor seinen möglichen Helfern, Handel sdampfem, 
Fischern, Kiistenbeobachtuugsstationen, seine Anwesenheit nicht 
verrathen will. 

Erkeuueu nun aber die Torpedoboote doch die Flotte, deren 
Schiffe sich in etwas dunklerer Schattirung von dem leicht 
schimmemden Horizont abheben» so nehmen sie die gröiste Fahrt 
auf» brechen dnidi die Linie der das Geiebwader nach der Beite 
deokaadeii Ereozer und Torpedoboote und suchen sich vomehmiioh 
auf die Linianschilfe an stfiisen. 

Die Abwehr der Torpedoboote liegt in erster Linie den 
Erensem ob. Jedes direkt angegriflene Linienschiff wird swar 
mit aUen Mitteln den Ueinen Feind za yemichten trachten, die 
übrigen aber thnn besser, sich in Dimkelheit und Sdiwelgmi zu 
hfUlen, nm nidit dorch Vermehrung der erkennbaren Angriftth 
Objekte dem Feind mehr Chancen tax seinen ITeberfUl an geben. 
Leicht führt Letsterer hierbei einen Schlag ins Wasser, denn ist 
erst einmal das Gklecht im Gange nnd kein Linienschül weiter 
erkennbar, so können sich die Torpedoboote anf ein langes Snohen 
nicht mehr einlassen. 

Ob das angegriffene Linienschiff selber den Scheinwerfer gfr 
braucht, hängt von Umständen ah, denn der Scheinwerfer markirt zu 
deotlloh die Position des Schiffes für andere Angreifer. Am besten ist 
es, wenn der Feind durch die Kreuzer beleuchtet wird nnd das Schiff 
selbst dunkel bleibt. Meist allerdings wird der Scheinwerfer des oder 
der wenigen in der Nähe beündlichon Kreuzer allein nicht au.sreichen, 
um sämmtliche Torpedol)oote, z. H einer FlottiHe und mehr, zu 
beleuchten, nnd eine helle Nacht wird selten zu solchen Angriffen 
ausgewählt werden. Der Scheinwerfer blendet dann allerdings 
derartig, dass dem bestrahlten Angreifer iede Schätzung der Ent- 
fernung seines Augriüsobjekts verloren geht, nicht beschienene 
Boote luiben es aber desto besser. Deshalb steilen viele üefekls- 
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haber grundsätzlich keinen Scheinwerfer auf einem angegriffenen 
Schiffe nn Wie viel man besser in dem Lichtkegel sieht, so viel 
sieht man wegen dee Kontrastee echledhter im nnbelenchteten 
Raome. 

Wenn bei Tage die feindliche Flotte fjosichtet wird wnd der 
Angriff vorberoirot wird, so werden die Kreuzer zurückgezogen. 
Sie können zunächst nichts thuu; so werden sie an der dem 
Feinde abgewendeten Seite — dem Feuerlee — des Geschwatiers 
gesammelt, oder sie müssen, am nur ja nicht das eigene Feuer 
zu maskiren, gar hinter das feindliche Geschwader laofen. Das 
Gefecht wird als t i ngefecht eröffnet und zwar in einer Formation, 
welche es gestattet, den Feind mit möglichst vielen schweren Ge- 
schützen zu beschiessen. Eine Linie, sei es Dwars-, sei es Kiel* 
linie, erscheint a priori vortheilhaft, doch ist solche Linie, gebildet 
von z, B. 17 UnieDflehiflsn, ao lang, daat möglicherweiee unrein 
TheQ der SdiHle in den wirkesmen AxUBiuUlkamjd hfaqiii¥otnmt, 
oder dMe gar die letzten Schilfe epftter abgeBchnitten und von 
einer Uebermadit bekämpft wesden kannten; in einer ao langen 
Dwarelinie ist ansserdem die Ordnung sehr schwer aufrecht sa er- 
halten schon in F^iedensaeiten, wie viel mehr im Gefechte^ wo die Anf- 
merkaamkeit noch dnich Anderes aelir in Anaprach genomnien wird. 
Man wird daher hinflg anf die VorÜieile einer langen Reihe oder 
liinie Ton Sdiüfen, welche Ja sonst am meisten geeignet eradheänt^ 
mSg^chst yiele Geschütse an einem Orte in ThSti^^t an setsen, 
▼enichten, und im Interesse der beeseren Anlreehterlialtong der 
Ordnung und in der Aosstoht» in einer spdtsren wichtigeren Phase 
des Kampfes in vortiieUbafterer Weise seine JKrifte entfalten zu 
kdnnen» die Angiilhfroat verkleineni, indem man entweder bdde 
Geschwader in Dwarslinie formirt und hintereinander setst oder 
indem man nur das eine Geschwader in Dwarslinie gegen den 
Feind ftlhrt, während das zweite Geschwader in Kiellinie oder 
Staffel dem ersten folgt, bereit, bei sich bietender günstiger Ge> 
legenbert nach irgend einer Seite vorzubrechen. Selbst die Ver- 
wendung zweier Kiellinien nebeneinander wird unter gewissen Um- 
ständen angezeigt erscheinen. Wenn eine Partei eine sehr gnte artille 
ristische Schulung besitzt und gut manövrirt, mag es ihr goliii-^en und 
zn ihrem Vortheile dienen, lanfje Zeit oin Gofe^^ht auf grosse und 
mittlere Entfernungen zu führen. Zur Entscheidung wird ein 
solches Ferngefecht schwerlich führen, doch kann eine schwächere 
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Abbild. V». 
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Flotte, welche aber vorzüglich intilleristisch armirt ist und deren 
Schiffe schneller als die dos Feindos aind, grosse Vortheilo er- 
ringen, den Feind ermüden, demoralisiren und ihn möglicherweise 
veranlaesen, seine nutzlosen Anstrengungen aufacugeben. 



I 
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Das ist aber ein SpeciaJf all, mit weldiem in der Allgemeinheit 
nicht gerechnet werden kann. Im Oxoseen und Ganzen mnss 
man bei Beginn eines Eriegee damit rechnen, daes das Schiffsmaterial 
und seine Eigenschaften, sowie die Ansbildimg des Personals bei 
allen Mannen annähernd gleich sein wird. Wenn zwei feindliche 
Flotten sich begeben, wird wenigstens die eine das Bestreben 
haben, einen Entscheidungskampf herbeizuführen, and das kann 
nnr im Nahgefecht geschehen. Die» Entfernungen werden sich 
also vernn<]rern; zunächst tritt die mittlere Artillerie in Thätigkeit. 
Bei dem Bestreben, einen Flügel des Feindes anzugreifen oder ihn 
gar durch einen Dnrclibruch aV)zns('lineidon, kommt es zum Kampf ^ 
auf nächst*» Enlftriiungen. Die leiehte Artillerie und die Ma- 
schinenwaffen kommen zur vollen Geltung, die schweren Geschütze 
können in nächst-er Nähe die Gürtel pnn5^er durchschlageu. Die 
Torpedos der Schille und die Torj)edoboote treten in Wirksamkeit. 
Solange sie nicht zum Angriff vorgehen und nach gemachtem 
Angriff linden letztere Schutz im Feuerlee der Linienschiffe oder 
bei ihren Kreuzern, Auch diese halten sich nicht etwa grund- 
sätzlich ausserhalb des Rehussbereichä auf; sie folgen den Bewe- 
gungen der eigenen Flotte auf der dem Feinde abgewandten Seite» 
werden dort allerdings nicht sehr gefährdet werden, w«l die 
feindlidien Linienschiffe meist etwas Besseres xa thui haben, 
als die weiter ab befindlichen Kreuzer zu beschiessen. Sie passen 
vor j&Jlem auf die feindlichen Terpedoboote anf , beschiessen sie 
beim Angriff dnich die Abstände der eigenen linienscbiffe hin- 
durch und Sachen versprengte oder etwa durchgebrochene su ver- 
niditen. 

Wenn eines der Linienschiffe manKvzLnmfKhig durch Be- 
schSdigung von Maschine oder Ruder wird, so ist es Sache 
der Ereusw, dasselbe in eine gesicherte Position zu sdileppen. 
Solche Schiffe werden häufig den Brennpunkt des ferneren Kampfes 
abgebMk, und es muss das Bestieben des kommaadirenden Admirals 
sein, sich mit seiner Flotte zwischen dem Feande und seinem 
eigenen havarirten Schiffe zu halten. 

Sinkt ein Schiff, so haben ebenfalls die Kreuzer die erste 
Pflicht, für möglichste Rettang der Mannschaft Sorge zu tragen. 
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17. Besehiessnng yon Seeplätzen* 



*^^^j|5a.s Beschiessen von Seeplätzen kann direkt die Haupt- 
Ä^^!^ kriegsanffiabe sein, wenn dadurch gnnz besonders wichtio^e 
^f^i^ StSdte auf das ISchworste geschädigt werden. Wenn Haupt- 
städte an der Küste lipL^on, wie T;isiiabon oder Konstantinopel, 
so kann die Keschiessun;,' derselben dureli eine Flotte wohl die 
Bewilligung aller Forderungen herbeiführen, ohne f\^^s ein feind- 
licher Soldat seinen Fuss an Land gesetzt hat. Selten wird es 
wohl direkt zu einer liebchieisisung komnuMi. Werden die Schiffe 
nicht durch vorgeschobene Festungswerke zurückgehalten, sondern 
kommen sie bis vor die Stadt, so wird ihr Erscheinen schon ge- 
nügen. Aber vorgekommen ist schon Aohnliches, wie z. B. die 
Keschiessuii^ \ on Zan5fib;»r und speeiell des Sultan spalastes daselbst 
durch die Engländer, als die gestellten Forderungen nicht erfüllt 
wurden, die Engländer aber keine Machtmittel zur Hand hatten, 
um sie zu Lande zn erzwingen, 

Aehnlidi li^ der Fall, wenn zwar die BeecMeesiuig oder 
Bedrohung nieht Hauptzwangsmittel i^t, aber während der Daner 
eines Krieges gegen bedeutende HandelsplXtse in Anwendung ge> 
bracht wird, um eine bedeatende Eriegskontribution zn erheben oder 
dem Feinde einen empfindlichen materiellen Schaden beizabringen. 

Oeber solch Bombardement iet wenig zn sagen; 'vidfach ist 
man geneigt, dasselbe für völkerrechtswidrig zn halten, wenn die 
Stadt nidäit yertheidigt wird, doch thnt man gut, nicht zn sehr 
auf die Rechtsfrage zn vertrauen nnd lieber solche Plfttze in 
kräftigen Traiftieidigangsznstand zn bringen. 

Die Operationen einer Flotte können sich aoch gegen Be- 
festigungen richten, welche die eigene Bewegungsficeiheit behindern, 
z. B. einen geeigneten Anker* oder Landungsplatz, schmale 
Passagen. 

Schliesslich kann es sich, übergehend in die Form der Be- 
lagerung, um die Vernichtung einer Operationsbasis oder eines 
Stützpunktes des Feindes, Zerstörung feindlidier Werften und 
Schiffe, Gewinnung einer eigenen Operationsbasis und Oeffnung 
des 7iir"uiges zu bedeutenden Handelsplätzen, Verkehrsstrassen 
handeln. Ein Feind würde z. B. einen Eriegshafen zu nehmen 
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trachten, um die dort eingeschlüssenen Streitkräfte und die Werft- 
anlagen zu zerstören, ihn als Ansgangspiuikt von Untern ehmnngen 
uumöglich zu machen und selber eine Operationnbasis zu gewinnen; 
er würde versuchen, die einen gesicherten Ankerplatz beherr- 
schenden Batterien zu zeistören, nm den Ankerplatz selber be- 
nutzen zu können, und er würde sich beispielsweise den Eingang 
in die Dardanellen zu erzwingen suchen, um Eonstantinopel unter 
Beine Kanonen su bringen. 

Da die Fosm der Bel^enmg alle andeien FSUe in sioli be- 
greift, so gel nnr de im Beeonderen behandelt. Beine Karten- 
werke, weldhe eine DAidbftdirt sn yertheldigen haben, werden das 
Faenzen einee 

Admiral nicbt Terhindem kOnnen, Die Cleeoliwjndi^«iten der 
Sehifl^ Bind heutige Tagee «o gross, daes die die Wecke mit 
hoher Fislirt passirenden BchifEe sidi nur ▼erhtfltnissmSsBig kntae 
Zeit im wirksamsten Gesehtttifener befinden werden. Die Wahv- 
soheinlichkeit spricht daffir, dass niefat viele derselben dabei in 
G^nmd oder an Erttppeln geschossen werden. 

Andererseits sind Sperren, welcher Art sie anob weiia mögen, 
zwecklos, wenn sie nicht vertheidigt werden. Die Technik bietet 
Mittel genug, sie an beseitigen; sie yemrsadien nnr einen gewissen 
Aufenthalt. Der Zweck einer rationellen Sperre kann nnr sein, 
den Feind da, wo das Feuer der Küstenwerke am wirksamsten 
ist, aufzuhalten und so durch längere Beschieesnng Aussicht zu 
haben, ihn dnroh die Wirkung der Artillerie an Tenuditen oder 
snrttckzuschlagen. 

Die Vertheidignngseiarichtnngen eines Seeplatses sind daher 
folgende: 

Küstenwerke mit «^(.diwerer Armirung nach See zu, aber auch 
meist sturmfrei nnr leichter Armirung nach T^und zn, häufig 
weiter binnenlands l.:i:idforts zur V^ertheidigung gegen Landungs- 
truppen, welche die Küstenforts vom Rücken aus angreifen 
könnten, 

mehrere Minensperren mit Öperrbatterien, letztere aus 
Feldgeschützen bestehend und meist im Schutze der grossen Küsten- 
forts derartig placirt, dass sie von draussen nicht gesehen und be- 
schossen werden können, 

Scheinwerfer, welche das gesammte nähere See- und Strom- 
gebiet beleuchten können, 
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dahinter eine Balkenaperre — Seite 91 wegen Torpedo- 
boote und weiter eine Schiffssperre, aus kleinen, verankerten, 
durch Drahttrossen miteinander verbundenen Fahrzeugen be- 
stehend, deren einige zur Aufnahme von Wachtmannschaften and 
Aufsteihmii von leichtesten Geschützen eingerichtet «ind. 

Von guter Wirkung kann auch eine ans vcrscn rii Schillen 
bestehende Sperre, natürlich mit Durchfahrtsiucke, sein. Am 
besten nimmt man hierzu mit Steinen oder Cement beladene 
Schiffe. Dieselben müssen natürlich so gross und die Tiefen- 
verhältnisse des Fahrwassers derartige sein, dass für ein grössere.i 
Schill' nicht Wasser genug über der Sperre bleibt. Ferner darf 
der Grund nicht tiefer Schlick sein, da die Schiffe in denselben 
hineinainken würden. Wo starker Strom läuft, müBste der Meeres* 
boden sobOA tms Febeu Iraatelian, da vemmkMie Sdiilfo ticiL in 
den Boden hineinmahlen. Ein nioiht sehr nachahmepswerthee 
Beispiel einer versenkten Sohiflssperre bot die Vertheidignng von 
Sebastopol, woselbst die rassischen LinienschüEe, welche allerdings 
denen der allürten Kächte an Zahl dniehana nicht gewachsen 
waxen, im Eingwige amn Bato versenkt wurden, um den jtoind- 
Udien Bchiffen die Einfahrt an Ter^erren. 

BQnter den Sperren die schwimmenden Streitmittel mit Aua* 
nähme der rekognosdrenden Kreoxer und sonstigen Fahrzeuge, 
welche so weit drausaen als möglich die Bewegungen des Feindes 
beobachten, und nachts der 'Wachtboote, welche den Baum tot 
den Sp«nen abpatrouilliren. 

Die Feuer der Leuchttfattrme werden nicht angesteckt, die 
Feuerschiffe und Seezeichen sind eingezogen, dagegen liegen einige 
wenige an Stellen, die dem Feinde nicht bekannt sein können, 
zur Orientirung für die Lootsen der eigenen Schiffe aus. Diese 
MftBBSiegel ist für die Nordsee recht wesentlich, für die Ostsee 
weniger, da hier ein geschickter Navigateur sich auch ohne See- 
zeichen behelfen kann; ihm bleiben gcoiögend nicht gut aerstör' 
bare Landmarken zur Orientirung übrig. 

Wer gegen «^''uen N'ordseeplatz etwas nnternehmen will, muss 
sich erst das Fahrwasser vermessen und mit Seezeifhen versehen, 
sonst riskirt er, beim Angriff seine Schiffe in unrühmlicher Weise 
zu verlieren. Natürlich wird ihm dnn nicht so ohne Weiteres 
verstattet. Di© Festungswerke, Feldbar i rii n und Schiffe der Vcr 
theidiguug beschiessen alle sich zeigenden Fahrzeuge und Boote 
PlttddeaftBS, Mod«mM SMkii«|nr«Mii. 14 
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des Feindes mit Schrapnels, und da das Vermessen nur bei Tage 
einigormaassen vor sich gehen kann, nachts kaum nenncnswerthe 
Fortschritte machen würde, ausserdem nur kleine ungepanzerte 
Fahrzeuge verwendet werden können, so geht die Arbeit langsam 
von statten. 

Ist das l alirv. usser so weit bekannt und festgelegt worden, 
dass man es ohne grosse Straudungsgefahr abfaliren kann, so be- 
ginnt die eigentliche militärische Aktion. Man kann nun die 
fifad' oder Dnrdifahrt durch gewaltsamen Angriff forciren oder znr 
sjBtematischen Belagerung übergehen, wenn man sich nicht mit 
dar Emschlieasung des Gegn«is durch die mflitttriBChe Blockade — 
Seite 839 — begnügen will. Die lllxi«upeReii aind ein im> 
angeneihnieB Hmdendss, die anderen Sperren, anseer Tenenkton 
SddJIen, würden wie Spinngewebe vor dem Anprall der Fanser^ 
sehiffe serreieeen. Uan kann daher naehte minderweräiige 
Dampier, besetzt mit Freiwilligen, nntw groeaer Fabrfe yoraiu* 
eohicken, weklie die Ifinen, auf wdohe fie treffen, aar Ezploston 
bringen und so den nachfolgenden Idnieneebiflen eine Gaste 
Offnen. Deren FOhrer mnw aber bei dem WageetUok reoiht 
kaltes Blnt behalten vnd dafür sorgen, dass nun der i^nnkrae 
Dampfte nicht selbef die Passage versperrt; er mnss den Dampfer 
aosseiheeren and seitwXrts versinken lassen, nnd ein «weiter event« 
dritter Dampfer mnss dasselbe in weiteren Minensperren tiran. 
Die Linienschiffe folgen unter heftigster Beschieasnng der Kttsten- 
wetke. Es hat auch Admirale gegeben, wie Farragnt, welcher 
einem Kommandanten signalisirte »damn the torpedos and go onU 
Wer seine Schiffe aber vielleicht noch zor Bekämpfung feindlicher 
Schiffe gebrauchen will, mnss doch etwas sohonender mit seinem 
liaterial umgehen. 

Anwendbar wäre diese Methode des gewaltsamen AnyrifFs 
boi Küstenbefestigungen, weiche eine Ein- oder Durciifahrt 
jächützen, während hinter den Werken das Fahrwasser frei wäre 
und von hier aus die Werke soirleieh oder wenig später unter 
günsticoren üm^tänflen flo« NiiLjriffs und ungünstigeren der Ver- 
thcidiguüg 1 ('-( Vu'yHen weiueu könnten. Der Feind z. B., welcher 
die Festungswerke von und bei Friedrichsort passirt hat, kann 
nicht mehr ausgiebig durch die Küstenforts beschossen werden, 
welche ihre Hanptfronfc nach Bee arn haben. Allerdings bekäme 
er, welcher nun seine schnelle Bewegung aufgeben müsste, es nun 
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mit den Haabitsbattorien m thun, die er nieht aeben kaon, 
welche aber die wenig iluen Fiats yeriindemden SciilllB nun mit 
viel Treflwalirecheinliclikeit beBehieseen können. 

Einem die Befeetignogen einee Elmwes odeor aonstigen in da« 
Land fflluenden FahrwaBseis fbrdrenden Feinde steht der weitere 
Weg aUerdinge offlen, hat et aber nidit sngtoich die Werke in 
^^rtlmmer g^^gt^ so riskirt er, besser als Torher aos>, nnn ein- 
geeehlossen zu werden. 

Beim systematischen Angriff veisuchen die Linienachifie, von 
aossen anfangend, ein Eflstenwerk nach dem anderen in Trümmer 
zu legen, die Geschütze sa demontiren. Bestehen die Werke aus 
£rde oder Mauerwerk, so schiessen die Schiffe auf solche Ent- 
fernungen, dass die feindlichen Gesohosae ihrem Panzer niohts 
anhaben können, wShiend sie aelber noch grosse Wirkungen 
hervorbringen. Sie eracbweren dem Feinde noch das Treffen da- 
durch, dass sie in steter Bewegung bleiben, also ihre Entfernung 
fortwährend ändern; sie werfen aber selber auf Stellen, welche 
sie einmal richtig ausprobirt haben, Bojen mis htkI kennen nun 
stets beim Passirfn derselben die Rehussentfernung ganz genau. 
Bei ^'oiian'/erten Geschützständen an Land muss versticht werden, 
deren Unt^irbau zu zerstören, oder es muss von vornherein auf 
wirksamere Schussel ^ tanz herangegangen werden, wie es auch 
geschieht, nachdem die Widerstandskraft einer Batterie gebrochen 
und ihr Feuer schwach geworden ist. 

Des Nachts versuchen schnelle leicht<^ Fahrzeuge bis zu den 
Sperren zu gelangen, und sie durch Gegenminen und sonstige 
Mittel zu zerstören, auch wolü mittelst geschleppter Drahtleinen 
Minen von ihrer Verankening loszureissen. Durch eine theil- 
w^e serstörte Spene dringen Torpedoboote auch wohl znm 
Ankerplats der vertheidigenden SchiflB Tor nnd greita sie mit 
Torpedos an* 

hl Gegenden mit stailEer Blnth und Ebbe kann man Schifte» 
event. Teigrössert durch Lattengerttste nnter Wasser, der Qnere 
naoih mit der FluUi hinantniben lassen, damit sie in nngefähr- 
lieberer Weise, als vorher beschrieben, Minen snr fi^^losion bringen. 
Hier mnss man aber scbon einigermaassen die Iiage der Minen- 
sperre kennen, denn lange wird das treibende Schiff nidit gerade 
in äet Qnerlage verharren, wird aneh leicht am Bande des Fahr- 
wassers stranden. 

14* 
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Der Vertbeidigcr wird dagegen nobon der Reparatur seiuor 
Beschädignn^f^n iiaclits dio vom Feinde aufgelegten Bojen zn zer- 
stören trachten und durch TorpedobootHHugrilfe vom Hafen und 
von ausserhalb her den Feind zu schädigen und inörbe zu machen 
suchen. 

Glaubt der Angreifer, den Fei ml genügend »Tschiittoi-t, einen 
Theil seiner Geschütze unbrauchbar gemacht zu h alien, sehreitet 
er zum Nahangriff vor. Vielleicht noch mit Lattengerüsten vor 
dem Bug versehen, um Minen vor dem Anstoss an die Schiffsseite 
zum Auffliegen zu bringen, läuft die Flotte in einer oder zwei 
Kolonnen vor die Küstenwerke und legt sicli nach vorher be- 
BÜmmter Vertheilung, sich event. mit dem Heckanker allein ver- 
anlcAnid, tun nicht durch Herumschwingen zu viel Zeit zu ver- 
Heran, davoi fest und bekSmpft die Ekshifle dea Vextheidigera dmch 
in Fahrt bleibende Schiffe. Der letzte GeschlltBlaimpl entscheidet 
jetzt, ob die Werke als zerstört aus der Beihe der Kampfmittel 
ihrer bisherif^ Inhaber zn verschwinden haben — denn zur Be- 
sitzergrdfang gehört noch der Landnngs- oder trftndaaigrift — , 
oder ob die Schiffe ihre Ketten schlippen müssen, nm nicht selber 
vernichtet zn werden. 

Wie die CSiancen yon Schiff snr Landbefestigang stehen, ist Itir 
die jetzige Zeit nidit durch die Erfahrung ^tgesteUt. Zur 2Seit der 
alten HolzlinienschjSe hatte nuup ein Sprüdhwort: »un canon & 
terra Taut oent canons & merc Das war wohl übertrieben, aber 
in Anbetracht der Wizknng, welche glühend gemachte VoUkugdu 
auf die hölaemen Schiffe ansftbtm, nicht ganz ohne Beraobtignng, 
\ hatte doch ein mit einer Kanone besetzter steinerner Thurm bei 
Martello auf Sardinien einen ganzen Tag lang den Br^tseiten 
eines englischen Linienschiffes widerstanden, weshalb im 18. Jahr- 
hundert vielfach zum Schutze von Rheden und kleineren Bä;^ 
sog. Martellothürme errichtet wurden. 

Als die Panzerung aufkam, waren die Schiffe irn ^^ortheil. 
Mit Verbesserung!; der Artillerie und Einführung des Panzers auch 
in der Küstenbr-fpsrio-unir i'-t das Verhältniss wieder zweifelhaft 
geworden. Der i^rfolg der Engländer bei Alexandria ist nicht 
maassgebend, da sie es mit Aegyptern zu thun harten. Auch der 
cubanische Krieg l)ietet kein Beispiel, denn die Amerikaner haben 
nie i nergiseh angegriffen, da sie keine Öchiffe in der Befürchtung 
eines Konflikts mit anderen Seemächten aufs Spiel setzen wollten. 
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IS. Buotsaugriffe uiid Landungen. 

onn ein Kriegf^i^ehiff sfinps Tiefgangs wegen nicht an 
ein feindliches oder verdächtiges Objekt heran kann 
oder wenn es au mehreren Punkten zugleich eingreifen 
muss oder wenn es ein Schiff otc thatsächlich in Besitz nehmen 
will, 80 ratsendet es seine iir inirtrn Boote. 

Die I^eute, welche in den Booten an den Kiemen sitzen oder 
in den Dampfbeibooten zur Bedienung des Boots gehören, nennt 
man die Boots besatzung. Zu ihr gehört noch ein Bootsmanns- 
maat als Boots steurer und event. ein Fähnrich zur See als Kom- 
mandeur. Neben der Besatzung hat jedes armirte Boot eine 
Bootsbemannung, welche bereit ist, da doch die Besatzung mit 
den Riemen zu thon hat, dae Feaergefecbt zu führen und im Be- 
sonderen zur Yera tärlLo ng der LsodimgvftbtiKeilnug dient. In dem 
annirten Boote fShzt «tu Qffisier da« Kommsnao. Bie Bemannung 
ist nm 6 bis 90 Mann stärker als die Besatzang nnd sitst zwisdien 
dieser nnd der Bordwand aiil den Dnohten und vom nnd hinten 
ixn Boot. 

JMe soltwenten Boote, die Barkassen event. die Pinassen, 
führen je ein 6 cm SobneUIadegeschfitc als Bootsgesehute. Dasselbe 
kann vom nnd hinten im Boot ani^steUt weiden. Es dient anch 
als Landnngsgescihütes, nachdem es in eine besondere Landnn^- 
lalBete gel^ worden ist. Die Damplbeiboote, event. anch die 
Entter können mit Masdiinengewehren im Bog annirt werden. 

Die Bootsdivision eines SehilBes wird dnrch den ersten Offizier 
desselben kommandirt. Das Kommando über eine Booteabtheilnng, 
umfassend die Bootsdivisionen der Schiffe einer Division oder eines 
Geschwaders, ttbemimmt meist der fla^^apitän, der Kommandant 
des Flaggschiffs. 

Das Dampfbeiboot ist Kommandeurboot der Bootsdivisiou, in 
ihm sind Signalgasten und Spielleute untergebracht. Die Jolle 
ist S^nnitHteboot; sie führt vorn die Genfer Rothe Kreuz-Flagge und 
hat neben ihrer Bootsbesatzung koin(^ Roman nung. aber Arzt, 
Sanitätsma im schatten und Krankenträger niii ihren Gcräthen. 

Sämmtliclif P.ooto führen nach Bedarf Proviant. Trinl^wasser 
and die grossen auch eim Bootskombüse, d. h- einen kleinen 
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Proteen ftti die BootsgeBÖhtttM. Sie werden hinten bo imter- 
gebracht, daes sie entweder mit einem Rade sosBenhords stehen, 
oder flie sind adiselnanderg^ommen, und }e zwei der Bäder sind 
anssenbords an jeder Seite aufgehJtngt. Bin Bootsgeschttts bedarf 
zn Beinear Bedienung nur 4 Mann, aber als Landnngsgeschüts 
ausserdem noch 8 Mann zum Ziehen desselben, da zunächst Zng- 
thiere nicht vorhanden. Diese 8 Mann bleiben stets beim Ge- 
schiits nnd dienen zugleich als Partikiilarbedeckong. Natürlich 
können mit diesen 8 Mann als Zugkraft keine grossen Märsche 
unternommen werden. Die Leute genügen allenfalls, das Greschütz 
an Land und in seinen ersten nicht zu fern gelegenen Änf- 
«tiellnngsort zu bringen. Sollen grössere Strecken zurückgelegt 
werden, so müssen auch die übrigen Mannschaften in Ablöi-mnfreTi 
zum Ziehen kommrindirt werden. Einige Pioniere, aus Zimmer- 
mannsgasten nnd Heizern beptehcnri, werden in die Boote ver- 
theilt. Meist nehmen die Kommandeure der Landungsabtheilungen, 
welche den Bootsabtheilungen entsprechen, eine Gig mit, um per- 
sönlich besser und schneller landen zu können. 

Eine Landung, bei welcher feindlicher Widerstand zu erwarten 
oder nur möglieh ist, vollzieht sich in ungefähr folgender Weise: 
Die Boote werden durch die Dampfbeiboote in die Nähe der 
Landungsstelle geschleppt. Meist stehen für jede Bootsabtheilung 
zwei Dampf boote zur Verfügung, welche sich in die Boote je nach 
ihrer Schleppkraft theilen. Um später den Aufinärgch zu er- 
leichtern, schleppt jedes Dampfboot je rechts- und Imks-achtoraus 
eine Bootsreihe, die schweren Boote, das sind zugleich die Geschätz- 
hoote, ZXL Yorderst. Die BootsabtheUungen folgen sich in Kiellinie. 
Ems Tor der TAtiflnng werden auf EHgnal oder Kommando die 
Riemen anfgenommen, anf weiteres Kommaado die Schleppleinen 
losgeworfen, nnd die Bndnboote streben nnn, nach ausgegebener 
Disposition in Dwarslinie anfmarschirt, dem Strande sn. Gegebenen- 
falls bewerfen die Bootsgesehtttse das Ufer nnd sein Oebttsoh mit 
Granaten. Dicht tot dem Strande lassen die Boote einen Anker 
vom Heck ans falleo mid lanfen mit gr^sster Fahrt auf den 
Qnmd auf. Die Enttermannschaften schwSrmen sofort ans und 
boBetsen die Dttne oder das üfergebflseh oder sonst eine Deckong. 

IMe Mannschaffien der schweren Boote haben es nicht ao 
leicht; sie- müssen erstens meist viel weiter dnrch das Wasser, 
nnd dann mttssen sie Alle helfto, das Bootsgeschüts in die 
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LfiTidnngsIaffete und an Land zn bringen. Zwar sind besondere 
iAofplanken im Boot und vom Bng deBselben nach vorn vor- 
gesehen, da aber das Boot meist in der Brandnng liegt, so wirft 
es sich hin und her, und es bedarf grosser Aufmerksamkeit und 
tüchtigen Zufassens, soll die Kanone nicht plötzlieh einmal unter 
Wasser verschwinden. 

Die Dampfbeiboote stoppen früher, als sie festkommen. Die 
durcli Kessel und Maschine besonders schweren Boote wiiri^ pn 
nicht leicht wieder abzubringen sein, da sie ja nur wenig durch 
Mannschaften belastet sind, dnrch deren von Bord Gehen sie er- 
leichtert werden würden, nnd sie würden in der Brandnng leiden, 
gar leck stossen. Sie gehen wener draussen vor Anker, evont. 
unterstützen sie von dort aus durch Feuer aus den Maschinen- 
gewehren die Mannschaften an Land. 

Ist kein Feind an der Landungsstelle zu erwarten, so kann 
man hübsch systematisch zu Werke gehen, leichte Boote vor die 
schweren legen, die I^ute können die Stiefel ausziehen und später 
au Land wieder anziehen. Ist die Anwesenheit des Feindes mög- 
lich oder gar sicher, dann stürzen sie sicli, so wie sie sind, event. 
bis an die Brust ins Wasser und halten nur die Gewehre hoch 
über dem Kopf. Der Mnnition schadet hentigeu Wasser 
nicht mehr. 

Bei den Booten bleibt eine Bootawadie; sie beeteht ans einem 
Of&BSK nnd für jedes Boot ans 1 bis 4 Mann, je naidi deren 
Ghröese; femer bleiben die ganzen Beestenngen der Dampfbeiboote 
in ihren Booten. Die Bootswaohe legt die Boote in gute Ordnung 
nnd bereitet ^es vor, um sie eo acfanell als möglidi abholen zn 
kSnnen. 

Zn Expeditionen, bei denen Iftagere Stieoken mavsehirt werden 
mnsB oder welche zidi Tage lang ansdehnen können, beepannt 
man die Kanonen mit ZngfMezen nnd zorgt für LaetÜiiere oder 
Fnhiwerk, nm Proviant nnd Beterremnnition mitzunehmen. In 
soIcSien Fallen pflegt man den yoimarech von einem Platze ans 
anzutreten, welcher Tollstiindig in der eigenen Hand ist, da es 
doch gewisser Yorbereitungen bedarf, um die Transportgelegeor 
heiten au beschallen und zu orgaaisiren. 

Landungen von nur Sdiiflsmannschafteii an Küsten der civi* 
lisirten Staaten werden nur sehr selten vorkommen, wenn es sich 
nicht um Haodstreiche» wie Uebermmpelung einer Küstenwach- 
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Station, handelt. Einmal sind die zur Verfügung stehend oti Kräfte 
nur gering, wie gezeigt, nnd dann befindet sich eine auf offenem 
Wasser anrückende Bootsaibtheilung, wo die Mensdien dicht ge> 
drängt in den Booten sitzm xmd einer dem anderen im Gebrauch 
der Waffen im Wege ist, in der taktisch schlechtest denkbaren 
Lage einem hinter Deckungen liegenden diedplinirten Feinde 
gegenüber. 

Gegen wildf» nnd halbcivilisirt^ Völkerschaften wr-rdm ^ie 
nach wie vnr von Krfolg sein, wenn man es nicht mit zu grossen 
Massen zu thun hat. Eine überra.schende Landung von kurzer 
Daner ist ja immer selbst in den Kulturstaaten möglich, denn un- 
möglich kann ^*oder Punkt der Küste beset:?t sein; aber in den 
Kultnrstaatt'u ist die Saolie dadurch so gefährlich, dass vermöge 
des orgauisirten Nachrichtendienates in kürzester Zeit eine Truppe 
zur Stelle sein kann, welche, stärker aln das Landungskorps, 
dieses zum Rückzug nöthigt und dasselbe unter den taktisch un- 
günstigsten Bedingungen der Wiedereinschiffung möglicherweise 
ganz aufreiben kann. 

Auch in uncivilisirten Ländern wird man nicht gerade den 
BHier bei den Hörnern packen und, wenn es sich umgehen lässt, 
nicht dort landen, wo man den Feind hinter Deckungen weiss. 
Ist man aber einmal an liond, so hilft das bekannte moralische 
Uebetgewiciht weiter. Wenn ee sieh nicht gnt nmgeihen litett, 
wird man aber an<di dort landen, wo man den Feind weiss, in 
diesem Falle aber die betreffende Ufergegend erst eine Weile nniar 
das Feuer der Sohiflskanonai legen. 
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ransporte grdssOTor Trappenmassen tlber See werden üa, 
Allgemeinen unr nntemommen werden, wenn der Staat, 
der sie nntemimjnt, die See beherrscht, denn die mit 
Tausenden von Menschen gefüllten Schiffe, welche nur eine sehr 
geringe militfirisohe Widerstandskraft beeitsen, sind für üebet^ 
fftlle durch Krenser nnd Torpedoboote ein gar zu wiUkommenes 
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Objekt. Tmmerhiii ist es im Kriege nnmöglich, Grosses zu 
erreichen, wenn man nicht etwas riskirt. Und so wird man 
auch unter Umständen Truppen transportiren, wrm^ auch das 
Meer noch nicht gan2 von foindlichon Schiffen rein gefegti ist. 
Di^srin T"'m«tRnde muss daher Rechnung getragen und die be- 
tieffeiitle Expedition so organisirt^ sein, dass die dem Transporte 
durch feindliche Ueberfälle drohende Gefahr auf flas geringste 
Maass zurückgefiihrt. wird. Selbst bei dem Transport des ost^ 
awiatischon Expeditionskorps hielt man es für uotliwendig, die 
Traubportschifle nach Ankunft in den chinesischen Gewässern 
durch starke Kreuzer eskortiren zu lassen, obgleich es fast aus 
geschlossen war, dass chinesische Schiffe sich bei dem bekannten 
mangelnden Unternehmungsgeist der Chinesen und bei der 
erdrückenden Uebermacht der Seestreitkräfte der Kulturstaaten 
dort auf ein üebcrfallen dos Transports einlassen würden, und 
obgleich die Landung später an einem Platz stattfinden sollte, 
welcher vollständig in der eigenen Hand lag. 

Bei kriegsmässiger Entsendung einer deutschen Landungsarmee 
würde ein Tranaportflottenlnmimando gesohaSen werden mit 
Chef derTrttupoitflotte^ einenf Admiral, an der Spitze. DenuielbeD 
würden eine Maadne- und eine Ameeabtfaeilmig als Behörden 
unterstellt werden. ZXe erstere, bestehend aas Seeoffisieren, Marine- 
teabnikera, Verwaltnngsbeamten nnd einem höheren 8anitlts> 
Offizier, hat die Answahl, Vertheilnng und teohnisehe Her> 
richtnng der von der Schilbreqiiisitionshomniission gestellten 
Handelasdhifie, sowie die BesehaflnngTonAnsscdiiiEangsTornohtnni^ 
an besorgen, die Azmeeabtheünng, bestehend ans Offizieren der 
versdiiedenen Waffengattnng^ hat die Vertheilnng der Thippen 
nnd ihres Zubehörs auf die versoliiedenen Schüts zn ▼eranlassen. 
Die G^mndsfttse, nach denen die Unterbringung tou Ftorden, Ge- 
schittzen etc. au erfolgen hat» sind bereits in Friedenszeiten Itetgelegt 

Die SchijBe werden gamiethet, können aber im Nothfalle 
auch nach dem Kriegsleistungsgesetz reqnirirt werden. Die Aus« 
rUstung derselben geschieht auf den Kaiserlichen Werften oder 
an sonst^ien geeigneten AnsrttstongsplätMn, grossen Handels- 
häfen, ebenfolls entweder durch freihSndigen Ankauf oder durch 
Requisition. 

Diejenigen Schifff;, welche vorausaiehtUoh dauernd zur Dis- 
Position der Flottenbefeblshaber gehalten werden sollen, erhalten 
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«ine ganze B^atKiing ans Marinemannschaften , bestehend ans 
Seewehr und KriegsfreiwiUigen, und führen die Kriegsflagge. Die 
übrigen Schiffe behalten ihren Schiffsftihrer nnd ihre Civilbesatzung, 
aber erhalten wenigstens einen Seeoffizier, Signalgasten nnd eine 
Bootsbesatzung aus M.irinepersouaL Sie fühlen die Reichedienst- 
flagge event. die Handelsflagge. 

Die Verwaltung bleibt getheilt. Für Alles, was die Schiffe 
und deren Besatzungen angeht, sorgt die Marineverwaltung, für 
alles die einzuschiffenden Truppen Betreffende die Armeever- 
waltung. 

Es werden möglichst grosse Passagierdampfer genommen, für 
Truppen mit Pferden solche, welche auch sonst vielfach Pferde 
tranportiren. 

"Was den Raumbedarf betrifft, so ist derselbe nach der Dauer 
der Reise, nach der Jahreszeit nnd den klimatischen Verhält- 
nisgen verschieden. Mau muss lux unsere Gegenden verlangen 
ungefähr: 

1 Registertonne pro Mann für einen Tag, 

2 Registertonnen „ ft n Tage, 

d ^ » » » längere Zeit, 

6—7 ^ ^ Ffeid, 

100 qm Flsts im Sehifflnamn fib eine FeldbAtteiie. 

Die Italiener rechnen in ihren meitt roliigen QewSaeem mit 
MhiSnem Wetter 7» t pro Mami für korse BeiMn. Fttr Beiaen 
neeh der Eai^kolonie nehmen die Bn^^der 4 1 pro Mann. 

Die 4000 tgrceaetürkieohe Fregatte »SeEimieiht hat im Jannar 
1878 aoeser ilirer eigenen Besatning 5000 Mann 100 Seemeilen 
weit tianapurfirL 

Das Traneportiren von Trappen auf EriegBSohiflto Belbet 
Termeidet man tthrigens ao viel wie mtt^ch. Die SobifliB werden 
dadnroh in iltrer SehlagfMgkelt beihindort, denn die eingeichiflten 
Soldaten können im Falle des Qefeehta ihnen nieht im Oeringeten 
nUtno, sind aber eelber und mit ihren AnarfistangtgegenttSnden 
iibendl im Wege nnd geben bei Verlnaten dnroh ehmcUagende 
Geediosse den Keim cor Yevwirroag, aie behindern den ordnnnge- 
mässigen Schiflsdienst und beengen die Sotaübbesatsnng. Nor 
wenige können nntergebracht werden nnd dann auch nnr aeUeeht. 
Em lohnt sich nicht, eine ao kleine Trappe mitxnnehmen, ausser 
in gan£ besonderen FiUlen. 
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DaBB wenige grosse Dampier besser zu dirigiren sind lüs 
viele Ueine, leuchtet ohne Wdteres ein. Im Folgenden einige 
Zahlen: 

Bonaparte echifftr^ 40 000 Mann mit den uötiiigen Pferden e/fcc. 
nach Aegypten auf 400 Fahrzengen ein ; andi die sie begleitenden 
Kriegsschiffe waren mit Truppen belegt. 

1853 brachten 355 Fahrzeuge 60 000 Mann von Varna nach 
der Krim; dagegen wurden 1897 während der russischen Manöver 
16 000 Mann, einschliesalich weniger Kavallerie, auf 7 Dampfern 
verschifft. 

1882 brauchten die Engländer HH Dampfer, um 23 550 Manu 
und 5000 Pferde nach Aegypten zu bringen. 

Die Japaner transportirteu 43 000 Mann und 8000 Pferde 
mit 6 Wochen Proviant in 74 Dampfern im Jahre 1894 nach 
Korea. 

Die Xordamerikaner brachten 1898 15 100 Mann mit sehr 
wenig Pferden auf 35 Transportern nach Santiago de Cuba. 

Die deutsche Expedition 1900 nach Ostasien gebrauchte zum 
Transport von 21 622 Mann, über 12 350 Seemeilen in etwa 
50 Tagen, 20 Dampfer mit einem Gesammt-Bruttotonnengehalt von 
116 759 Registertonnen. Von Pferden wurden nur 26 Stück mit 
den Dampfern verschifft, 5(i31 Pferde und Maulthiere wurden 
aus Amerika, Australien und Japan herbeigeschafft. 

Für die gute Unterbringung der Mannschaften muss besonders 
Sorge getragen werden, wenn dieselben sofort nach der Landung 
bev^ 8^ solkn, in die kriegerische Aktion einzntrefeen» Sie 
elrhalten daher tarn Bdilafen Kojen, wie sie für Zwischendecks- 
Reagiere vorgesehen sind, «Mcn müssen sie allerdings ohne 
Tische. 

Die PterdeetHlle werden dnxdi Schotten von den Wohnräomen 
geschieden, die Herde in 3 m hohen Räumen möglichst in den 
oberen Decks nnd in der Mitte der EkshiflslSage untergebracht. 
Sie etehen mit dem Kopf nach mittschiffs in Reihen mit Gingen 
dftswiischen von 2 m Breite. Fttr schlagende und böse Pferde 
sind eine Anzahl dnrch Wände abgeschiedene Stände ▼orznsefaen. 
Emige Stttnde mehr als Pferde müssen vorhanden sein mm 
UmsteUen der Pferde bei der Reinignng. Sind StftUe auf dem 
Oberdedt eingerichtät, so müssen sie bedacht sein. JedM Pferd 
hat eine ihm unten um den Lieib gel^^ Hängematte, welche 
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dnrch Taue an der Decke befcsti;yjt ist, so dass es beim Sclilinfjern 
de« S 'hiffi; uiul Schliipfrif^werden des Decks nicht zu Boden fallen 
kann, wodurch leicht Reinbrüche und dergl. hervorgerufeu werden. 
Stroh wird der Feuersgefahr halber nicht üLitgenonuneu, Hea 
gepresst in Ballen. 

Das Mitnelimen von Pferden ist überhaupt eine riskante und 
kostspielige Sache. Die Pferde leiden ausserordentlich durch die 
Seereise, wenn sie nicht ganz glatt verläuft, und sie sind nach 
der Ankunft oft für längere Zeit noch nicht verwerulungsfähig, 
weil zu scluvach. Dan Liiaden derselben macht dann auch 
Schwierigkeiten , weil die entkräfteten Pferde nicht immer an 
Land schwimmen können, die beliebteste und einfachste Art 
der Ausschiffung. 

Geschütze und Fuhrwerke werden im fiaum verstaut, die 
Manition ia Imonäxacen ab^chliessbaren Magaanen. Allea, was 
anent aaeb der Ankunft gebranobt wizd, wird jmlelst eiogesdijnk. 

Bei Vecrtheilung der Trappen auf die einaelnen Sdiifte wird 
beaondero darauf geaobtet, dass taktische Einheiten nicht ferrissen 
werden^ 

Zum EiD' nnd Anssohifflen worden mitgegeben etwa drei 
Matten, ähnlich den Torhergenannten Hängematten pro 50 Pferde, 
jedem Sciiiil 2 bis 4 Pferdekasten znm Uebemehmen besonders 
nnrnhigcr lud werthvoller Pforde, 2 bis 3 flache Pt8hme, aosser- 
dem Ertthne, Pontons som BrQi&ea- und Landnngsbr&okeiibaii, 
Material sn Rampen etc. Es ist falsch, das Debarkations- 
material auf besonderen Schiiten zu verladen, da sie leidit nicht 
zur Stelle sein könnten, wenn sie gebrandit werden. Jedes 
Schiff moss sich selber helfen können. Schlepper mit grossen 
FrShmuen vervoUsfändigen die Ansröstang der Traosportftotte. 

Die EinsdiifCong einer grösseren Trappe wird keine Schwier^- 
keit^ verursachen, da im Inlande Kaianlagen, Landnngsbrückai, 
Prähme und alle Hülfsmittel vorhanden sind, um bei verständiger 
Disposition ein schnelles Beladen der Schifte nnd Anbordgehen 
der Mannschaft zu gewährleisten. 

Jede Truppentransportflotte muss von einem starken Ge- 
schwader von Kriegsschiffen begleitet sein. Je nach dem Grade 
der Seebeherrschung mnss das «ne Flotte von Schlachtschiffen 
oder eine Anzahl von Kreuzern sein. Im ersteren Falle steht 
das Ganze unter dem Oberbefehl des kommandirenden Admirals, 
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im zweiten wird der Chat der Thknsportflotto auch die Disposi- 
tionen über die Kreuzer etc. zva Sichernng der Flotte treffen. 
Der fcommandirende General der emgeMhifften Truppen hat bis 
zum Angenblick der AusschiiEiuig selbst nur die internen Ange> 
legenheiten der Landungstruppen. Selbst bei der Auswahl 
des AusBchiffungsplatzes, falls derselbe überhaupt nicht fest, 
steht, hat er nur eine, aUerdiags sohver wiegende, berathende 
Stimme. 

Wie schon bei der Landimg von SchifPsmannschaften wichtig, 
80 ist es bei der Ausschiffung von Landrrnfipen noch viel 
Wünschenswerther, dieselbe nicht gefechtsmässig er;;rwineon zu 
müssen, denn wenn schon die Landnnsr«knrps trotz der bei ihrer 
geringen Stärke grossen Beweglichkeit und dem ( Tewöhntsein an alle 
Arten von Landtingen einem das üfer vertheidigenden Feinde gegen- 
über in grossem Nachtheile sind, wie viel mehr Landungstruppen, 
welche in ihnen ganz neue Verhältnisse kommen. Eine Landung 
grösseren Maassstaben wird daher meist so angesetzt, dass man 
an der Landungsstelle keine erheblichen feindlichen Streitkräfte 
zu finden hofft. Das kann geschehen durch eine Landung 
in einem benachbarten neutralen Lande, dessen Neutralität bis 
/.lim letzten Augenblick, wenigstens scheinbar, erhalten bleibt. 
Beispiel hierfür die allerdings nur geplante Landung einer fran- 
zösischen Armee auf dänischem Gebiet im Jahre 1870. Diese 
Armee hätte von der dänischen entweder bekämpft wegäetn 
müssen, eine Eventualität, über deren mditelntreten sich die 
f!ranz0dseiie Hegierang natOrUidi im vonnis vergewissert hatte, 
oder sie htttte Anlass gegeben, dass Dänemark mit Fnnkrdch 
gemeinsehafüidie Sache gcmadht hätte. In diesem Ftalle wäre 
die fransösisehe Heeresabtbeilung in derselben Lage gewesen wie 
eine dänische Invasionsarmee. Sie hJItte, wenn geschlagen, 
immerhin eine Bttcksogslinie gehabt und Gelegenheit mr Wieder^ 
«insohiffung getanden. 

Eine Landongsannee aber, welche in fsindlicihem Gebiet landet, 
setit sich, wenn danait nSdit sngleieh die tm^«^!»"* dner ge> 
sicherten Opersläonsbasis Terbnnden ist, der Geftiir ToUständiger 
VemichtDng beim Hisslingen ans. Die Anssehiflong, wenigstens 
eines grossen TheOs der Trappen, wird allerdings nicht so leicht 
verhindert werden kennen, denn die Trappen an Land können 
unmöglich tiberall an der Efiste in solcher Stärke liegen, dass sie 
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der AnsschitTuiig direkt entgegentreten Röuuen. Der Angreifer 
hat die grosse Beweglichkeit der HchifPe für sich, welche in einem 
Tage Strecken längs der Küste zurücklegen können, zu denen 
Landtruppen mehr als das Zehnfache an Zeit gebrauchen. Der 
Vertheidiger au Ijuiid ist zudem kaum in der Lage, früher den 
wahren Ort der Landung zu erkennen, als eine bedeutende Truppen- 
macht bereit.-^ au Land geschafft ist; entweder er lässt sich durch 
Scheinlandungeu täuschen und dirigirt seine Truppen in er- 
müdenden Märschen nach Orten, welche ganz entfernt von der 
wirklichen Landim^BrteSld Hegen, ödes er vartet so lange, Mi die 
Anewihiffiing Uber dem Rahmen einee Sehefamftngvers hinanege- 
Bduitben ist. An der Bohnelligkeit der Landimg hängt oft ihr 
gpmsee Gelingen. Deshalb datf eich der lAudende nicht lange 
besinnen: Mit dem Fallen der Anker mfiesen ▼omöglieh die ersten 
Boote bemannt werden, nnd die ersten am Strand ankommenden 
Abtheilnngm müssen sofort vorrtU^en. Die sohliesdich ein- 
treffenden Truppen des Feindes mcttssen schon mÖgUchst viel Mann- 
schaften gdandet and in gesicherter Stellung vorfinden. 

Ttaflen nnn die Trappen des Verthcidigers ein, so können sie 
swar nibht mehr die taktisch so günstige Position der Strand- 
vertheidigiing einnehmen, aber der Angreifer witd s<d»werlich alle 
HtUfsmittel, deren er nun Kriege bedarf» bereits ansgeschiflt haben« 
Die Landnng der Japaner in Korea ging vor sich, ohne dass sieh 
wiOuend der ganzen Zeit ein Feind blicken liess, und doeh wurde 
erst am 94. Tage das letzte Pferd ans Land geschafft. Schreitet 
nnn idber die gelandete Armee nicht siegreich vorwärts oder ge- 
lingt es ihr nicht, sich einee mit der See in Verbindung stehenden 
Stützpunkts zu bemächtigen, so muss sie die Wiedereinschiffung 
onter den denkbar ungünstigsten VerhältnisBen vornehmen und 
kann dabei gänzlich aufgerieben werden. 

Die französische Armee in Aegypten verlor nach der Schlacht 
von Abukir ihre Operationsbasis. Bonaparte selber kehrte zurück, 
aber die Armee kam gar nicht in die Lage, eine "WiedereinschifEung 
ins Auge faseen zn können; nach dreijährigen Kämpfen mnsste 
sie schliesslich kapituliren. 

Sollte der Rückzug einer Laudungsarmee zu ihrem Aus- 
schifEuugsplatze schwierig und gefahrvoll sein, wiihrend sich ein 
anderer Küsteupunkt leichter erreichen lässt, so wird die beweg- 
liche Basis, welche die Flotte bietet, zum Vortheil. Diese kann 
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sich des i'ujikU^s hemächligen und dort die WiedereiusciiLffung vor- 
bereiten und bewirken. 

Gelegenheiten und Plätee, an denen Aus- bezw. Emscliiffung 
unter dem »Scliutz der Kanonen der Schlachtflotte erfolgen könnte, 
sind äusserst selten. Die Küste ist fast nie ^air/. eben; entweder 
sie ist eine Felseuküste oder sie ist von Dünen eingesäumt, welche 
den Einblick auf das didiiutcr liegende Gelände verhindern 
und das Bestreichen desselben durch Geschützfeuer unmöglich 
machen. Findet sich aber einmal solche SteUe, so können selten 
die Kanonen gebraucht werden, da die Landungstruppen sich 
zwisehen denselbeii und Aem Feinde befinden. Von Nateen kann 
das Feuer der Schiffe nur sein, wenn es quer mr Angiifla« oder 
JEfeflekzogalinie erfolgen kann, so daes der Feind den beetridienen 
Baum nidxt m fibendireiten wagt Am vortiieiUiafteatea ist die 
Landung aul einer Halbinsel, weldhe nur dnroib einen s<dmialen 
Streilen Lande« mit dem Hinterlande verbunden ist Entweder 
dieeer Streifen wird unter Feuer gehalten, doch das woide kaom 
für die Naoht genügen, oder besser, dieses DefOee wird besetet 
und so lange hartnikskig Tertheidigt, bis das Gros der Armee vor- 
rücken kaim beiw, wieder eingeschifft ist. Die Nehrungen der 
Ostseeküste bieten solche Gelegenheiten. 

Im Allgemeinen müssen an einen Landungsplats folgende 
Anforderongan gestellt werden: die Mö^ohkeit, daes sieh die 
Transportschiffe, wenigstens die Ueinerm, mit dem Ifoterial gans 
dicht an Land, womtf^ch an provisorische Landungsbrücken hin* 
legen können, grosse Ausdehnung des Landestrandes, so dass recht 
Tide Boote und FrShme sugleich landen können, guter Anker- 
grund, geringe Brandung, möj^chst verstedcte Lage gegen Einsieht 
von Land, Vorhandensein von Stützpunkten und solcher Terrain- 
▼orhältnisse, welche sowohl das VertheidigMoi' gegen heranrückende 
Trappen als auch das schnelle Vordringen und Entfalten der 
eigenen Kräfte gestatten etc. Ein von der Küste aus aufsteigendes 
Gelände ist insofern günstig, als es von den Schiffen gut einge- 
sehen und durch Geschütsfeuer beherrscht werden kann. Immer 
werden sich die Informationen über die Geeignetheit eines in Aus- 
sicht genommenen Landungsplatzes nicht ans den Seekarten oder 
verlässlich genug durch Erkundigungen gewinnen lassen, und es 
bedarf vorheriger Rekognoscirung. Kann diese nicht ganz unauf- 
fällig — schwer genug im Kriege — durch Dampfer von nicht 
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kriegeruNshem AuBsdieii gesehebm, so mflsseo Ersiuer daca heraik- 
gezogen werden, welche, um nicht äea richtigen Punkt m rer- 
latlien, aa ▼enoihiedenen Ettstenpnnkten zn erachdnen haben. 
Qenttgt die Beeiclttigung von Bend ans nicht, und ist das heim* 
Udie Betreten des Landes dnich anfmerksame Eüstenwachen ans- 
geschlOBsen, so moss man auch ni gewaltsamen Rekognosdrangen 
-sdizeiten, indem Eästenwaehen, Beohaehtangsstationen, Lencht' 
tlifinne übetfttUen werden, oder indem sich mehrere Krenzer zur 
Besdiiessang eines besetsten Punktes vereinigen nnd nacii Ver- 
treihnng seiner Besatsong dnreh GesehlMiBfener ihre Landung»- 
abtbeüungen ausschütm und einen Yontoss in das Land hin* 
dntiran. 

Schliesslich wäre nodi das Landen von Trappen nach erfolg- 
reicher BesehiesBung nnd Zerstörung von Festungswerken oder gar 
nach erfolgter Eapitolation zu erwähnen. Die zunächst weit ausser 
Bdiussweite gehaltenen Transports^chilfe werden auf Signal heran> 
kommen, Infanterie landen nnd die Werke besetzen. Liegen nnn 
aber starke Tmppenmassen des Gegners in unmittelbarer Nähe, 
welche in dem Artilleriekample nidbtts hatten nützen könnrai, daher 
dem Fenerbereich entzogen waren und nnn frisch tmd kampf- 
bereit sind, 80 liegt für den Angreifer die Sache nicht viel besser, 
als wenn er irgend wo sonst an cler Küste landete, es sei denn, 
dass die genommenen Festungswerke besonders nach Laad zu 
einen Stützpunkt abgeb^Ti 

Man sieht, dass in allen angegebenen Fällen die ^Schwäche 
des Verfheidigers Vorbedingung für das aussichtsvolle Landen 
eiiif r Arnioi al»theilung ist, sei diese Schwäche numerisch oder 
Tnuralisih. Im Krieg um Cuba landeten die Nordamerikaner nach 
vorheriger Beschiessung des felsigen Laudungsterraius unter sehr 
ungünstigen Umständeu. Sie konnten eigentlich nur eine schlechte 
Anlegebrücke benutzen, manche Boote, welche direkt auf den 
Strand laufen wollten, zerstiessen sich in der Brandung an den 
Steinen. Die Spanier waren, wenn auch nur mit einigen Kom- 
pagnien, zur Stelle, denn die ganze felsige Südküste von Cuba 
bot nur wenige zum Landen geeignete Punkte, sie liessen sich 
aber durch die Beschiessnng ins Bockshorn jagen nnd zogen, ohne 
einen Schnss zu tiiun, davon. Hier war es die moralisehe Sch^ri&che 
der S^mier, weldie sie einen ausserordentlichen taktisdien Yor^ 
theil nicht ausnutzen liess. 

Pladdemftns, ModemwSNlriigiWMM. 15 
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Jedft Ukndimg im Gf oeaeti wiid «ick im Ptinoip abspiefon 
wie die LaDdnng Ton Sehiffsmaiuiflehaften. ZnnSchgt wird TieUeidht 
die LanduiigBBteUe und ihre ümgebmig imtar daa Feuer der SohilEi- 
geeehütve genommen, um mindeetene eine oft eifolgEekiie moia- 
lieohe WiAong herrorsiibiing^n» sodann werden in solineUen 
Sehifbbooten Usnnedhaften gelandet» weldie gttnatig gelegene 
Ponkte, IXinenkappen, Wege^ Waldlineren beeeioen nnd eine Vor* 
poetenketto Tondiieben. YorÜieilhiüN; nimmt man hienni snnftoihat 
die Landungsmannschaften der Eriegssehüfe selbst, weil diese 
durch ihre üobimg die gesteDte Aufgabe am schnellsten erfüllen. 
Sobald dann die hierm bestimmte Infanterie anch in Booten ge- 
landet, werden sie von dieser abgelöst, kehren an Bord zortidc 
und unterstützen die Landung nun rein seemännisch. 

Wenn die Landungsstelle duroh die Infanterie gesichert er- 
scheint, so erfolgt die weitere Ausschiffung nach festgesetztem 
Plan vermöge der Boote und mitgenommenen Prähme. Die Pioniere 
erbauen Landungsbrücken und verBtiirken die Stützpunkte und 
vorgeschobenen StonmiL^pn r!nr<^h Feldbefestigungen; die Pferde 
werden entweder auf Prahmen tr;i nsportirt oder sie werden an 
Land schwimmen gelassen, natürlich immr Begleitung von Booten, 
deni; ''if^h selbst überlassen, sind sie oft thöricht genug, nach »Stje 
hinaus zu schwimmou. Sind die BeHpannnngen an Land, so 
werden die Geschütze und Fuhrwerke mit Prähmen zu den in- 
zwischen geballten Landungsbrücken oder hergerichteten Stellen 
transportirt und vermöge von Krähnen, welche in den Prähmen 
errichtet sind, auf jene gehoben. Zuletzt kommen die Reserve- 
niuiutiüii ujul die Vorräthe, welche sogleich in die fertigen Fuhr- 
werke verladen werden. 

Die ganze Ausschiffung an Bord überwacht ein besonders 
hierzu kommandirter höherer Marineoffizier als Hafenkapitän. Dae 
Dirigiren der Truppen etc. nach ihzen ffammeipHitiitn ILbemimmt 
ein hiersn ^om Truppenkosumando besfinuniMr tXhmvt Armee- 
offlsier. Die Sdhiflsmannsehaften» evenL amdi die Pioniere, wenn 
sie nidht nötbig anderswo gebranciht werden, arbeiten unablKssig 
weiter an der Verbeesemng der LandungsmiMel, denn so lange 
diO^Eiiegslage nooli eine nicht geklärte ist, mnss man mit der 
Mjl^liohkeit rechnen, dass die Landttogsamee -sich und -swar 
unter meist nicht gtinstigen Umstünde wieder einsehülsD muss. 
Hierzn muss also Alles vorbereitet sein, damit die Wiederein- 
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schiffang in dpr denkbar kürzesten Zeit erfolgen kann. Kommt 
es so weit, so ist das Vorfahren das Umgekelirte. Zwingen die 
Umstände nicht dazu, Manches \m ^tk-h zu lassen, so werden zu- 
nächst die Vorräthe, dann die Fuhrwerke, Kanonen, Pferde und 
zuletzt bozw. daneben die Mannschaften eingeschifft. Nöthigen- 
falls müssen auch Marinoniamisrhaften in Aiifnahmcstellnngen 
den Feind bis zuletzt aofzuhaiten suciien und als letzte den Kück- 
ZQg antreten. 



20. Gemeinschaftliche 
Land- und Seennteniehmmigeii* 

O^Ber wesfinflichBto Paukt bei Uaterndimiingen, irelche ein 
H^^S geroeinsameB Wirken von Streitkrfiftea des Heezee und 
WSS der Marine eifoidem, iet die Frage des Oberbefehls. Theo- 
letisch ist die Frage ja eobnell gel^Sst: den Oberbefehl führt 
der Bang- oder IHenetiilteste, und bei der im Denteohen Reiehe 
herrschenden AnfEaesnng über militttrisdhe Sabordinatton wird der 
Jtingere keine Schwierigkeiten finden, ueh m fügen. Du gilt ja 
voll, wenn z. B.. einem General meihiere Oberaten, wenn anoh 
▼«reohiedennr WafEengattongen nnterstellt sind; eine sf^wierigere 
SteUnng hat s<du>n ein Oberst» dem ans irgend welchen Ürsadien 
der Oberst einer anderen Waflengattnng als Dienstjüngerer unter- 
stellt ist, denn dw Letetere kann gegebenenfaUs der Meinung 
sein, der Andere sei dooih nicht so mit allen Verhfiltnissen der 
ihm ▼erhttltnissmfissig fern stehenden Waffe Tertraat^ als dass 
den Maassnahmen desselben unbedingtes Zutrauen geschenkt 
werden könne, was unbedingt lähmend anf die Entaehlüsse wirken 
mnss. Dieses Verhältniss mviss noch gesteigert werden, wenn zwei 
einander so fremdartige WafEengattiingen wie Heer und Marine 
unter den Oberbefehl entweder des Generals oder des Admirals 
gestellt werden. Unter gewöhnlichen und besonders glücklichen 
Verhältnissen ist die Unterwerfung der eignen Anschanimg nnter 
die fremde nocli leicht, die zweifellose Unterürd.nun.£: v'irri h^xt 
auf eine harte Probe gestellt, wenn, Ijcsonders in Verbindung mit 
unglücklichen Kri^ereiguissen, der Aeltere Anordnungen auf dem 

15* 
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Gebiet des Jüngeren trütt, weldie Letxterer fOr nnheilToU ansieht 
und für deren AaBfÜhrang er glaubt, nicht die Verantwortong 

übemehmen zn könne». Ks kann z. B. ▼orkommen, dass, um 
das Ganze zu retten, ein Theil geopfert werden innss. Im direkten 
UntergebenenverhältnisB beugt sich der Betreflende vor der Auto- 
rität und thnt sdiweren Her?:ens seine Pflicht. Trifft aber der 
Kommandirende von Land- und Seekräften derartige Anordnungen, 
von denen der Unterstellte noch dazu glaubt, dass es aus mangeln- 
dem Verständniss für die Verhältnisse der Waffe gescliieht, so wird 
das vüllständi;t;;e Eingehen auf die Intentionen des Vorgesetzten 
in Frage gestellt. Die Seekrip2"'^L'"<^>r>Hi('btr ist voll von Beispielen, 
wo gemeinschaftliche Unternehmungen nur daran scheiterten, dass 
beide Befehlshaber sich nicht einer den Anordnungen des anderen 
einfügen wollten. Bei den sowohl in der deutschen Armee als 
auch Marine eingewurzelten Grundsätzen über Disciplin werden 
solche Fällo nicht so leicht vork iiH ieu, immerhin muss bei der 
Auswahl der Befehlshaber bei gemeinschaftlichen Unternehmungen 
diesen Verhältnissen Rechnung getragen werden. 

Zunächst muss man unterscheiden, bei welcher Waffe der 
Schwerpunkt der Unternehmung hegt, ob die Truppen zur Unter- 
stützung der MariiiO oder die Kriegsschifit zur Unterstützung der 
operirenden Heereaabtheilung bestimmt siud. Hiernach muss der 
DienatSltete gewählt werden, welcher möglichst von höherem 
Range sein jnnse. Ist das Unternehmen derartig, dass von Torn- 
herein nicht feststeht, bei weicher Wafte das Sdiwergewicbt der 
Handlnng hegen wird, so UM ein besonderer sowohl dem Flotten- 
wie d^ Aimeekommando Torgesetster Höohstkommandirender am 
besten die Frage. Auf jeden Fall befiehlt der Obeikomman- 
dirende, nadidem er den Kommandirenden der anderen Walte 
gehttrt hat Von Wünschen oder Requisitionen dacf nicht 
die Bede sein. 

Ton den gemeinsohaffeiichen UhtemehmDngen scheiden die- 
jenigen von der Be^iechnng ana, bei welchen Armee- nnd Marine- 
mannsohaften nebeneinander an Land kämpfen. Die letsteren 
stehen dann nicht anders wie Landtroppen da. 

In gaas allgemeinem fittnne wird die Armee dnrch die Marine 
nntevstatzt dnrch Truppentransporte, OfBenhaltnng des Seeweges 
zur Ergitnaung der Vonltlfae, Unterbindung dee Verkehrs der 
Schüfe unter feindlicher Flagge, Blookirung d«r feindlichen Küsten 
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und Verhinderung der Einfuhr von Waffen und sonstigen Kriegs» 
mittelu daseibat. Das Zusammen^M^k( n von Heer und Marine 
bei der Aus- und Einschiffung der Landtruppen ist bereits beim 
Transport und Landung von Truppen besprochen worden. 

Bei belagerten Festungen, welche an der 8ee oder einem 
schüEbaren Wasserlauf liegen, ist die Art der Mitwirkung der 
Elriegsschiffe ziemlich klar. Die Schiffe wirken durch ihre 
schweren Geschütze, wenn die VerhältoiBse nicht gar so liegen, 
vi« tä» bei der »Beeciiüessimg von ISeepIMtaen« begdurieben sind, 
d. iu dass die SchiSe sjstematiseli die Spenen aentSien nnd 
die Einfahrt in den Hafen foicdren, von wo aas sie meist die 
Festangswerke von hinten fassen können, Dooh sehen Torher 
ist es <^ angezeigt» dnzeh die Flotte znm Sdiweigen gebrachte 
AnssenfiHrts sofort xa besetcen, sie entweder von Land sn nehmen 
oder dnzdi seitweise eingesehiflte Tmjßpen von der SeeAront ans 
in Besits sn nehmen. 

Der Absendnng einer Transportflotto mit Landongistrappen 
kann oft mit Yoräieil solobe Wegnahme dnes befestigten Fnnktes 
▼erhergehen, welcher, nachdem er erst einmal in die HSnde des 
Angreifers gelangt ist, begünstigt durch leicht sta vertheidig^de 
Zawegnngen, dann festgehalten werden kann and einer folgenden 
Landnngparmee als beqnenm Aosschiflangsort nnd Operations- 
basis dienen kann. Die Wegnahme solcher FIfttse, wenn sie aach 
nicht sn Invasionszwecken gesdxah, fand im nordamerikanischen 
SecessionBkriege mehrfach statt, besonders um sie in dieser Weise 
am wirksamsten gegen Blockadebiecher m schliessen und die 
Seestreitkräfte zur besseren Blookürnng aadoer Küstenstrecken sn 
Terwenden. Die auf Landzungen, Nehrungen, überhaupt in vor- 
geschobenen Positionen befindlichen Küstenwerke wurden durch 
die Flotte beschossen, Landtruppen, welche keine grössere Heeres- 
macht in jener Gegend zu erwarten hatten, wurden seitwärts ge- 
landet und halfen sogar aus Feldgeschützen die Werke be- 
sehiesseu; nachdem die Schifle die Werke niedergekämpft hatten, 
worden Letztere von der Laudtruppe besetzt und ferner gehalten. 
Dass KriegsächiSe taktisch direkt in eine Schlacht eingreifen, ist 
selten, kommt aber vor, kann sogar oder uiuhs event, bei den 
Dispositionen berücksichtigt werden. Ein Beispiel hierfür ist die 
Schlacht an der Alma im Krimkriege. Die russische Arinee hatte 
iu der Nähe der Küste gegen die Landungsarmee der Westmächte 
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eine »uegedehnte Vertheidignngsstelhmg eingenomttien, konnte 
aber ihren linken Flügel nicht an das Meer lehnen, weil die feiud* 
liehe Flott« dasselbe beherrschte, und mnsBfce einen 2 km breiten 
Kaum dort offen lassen. Die russische Stellung wurde nun 
dennoch zuerst von den »Schiffen bcschosson, und die Franzosen 
iimfasBten dort den linken Flügel und gewannen die Hochfläche, 
auf welcher die russische Stellung la?. 

Bei der Bereniumo; von Santiago d<ü Cuba wurden am 24. Juli 
1897 mehrfach Positionen der Nordamerikaner, welche von den 
vor der Stadt liegenden spanischen Schiffen eingeselieu werden 
Icouuteu, beschossen, allerdings ohne wesentlichen Erfolg. 

"Wenn Preussen im Jahre 1864 eine ins Gewicht fallende 
Seemacht gehabt hätte, so wäre die Stellung der Dänen in den 
Düppeler Schanzen ganz unhaltbar gewesen, denn Kriegsschiffe 
hätten die Schanzen von hinten beschiessen können und liätten 
die ganze Situation für die Dänen insofern besonders kritisch 
gemacht, als sie durch Beherrschung des Aisensundes die BttckzügB- 
linie ntudk Alten auf das Aeusserste gefährdet hätten. Wie die 
Sadie nun aber einmal lag, konnte das dänische FftnserfiklirMng 
»Rolf Srfikec dorch Eingreifen in die Tertheidigung die prenssisdien 
Angriflsarbeiten sehr erschweren tmd den Uebergaug nach Alsen 
später zu einem gefilhrlicihen Wageetück machm. 

Besonders eifbigräoih kann sich das Znaanunenwirken Ten 
Armee nnd Marine gestalten, wenn die Operationslinie einem dnroh 
Kriegssdhiffe oder -Fahrsenge befahrbaren Qewässecn, einer Küste 
oder einem Flnsslaof folgt. Beherrschende SMlongen sind schnell 
gefunden, gesichert nnd mit Geschttts besetsl^ event. im RliiAmi des 
Feindes, Trappen sind bald dahin gebracht; solche Flfttse bilden 
sehr viditige Sttttspnnkte für den Vormarsch der Hauptamee, 
nnd dieser selbst wird dadurch besidilennigt. In dieser Weise 
haben die Engländer ihren Yoznuurscii gegen die Derwisäie im Nil- 
tiiale nntemommen. Einsskanonenboote bildeten Transportmittel, 
Vorhut, Seitendeoknng nnd mitwandemde Operationsbasis. In 
ähnlicher Weise werden sich Invasionen in solchen Lindem voll- 
ziehen, welche nicht an civilisirte Staaten grenzen, deren wichtige 
Punkte nicht in der Nähe der Küste liegen, und welche schleohte 
oder gar keine Wego zeigen. Für China ist der Yang-tse-Kiang 
die Operationshasis, für Nordbraailien der Amazonenstrom ; für die 
Balkanstaateu kann es die Donau werden. 
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Strategisch müssen von vurnhereiu sämmtliche MaasBrec^ieln 

der Heeres- wie der Flottenleitimg nach gemeinscliaftlichem Plane 

zur gegenseitigen Unterstützung festgeset-zt -werden. Taktisch 

wird sich nur in sehr seltenen Fällen und dann meist nur in 

kleinem Rahmen eine gegenseitige Unterstütziing bewerkstelligen 

lassen, ausser bei Landungen, wobei sie meist mehr strategis<^er 

als taktischer Natur sein wird. 

Litteratsr: t. Janson, Daa strateglache und takti»ehe Zuaammen- 
wiik«m Ton He«r nnd FloMe; Pman. JahrMteher Heffra, Terdy du 
Vernois, He«r und Flotte. 



2L Die Bloekade. 



lookadB liaiBBt die Abepenrojig Ytm Hüten oder KUsten^ 
strecken vom Yeiikehr nadi und von dw See. Die 
Hiodcade erstreckt lioh niolit nur aal die Sohille des 
feindlicHen fitaato, aoadem auch anf alle neatralea Sdiiffle. 

Man unterscheidet zwar eine ^iegsblodcade nnd due Handele- 
blockade, dieselben sind aber nur verschieden in Betreff der Stärke 
der zur Verwendung kommenden Seestreitkräfte, denn eine Kriegs- 
blockade schliesst die Handelsblockade ein, da man doch nicht 
Handelsschiffen daa freie £in- und Auspassiren, Aueknndflchaften 
und Ueberbiingen TOn Nachnohten gestatten wird, wo man die 
Macht hat, es zu verhindern, und die Handelsblockade muss je 
nach dem Vorhandensein feindlicher Schiffe den Charakter der 
Kriegsblockade annehmen, soll aie nidit auch gegon Handelsschiffe 
wirkungslos sein. 

Nach dem .Sedtriegsrecht sind SchilTe, gleichgültig welcher 
Nationalität, weiche vorsätzlich eine officieli erklärte Blockade zu 
br^ rlx u versuchen, der gewaltsamen Wegnalmio und Konliskation 
unierworfen. Hiervon werden ausser den Kriegführenden auch 
die Neutralen erheblich betroffen, und sie b;iben ein lebhafte» 
Interesse daran, dass mit dem Aufbringen liirer fc>chiffe nicht 
Missbrauch getrieben werde. Wenn ein Staat mit unbedeutender 
Seemacht einen Hafen für blockirt erklärte, ohne ihn thatsächlich 
zu blockiren, so schädigt er dadurch die XeutriUon, ohne seinen 
Zweck zu erreichen, denn die neutralen tScliiffe werden nach wie 
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T<n verfcehzoi, nai iviid geleg^ntiich eines oder da» andere eineni 
den BLodkadedistrikl; dnrehatreifendwA Kreosor in die HInde fallen. 
Das ganze Verfahren wäM also eine Belftstigung und theilweise 
Scbädigaug der Neutralen ohne Erffilluug einee &ifl|;Bawedcs. 
Man ist daher übereingekommen, und das ist eines der wenigen 
Gesetse des kodifldrten Völkerrechts» dass eine Blocfcade, nm f Or 
die Neatralen rechtsTerbindlich zn sein, effektiv sein müsse, d. h. 
dass zn ihrer Dnrchfllhnuig eine so grosse Seemacht verwendet 
werden mässe, dass Jeder Versneh, sie sn brechen, mit augenschem* 
Hoher Gefahr verbunden mL 

Die Kriegsblookade 

tritt in Anwendung wenn es sich dämm handelt, eine feindli<die, 
dem Gegner in offener Seeiehlaciit nidit gewachsene Seestieillcraft 
so in einem Hafen einznschliessen, dass sie beim Versuche, daraus 
zu entweichen, mm Gefecht gezwungen nnd vernichtet oder in 
den Hafen zurückgedrängt werden kann. 

Nehmen wir an, der Eingesdüoesene verfüge über eine An- 
zahl von LinienBchiffen, Kreuzern nnd Torpedoboote, so daes er 
ein nicht zn verachtender Gegner wäre, wenn es ihm gelänge, einmal 
nur einen Theil der Blockadeflotte zn bekämpfen. Weit dranssen 
liegende Leuchtthürme geben ihm telegraphisdi Nachricht über 
alle Bewegungen dos Fdndes. 

Der Angreifer postirt seine Kreuzer so, dass sie die Zufahrten 
zu dem Hafen sowie die Ausfahrten und möglichst viel von dem 
inneren Revier übersehen könnon, und seine Liniens« liii*e so, dass 
sie in kiirzest^^r Frist jedem ein- oder auslauit;nden Fi-mde den 
W't.'ix ;!l i>( liiii iili-n könnfii. Die Torpedoboote rulien im Allgfmeinöu 
bei Tage. Nacliis bilUen sie den innersten Einschliessungsring, 
indem sie sich so nahe heran bogeben, dass sie von Scheinwerfern 
nicht erkennbar beleuchtet werden können, da sie, wie bereits 
früher erwähnt, nachts am besten Schiffe entdecken können, selber 
aber wegen ihrer geringen Grösse am schwersten erkennbar sind. 

Eine grosse Rolle spielt bei den blockirenden Schiffen die 
Kohlenfrage. Haben sie stets in allen Kesseln Dampf mit hoher 
Spannung, so verschmutzen sie ihre Kessel und verbrauchen 
viele Kohlen. Haben sie nur in einigen Kesseln Dampf auf, so 
vergeht geranme Zeit, ehe sie Dampf für grosse Fshrt aufmachen • 
können. Bricht das blockirte Geschwader heraas, so kann es 
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iinver Umständen schon einen Vorsprung erreicht haben, ehe die 
blockireiiden Schiffe ihre grösste Fahrt anfgenommen haben. Das 
Kohlennehmeu an einer offenen Küste direkt ans Kohlenschiffen 
ist eine missliche Sache, die noch selten gute Koaiiitate gezeigt 
hat, dor Blockirende wird daher, wenn es irgend angeht, sich 
vorher eines Platzes, einer geschützten Rhede versichert haben, 
an welchem er ablöäimgsweise seine Schüfe Kohlen nehmen läset. 
Ein Staat, welcher sich im Frieden ordntmgsmSasig auf den Krieg 
yorbeieitet, mnss daher seine Maassregeln evmt ävaek Anlegung 
von Kfistenwarlcen so getroffen babem, iam doli in der Nihe dnr- 
jenigen Seehäte, weldie für eine mSgliohe KrfegsUodcade in 
Beteadit kommen, keine soldien RnhepUtse für den Feind voiflnden. 

Findet der Feind also keinen geschUtsten Fiats som Kohlen- 
nehmen in der KXlie, so mnss et seine Bchiffle weit weg» möglielier» 
weise gar in seine eigenen HSfen snm KolilenaottllUen soliieken, 
oder er mnss sich ixg^d eines gdnstäg getogenen Flatses, weleher 
andi später gehalten werden kann, gewattomi bemSohtigsn. 

Zunitohst wild er dann die rorgesdiobenen Lenchtthttnne 
entweder in die eigene Hand zu bekommen trachten, oder sie 
durch Zerstörung vermittelst Qeaohtttxfeuer wenigstens der Be> 
nntsnng dnroh den Vertheidiger entsiehen. 

So lange es roMgea klares Wetter ist und ▼oraehmUdli bei 
Tage ist die vollständige Abschliessnng leicht bewerkstelligt. 
Nachts aber oder bei Stürmen mit dickem Wetter, Schneestürmen 
oder anch Nebel wird die Bewachung eine schwierige. Der An» 
g^reif^, dessen Gesichtskreis erheblich eingeschränkt worden ist, 
mnss siob zu seiner eigene Sicherheit weiter vom Lande und 
den Aassengrttnden entfernen» der Blockirte kann sich mit allen 
Sicherheitsmaassregeln ungesehen so weit vorwagen, dass er 
nun mit grosser Fahrt seinen Weg in das offene Meer nimmt. 

Die Flottenmanöver der Italiener zeigen hierfür ein dra- 
stisches Beispiel nnd zwar bei ganz einfachen äusseren Umständen. 
Es war bestimmt, dass der in La Maddalena liegende alte 
»Amadeo« versuchen sollte, durch die modernen Schlachtschiffe, 
welclie den Hafen blockirt^n, hindurchzubrechen. Als das lang- 
samo Schiff ans der engen und gefährlichen Einfahrt auslief, 
wurde es vom »Duilio^ii ausgemacht und mit dessen Schein^ eri» r 
beleuchtet. Es verschwand trotzdem wieder in der Dunkelheit, 
als der »Dnilio« soeben genügend Dampf aufgemacht hatte. 
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Als die spanischen Panzerkreuzer im Jahre 1898 an einem 
wunderschönen Sonntag Vormittag aus dor Bucht von Santiago 
de Cuba ausbiai lim, hing es ihnen, die Haujitmacht der blocki- 
renden Nüidumcrikaner zu passiren, ehe diese Dampf für grosse 
Fahrt aufgemaxjlit hatten. Wären ihre Schiffe und Maschinen in 
gutem Znstande gewesen, so wären sie den Amerikanern out- 
Bchlüpft, es hätte sich höchstens ein wahrscheinlich resnltatlos 
verlanfondea Verfolgungsgefeeht entwickelt. Ihre Geschwindigkeit 
lieas ab«r in dem Maaaae naoh« als die der Amerikaner zunahm, 
und du lEeniltat war dann aOeidinga die Teniditiuig des spa- 
nisohcii GeidKwaden. 

Die linienBcldlle einea Blindcadegeacliwaders kOnnen aich nicbt 
so didit vor die Einfkfart kgen, wo tie aUerdinga am ehesten 
mit dem anabrediendfln Feinde in BertUmmg kommen j uBtt m te u , 
weil sie an leicht eine Beate nntemefamender Torpedoboote weiden 
würden. Sine Flotte bedaif schon anf dem Manche bewmdeier 
Sehntsmaassrigehi gßgsn dieselbetn, wie viel mehr auf dem Beob* 
adhtangsposten, wo sie ihren Ort nicht erheblieh TerÜnderti^ nnd 
der BkHskizte wird nickt nur eine Gelegenheit abpassen, mH seiner 
ganzen Stirke dQrdhsabredhen, sondern bereits vorher dem Feinde 
dnioh Torpedoboote nnd Uebeifallen seiner Erenaer so viel wie 
m0g^eh Abbnuh an iltaa und ihn mürbe an machen versndien. 
Dabei ist er nicht auf die Torpedoboote im dgenen Halen an- 
gewieien, sondern die an der ganaen Kttste stafeioniiten Boote 
werden anch die Linienschiffe von aussen angreifen, wenn irgend 
angängig, in Kombination mit irgend einer Unternehmung vom 
Hafen aus. Nachts können daher nicht sämmtliche Kreuzer und 
Torpedoboote zu Blockadezwecken vorwendet werden, sondem ein 
nicht unbedeutender Theil dnadben mnaa anch aar Si^ernng der 
Panzerflotte dienen. 

Diese muss sich daher nachts und bei ungünstigem Wetter 
so weit von Land und allen Untiefen — etwa 20 bis 40 See- 
meilen " anfhalten, dass sie unter beständiger Bewegung immer- 
fort ihren Platz in nicht nnbetrfirht Hohem Maasse verändert und 
dabei doch nicht in Gefahr kommt, irgendwo anfzulanfeu. Sie 
darf sieh dabei nicht ^u weit von den möghVhen Ausbruchslinien 
entfernen uimI in sfpf^^r Verbindung mit den leichten Schiffen der 
inneren Hiockatleiinie hioihuii, nui auf erhaltene Nacliricht sogleich 
nach der Richtung des ausbrechenden Feindes abschwenken zu 
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können; Torpedoschutznetze — siehe Seite 92 — wären unter 
diesen Umstanden gut verwendbar, da di© Schiffe nur ganx lang* 

ftam zu fahren h rauchen. 

Die Verhältnisse, unter denen ein Blockadegeschwader seine 
Aufgabe zu erfüllen ha^, sind also nicht einfach, und es bedarf 
schon einer recht bedeutenden Uobermacht, um die Kinschliessnng 
mit einiger Sicherheit durchzuführen. Ist die 1» bermacht vor- 
handen, so kauii öich anch das Gros der Linienschiffe theilen, 
doch liegt hier die Gefahr nahe, dass der eine Theil geschlagen 
oder schwer beschädigt sein kann, ehe der andere Theil zur 
Stelle ist. 

\ orJas.seu Schiffe des Blockirtcn den Hafen, so meldet das 
Torpedoboot, welches den Ausbruch zuerst entdeckt, dies entweder 
durch Signal oder durch Zurücklaufen an die Linie der Kreuzer. 
Vor voreiligem Angriff müssen sich sowohl die übrigen Torpedo- 
boote wie die Kreuzer hüten, sie mUssen ihre Beobachtungsposten 
innehalten, da der erste Vorstoss nur am Schein gemacht sein 
kann, wShnmd der HaapftdnrciifaniiCh an einer anderen Stelle er 
folgt» Die Kreazer der Dorohbnidittelle bl^iMu in Fühlong mit 
dem Feind nnd melden durch Zwimshenfiduer alle« ÜTothweadige 
an daa Qroe. Im Allgemeinen wird der Blookirte leiohte Sefaifle 
▼oransohielEen, velehe dann von dem Sontien der bloekirenden 
Kreuaer in ein Qefecfat verwiclmlt and nach MlSgUcihkeit aof|;ehalten 
werden, so daas daa Groa Zeit gewinnt, henuiaokommen. Wttrden 
schwere Sehiife, m, B. grotse Panserfcxeoaer, Tomweg gesduekt 
werden, so wäre der Einsata au riskant, da sie leicht eine Beate 
der als Yoiposten dienenden Torpedoboote, bessw noch Torpedo- 
bootsaerattfrer werden würden. 

Wem daran liegt, die TOllstilndige Seehenschaft an gewinnen, 
um Irese Hand an grossen Operationen, Londongen, sosgedeihnter 
Handelsblof^ade etc. an gewinnen, wird sldi nicht darauf be- 
schränken, dauernd nur die feindlichen Streitkräfte elnzaadilieeeen, 
da sie immerhin Seegeltung haben und ausbrechen kennen, sondern 
er wird atit der Blockade eine mehr oder minder energisdie Be- 
sddeaffoag und Belagerung des Platzes verbinden. 

Eine reine Kriegsblockade in kleinem Stile wurde im Jahre 
1888/89 seitens des Deutschen Beichs, Grossbritanniens und 
Italiens gegen Zanzibar und die gegenüberliegende Festtandkttste 
in Anwendung gebracht. Der friedliche Handelsverkehr war ge- 
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stattet, jedoch war die Einfuhr von Waffen und Munition, die 
Ausfuhr von SklaTen und das Verkehren bewaffneter Leute nicht 
gestattet. Da von irgend welchen Seestreitmitteln auf Seiten der 
aufständischen Araber nicht im Mindesten die Rede sein konnte, 
so wurde die ei^ntliche Blockade durch die armirten Kriegs- 
schiffsbooto bewirkt, welche sich fast in Gewehrschussweite vor 
die Flussmündungen, die Ortschaften und in die Rifffahrwasser 
der Küste legten, Tag und Naoht, manchmal bis zu 12 Tagen 
nnterwe^ waren und jede Daa, arabiidies Fahrseug, untersuchten, 
während die Eriegsaöhiife die ihnen «qgewioionon, siemlieh langen 
Kttatakatrecken abpatroniHiitoik und gelegentlich ra BeeehiMsmigen 
und Landungen schiitton. 



Die Him d^ i>M<wfcM d^ i weldie in frittieien y^itwi nur ein 
Nebenkiiegunitiel war, kann jetst, wo die Welt im Zeidien des 
Verkehia steht, m einem derartigen Zwangsmittel weiden, dass 
der davon betxoAene Staat, ohne dass ein Ttoptea Bhit ▼ergpssen 
wttre, sidi sn einem naehthelüg^ FriedensscIÜDsse bewogen finden 
kann. In ihrer Bigensdnift als nnblotiges Zwangsmittel Ist die 
Blodcade aneh mehrfach in EUedenss^ten angew«idet worden. 
Im Jaluce 18d7 wurde seitens Englands, Frankreichs nnd Rnss- 
lands die tlirkiaofae Eflste hk)ckirt;Frankreidi Idodeirto im JaltxelSSl 
die Küste Ton Fbrtogal, 1888 die Ton Mexiko, 1864 die der Insel 
Formosa; im Jahre 1886 wurde seitens der Grossmächte die Küste 
von Griechenland, welches nicht Frieden haiton wollto, blo<±irt 
nnd im Jahre 1897 diejenige von Greta. 

Die Blockade kann verhängnissvoU werden, wenn ein im 
Kriege schon ohnehin glücklicher Gegner oder ein solcher sie 
vffirhiingt, welcher nicht anders als ;;ur See zu fassen ist. Sie 
kann durch die mit ihr verknüpfte Schädigung des National- 
vermögens zwingender werden als eine verlorene Schlacht. Als 
im Jahre 1892 die Cholera in Hambnrg herrschte, war eine Art 
von Quarantäne-Blockarlo über den Hafen verhängt. Der dadurch 
entstandene Schaden v, ird auf 250 Millionen Mark vpransfhlagt, 
und selbst diese Summe giebt noch keinen rechten Begriff von 
der Wirkung einer rücksichtslosen Blockade. Nicht allein die zu 
importirenden Waaren feiüen und der Handelsvei dienst geht verloren, 
sondern, da der £xport auch nur auf die kostspieligen Eiseubahn- 
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W0ge angftwi«««! iat, so geiht die KonknneiufSliigkfiit Terloi«!!, 
die Induateieii tteUen ihren Betrieb ein, MiUionen werden «rbeito- 
loB. Die ntthere Beleaoihtang dieser YerhSltaieM ist Sacdie der 
VoIkswlrfiiMliaflalefare, aber ee war immerhin nVtlUg, dsranf hin- 
sQweiaen, welobe wiohtigen Folgen eine Handeltblockade nach 
sich zieht, und wie sehr mfm gezwungen ist, mit ihren Wirkungen 
bei der Möglichkeit oder nach dem Beginn einesSeekriegee zu rechnen. 

Die reine Handeisblockade ist nur denkbar, wenn der Blookirte 
über keinerlei ine Gewicht fallende schwimmende Streitkräfte zu ver- 
fügen hat. Dann kann der Blockirende dieselbe aber auch mit den 
qualitativ schwächsten Hülfsmitteln ausführen, wenn er nur die Quan- 
tität besitzt, um alle Punkte der Küste u nter Obacht halten zu können. 
Das kann aber, wenn selbst zunächst die nöthige Zahl fehlt, im 
Laufe der Zeit nicht schwer fallen, denn jeder nicht gar 7.xi lang- 
same Dampfer kann in ein Hülfskanonenboot und wie man es 
sonst bezeichnen will, verwandelt werden. Es ist nur eine Geld- 
frage, denn selbst die Mann Schaftsfrage spielt keine Rolle, da zu 
den g< ringen militärischen Leistungen für kein ausgebildetes 
Personal gesorgt zu w^erdon braucht. 

Die Nordamerikaner hatten im f~-'r( o>-,M.in kriege eine Küsten- 
strecke zu blockiren, welche mit Einschiuüb iler Buchten vielleicht 
6000 Seemeilen lang war. Hierzu reichte zunächst ihre Marine 
nicht im Entferntesten aus. ö9 Schiffe, allerdings richtige Kriegs- 
schiffe der verschiedensten Grösse, worunter aber etwa 20 Segel- 
schifte, Stauden zu Anfang des Krieges zur Verfügung, doch 
wurde diesem Mangel im Laufe des Krieges durch Beschalfung 
von 600 Fahrzeugen abgeholfen. Wenn der blockirte Staat nur 
'einigermaasBMi auf einige Seegeltnag Anspraeh hat, so IcKmien so 
minderwerthige FUirseuge, wie die meisten der beschafften Dampfer, 
selbst leichten Ereozem gegenüber ' nicht kricigsbnnudibar sein. 
Im Torliegeuden FaQe erfüllten sie Tollstttndig ihre Aufgabe, die 
lange feindUehe Küste mit der Zeit so hennetisoih absnschliessen, 
dass nicht allein keine WaSen und sonstigen Kriegsmittel nach 
den Südstaaten hinein, sondern anch keine Produkte hinaus 
konnten, was wieder sur Folge hatte, dass im Austausoih saiUiesS' 
lieh selbst die nlHliigsten Lebensmittel und BeUeidungsgc^- 
stSnde nicht mehr importirt wurden, so dass s. B. in Bidimond 
im Februar 1865 für einen Schinken 46 Mark, in (JharleBton im 
August 1868 tar ein Paar Stiefel 850 Mark gefordert wurden. 
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Solche Verhälliaisse , solche voUstäDdige W^losig^t sor 

See, ist heutigen Tages bei keinem Staat, der überbanpt an Wider- 
stand denkra kann oder nicht durch Neutralität geechhtzt ist, 

wie Belgien, denkbar, wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, dass 
sie im Laufe eines Krieges durch Dispositionslosigkeit, starke Verluste 
und besonders durch mangelnde Energie hervortreten kann. Der 
Blockirte mnss daher darauf bedacht sein, sich stets eine A ng uhl 
schneller Kriegsschiffe zu halten, welche den Blockirenden zwingen, 
sich auch gufo.r krie^sbranchbarer SchifFo zw bedienen, diese nicht 
zu sehr zu zersplittern und dadurch die Einschliessungskette 
dünner zu gestalten, da Kreuzer nicht so schnell, wahrsclieinlich 
während der Dauer eines modernen Krieges gar nicht, in ent- 
sprechender Anzahl zu beschaffen sind. 

Bei der Handelsblockade liandelt es sich wie bei der Küsten- 
blockade darum, das Ausbrechen von Schiffen aus den Höfen zu 
verhindern, häufig aber noch mehr darum, sog. Blockade- 
brechern das Einlaufen in einen Hafen oder das Anlaufen einer 
Küste und schleuniges Löschen in Boote unmöglich zu machen. 
Zur Ausführung solcher Unternehmungen werden auch hier die 
Nächte und besondere Wetterverhältnissc ausgesucht werden. Die 
beste Hülfe tlahci bleibt aber auch dabei die Offensive. Vorötöäsje 
von Kriegsschiffen aus den blockirteu Häfen werden schwächere 
feindliche Kräfte verjagen, stärkere heranziehen. Solche Umstände 
herbeieofilliTen und auszunutzen, tot dann Badie eine« bell- 
bliokenden untemelunungslustigen Ptaktikars. 



22. Der lireiizerkrieg« 



^^^^iit^ Kren^erkri^ versteht man nicht die Kikiffilunuig 
der Erenaer, ihre Verwendung bei den versohiedenen 
jgpl^ Opendaonsarten, sondern gans spedell äueUntem^iisiuigen 
nr Besitsergrelfnng oder ZeestBning feindliehen PrlTateigADtibmais 
auf See. Diese. Art des Krieges, velclie ans den ältesten Zeiten 
stammt, in welchen man auch zu Lande keinen Unterschied 
xwischen Staats- und Privateigeathnm, keinen swieoben Boldat 
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und Borger madhie, wo Beate nuMhen, ntSbui nandem keiiMii 
entehiendeii Beigeeehmack hatten, hatte im ietsten Jafarhondert, wo 
hmnaatere Aneiehtan angeftwigen hatten, licit Geltongaa yerschatten, 
•chon Tiele Yeifechter verhwen, und ee schien aiobt nnmdglioh, 
dae« in nioht alhmlanip&r Zeit eine Internationale DeUaiar 
tion Toreinbart wttrde, welche die Wegnahme feindlichen Privat- 
eigenliiinBe überall für OBstattihalt erkUrte; da echnfen der Anf- 
edhwnng in Handel und Industrie, der Wettibewerb - der Staaten 
aof gewerblichem Gebiet Verhältnisse, welche es zur grosBen 
Wahrscheinlichkeit niaohen, dass zu künftigen Kriegen der Haupt- 
bewe^grund leicht in der beabsichtigten Erringnng von Tortiieilein 
auf dieiem Gebiet, in wiräisohaftliohear Unterdrüokniig dee Oegnere 
za enehen Min wird. 

Beim Vorherrschen solcher Empfindung ist es natürlich, dass 
mau da nicht gerade die Schonung dos feindlichen Privateigen- 
thnms als eine zeitgemässe Frage ansieht, .sondern eich im Gegen- 
theil dnrmif vorbereitet, auch nach dieser Richtnnir möglichst vo»-- 
bereitet dazustehen. Nicht das Princip, sondern der einseitige 
Vortheil sind stets maassgebend für die fcitellungnahme der einzelnen 
Staaten zu Fra^pn des Völkerrechts gewesen. Erst wenn kein 
Staat mehr einen Sondervortheil oder -Nachtlieil für sich sieht, 
kommt man zur Verein barong. Der Kreuzerkrieg bietet hierfür 
einen Specialfall. 

Bis Mitte des vorigen Jahrhunderts war es Sitte, dass nicht 
allein die Kriegsschiffe feindliches Eigenthum wegnahmen, sondern 
auch PrivatschifFe, sogenannte Kaper. Die Kaperei war nur in- 
sofern in eine gewisse rechtliche Form gebracht, als jeder Kaper 
seitens seiner Eegierung mit einer officiellen Ermächtigung, die 
ICaperei zu betreiben, ^nem Eaperbriefe, Toreehen eein muaste, 
wenn er nicht ak Seexlaber behandelt werden wcUte, denn oft- 
mals war in früherer Zeit offenbare SeerSnheiei unter dem Deck- 
mantel der EapcKci betrieben worden. 

Aber aaeh die Kaperei in äeat beeehrSnkten Fenn wnrde aar 
Plage für alle Seefahrer. Der treibende Beweggrund für dieselbe 
war dedi der firwerb • durch Raub, and da war ee natüilicii, daes 
die sich nicht ane den beetem ElaeBen vekratucenden Kaper^Eapi- 
. tttne nnd Mamischaften noch viel weniger Büctkticht auf Recht 
.und Billigkeit nahmen, wie die Kommandanten der KriegnduBB, 
wdche dodi auch edion recht elBBeitige BeGhteane^diaunngen hatten. 
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Diiekto Pixatorai und ^be Verletenng Rechte der Nentnümi 
wavea an der Tageeonlniixig. 

Es ist nun klar, dass der Staat, ▼elöher die grSeete Handele- 
tmd Kriegemari ne besitzt, das genngite Intereeee an der Kaperei 

nebmen muss, da fremde Kaper an den vielen Handelsschiffen 
eine reiche Beute finden würden, wührend eigene Kaper in An- 
betracht der vielen eigenen E^reuzer nnd der verhältuissmäseig 
geringen Zahl der fremden Handeisechifle fast als überflüssig er- 
scheinen. Aus diesem Grunde veranlasst« England mit Unter- 
stützung der damaligen humanitären Richtung 1856 durch die 
Pariser Deklaration die Aufhebung der Kaperei. Nur einige Staaten, 
darunter die Vereinigten Staaton und Spanien, schlössen sich dus. 
•Sie hatt^^n -svenig Veranlassung, bei ihrem geringen Kauffakrtei- 
öchiffbest 111(1 0, fremde Kapf^r zu fürchten, konnt<?n jedoch im 
Kriege mit England giit/e Beute machen. Die Vereinigten Staaten 
erklärten aber, sie würden einer Deklaration beitreten, welche das 
Privat«igenthum zur See überhaupt als unverletzlich erklärt«; das 
wollten wieder die Engländer nicht, weil ihre Elotte mächtig genug 
war, um jeden feindlichen Handel lahm zu legeu. 

Die private Kaperei ist aber überhaupt auch durch die neuen 
Zeiten und Seeschi fEahrtsmittel stark beeinträchtigt. In ihrem 
letzten Kriege haben sowohl die Vereinigten .Staaten wie .Spanien 
nicht von derselben Gebrauch gemacht, obgleich beide sich von 
der Pariser Deklaration in diesem i'unkte ausgeschlossen hatten. 
Früher waren die Kaper meist kleine, schnell fahrende Fahrzeuge, 
deren Mannschaft auf Antheil an der Beute geheuert war; Fahr- 
zeug und Unterhaltung kosteten nicht viel; ging einee verloren, 
eo war der Verinst an Tereehmerzen. Hentsmtage kfenen Kaper 
fügliQh nnr Dampfer sein nnd awar eehnelle^ aie dihlea aber vaiäi 
nicht an klein lein, wenn eie die boihe See balten Böllen. Solohe 
Dampfer koiten selber ein grosseres Kapital, sie esrfordern be- 
deutende ünterbaltangskosten, nnd ihr Yerlnst ist Ar den Eigen- 
thttmer schwer ins Gewicht fidlend. In Llhidem mit nnter- 
nehmnngslnstiger Bevölkerung werden sich immerbin Leute finden, 
weldie aaeh. für dergleichen ein Kapital riskiren» und so ist es 
nodi heutigen Tsgee nicht ausgeschlossen, dass in einem See- 
kriege die Kaper eine Bolle spielen, da, wenn ein nicht an die 
Pariser Deklaration gebundener Staat solche ausschickt) auch der 
andere, trotsdem «r ünterseiohner der Deklaration ist, nicht mehr 
verpflichtet ist, der Kaperei zn entsagen. 
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Wenn die Privatkaper aber auch Teiadiwindeii BoUteii, bo 
werden unter den obwaltenden Anschauungen die unter der 
Antorität des Staate» fahrenden Schnelldao^pfer als Bülfskreuzer 
deren Stelle einnehmen, wobei allerdings mehr Bürgschaft für 
Recht und Menschlichkeit gelben ist als früher. 

Die Kreuzer werden ausgeschickt auf die Weltverkehrsstrassen 
und besonders ihre Krenznn^^spnnkte, um die Handelsschiffe weg- 
zunehmen oder, wenn keine Möglichkeit vorhanden, sie za rer- 
werthen, zu zerstören, auch um in die zn /rri ti s^Uchen Häfen nn^l Fhiss- 
läufe des feindlichen Landes und seines KoJunialgebiets einzudringen 
und Alles, was auf dem Wasser schwimmt oder auf dasselbe ge- 
hören könnte, zu nehmen oder zu vernichten. »Schützen können 
sich die Handelsschiffe nur durch grosse Schnelligkeit oder durch 
Fahren in Begleitung von Kriegsschiffen, falls der eigene Staat 
genügend Seegeltung hat. Selbstverständlich fällt deu Kreuzern 
auch die kriegerische Keben-, manchmal sogar Hauptaufgabe zu, 
feindliche Kreuzer zu vernichten. Die Kreuzer sind hierbei ledig- 
lich auf diejenigen Hülfsmittel augewiesen, welche sie mit sich 
führen und welche ihnen die eigenen Häfen und diejenigen der 
Verbündeten, allenfalls auch die feindlichen Plätze darbieten 
können. Neutrale Bäfen dürfen als Stützpunkte für irgend weldie 
kriegerisehen Untomebmungen nidit benutzt werden — sofern der 
neutrale Staat nicht Last und die Macht hat» eine andere Aaf- 
fasBung seiner NentralitStspfllditen dnrehnisetsen. Eine Hanpt- 
roUe spielt die Kohloifrage. Ein Ereuser darf eich nnr so weit 
YOn den heimiscihen Eohlenplätzen entfernen, dase er mit seinem 
EohlenTorrath, anch unter nngttnetigen Umständen, wieder einen 
solchen erreichen kann. Wer einen Erenxozng imtwuimint» darf 
sich nnter UmstBnden nidit weiter wagen, als dass er wieder in 
den nSchsten eigenen Hofen nurückkehren kann, es sei denn, dass 
er eine im eigenen Besits befindliche Eohlenstation des Auslandes 
erreidien könnte^ oder er müsste sich, unter absoluter Wahrung 
des Geheimnisses, einen Eohlendampfer an einen geschtltsten, 
ausserhalb des Verkehrs liegenden Ort bestelien. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass Deutschlaad in dieser 
Besiehung in der flbelsten Lsge ist und sidi dner der grösseren 
Seemädite gegenüber gar nicht auf einen Ereuserkrieg einlassen 
kann. Erstens besitst Deutschland so wenig Ereuser, wie schon 
8. 173 geseigt, dass es knapp seine ausländischen Stationen in 

PltdAeHSBB, IbdMB« SMktlllMtMk 16 
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Frie<l eilt* zeit 011 damit, hosetaeii kann, botlann liegt «'s fast im 
hiutersten Wiukel den Weltverkehrs und hat keiBü Plätze ausser- 
halb, welche als Operationsbasis für den Kreuzerkrieg dienen 
könnteu. Die Nord- rmd Ostsee wird, solange die deutschen 
Kreuzer Bewegungsfreiheit haben, wohl von der feindlichen Uaudels- 
flagge gemieden werden. Die Kreuzer müssen also das Feld ihrer 
riiiitigkeit jenseits von (Jrossbritaiiuieii und Lrland suchen. Ihre 
Kohleuvorräthe, schon durch die Reise bis dorthin geschwächt, 
werden bald zur Neige gehen, und sie müssen rechtzeitig an die 
ftüokkehr denken. UnMfe B^olonSon btoteai im Kampfe mit einem 
mlifihtigeren Gegner keine FUitse, die mm B^enaoHttllen imd m 
Inetandsetzongen benutzt werden könnten. Die wenigen oflenein 
Httfon wVaöB der Feind bald in seinen Beeits bringen, besw. «to 
unter Beine Kanonen legen, und uuniren Kreuxem, wenn sie lieb 
anoih dem Kampl mit einer Uebermacht entciehen, wird der Lebens- 
nerv unterbunden; sie müssen sieh bei Neutralen scfalieaslieh Ter- 
krieoihen» denn sie sind bewegungslos. 

Vereinselte, glückliche, knrse Btrei&ttge in den Atlantisehen 
Ooean, einaelne kleine Silolge in anderen Meoren su Awf^ng des 
Kriege« wären das Majimnm des Erreiohbaren und wfirden anf 
das grosse Ganse gar keinen Einflnss haben. 

Gerade umgekehrt liegen die VerhUtnisse fttr JEki^and und 
Fraokieieh. Der Wag su dem Kreuseroperatiofisfelde vor dem 
englischen Kanal ist für ihre Kienser kurs. Selbst Schilfe von 
kleinem Kohleo&MsungsvermSgan könnten dort etwas leisten und* 
falls sie unsere Gegner sind, unseren Kreuzern entgegengestellt 
werden, denn ihnen ist der Kohlenersatz in den nicht weit hinter 
ihrem Rücken liegenden heimischen Häfen, den übrigen aber der 
Kohle nersats fMt in der ganzen Welt gesichert; selbst ihre offenen 
Häfen können zur Retablirung benutxt werden. Wollte Deutsch- 
land aho Krfolge im Kreuzerkriege erzielen, so gehörte eine sehr 
bedeutende, dem Feinde möglichst ebenbürtige Kreuzerflotte dazu. 
Auch diese müsstc sieh auf ähnliehe Verhältnisse, sichere Kohlen- 
plätze im Auslande, stützen können, wenn sie nicht trotzdem in 
ihrer Bewegungsfreiheit gelähmt sein wollte. 

Wegen der Unmöglichkeit, sieh zu gleicher Zeit eine starke 
Linienschiffs flotte und eine leistungsfähige Kreuzerdottc zu schaffen, 
hat Deutschland zuniiclisit auf die letztere verTriohtet. Es wird 
weder in der Lage sein, viel schwimmendes, feindliches Privat- 
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eigenthiun wegxanehmen, noch seine eigenen Haudeleschiffe sicher 
zn geleiten, wenn es sich am einen Krieg mit Rngimni oder 

Frankreich handelt. 

Ausser der direkten S<-h?idigung des feindlichen Handels und 
Eigeuthums fällt den Kreuzern auch die Aufe-abp zu, die Unter- 
stützung des Feindes durch die Nentralen zu hindern, besonders 
nentrale Schiffe, welche Kriegskontrebande nach dem feindlichen 
Gebiet schaffen wollen, aufzubringen, üeber das tSeeknegsrecht- 
liche dieser Frage siehe S. 283, jedenfalls ist es ein Recht der 
Kri< L-^i üuenden, neutrale Schiffe, welche sich der Führung von 
Kriegfekontrebande verdächtig machen, auch ausserhalb einer 
Blockadezone anzuhalten, zu untersuchen und event. mit Beschlag 
zu belegen, solche Schiffe, welche sich der Untersuchung durch 
Flucht zu entziehen suchen, zu beschiessen. 

Litteratnr: ii^ensäiäche Jahrbächer 1896. 2. Uermunicuä, l ruukmcfas 
FloMMfnge iud die jange Selkiile. 



2S. Strategisches. 



ie Stewtogie giebt d«r Kriegehnadliing ihre Biditiuig imd 
Ziele. Sie wirkt schon im BViedea irorbeieitend, um eo- 
gleich neeh Erölllmmg der Feindeellgfceiten unter m^gUobet 
gttnatigen Vorbedingungen ihre AmMrdnnngen tieflen an können. 
Naoh der mafterieUen Seite hin betraffm dieee Vorbereitongen s. B. 
die Aahgang von Feetongm ond befestigten Stellungen, Ben von 
Eisenbahnen nnd BrüAen etc. Hiersn gebören sonSehst die 
Kriegshäfen, welche mehr noch wie die Landfestnngen, zugleich 
Ausrüstungs-, Sammel- und RetaUiesements-Punkte der Seeetreit- 
kräfte büden. 

Wichtig in strategischer Beeiefaung ist stets die Möglichkeit, 
die Streitkräfte nach Belieben konoentnien sn kÖjQtnen und für 
diesriben in möglichst weit gesteckten Grenzen eine vom Feinde 
nahezu unabhängige Bewegungsfreiheit zu haben. Diese bietet der 

deutschon Marine der Kaiser Wilhelm-Kanal, welcher die Kieler 
Föhrde mit der Unterelhp nnd im Weiteren indirekt mit dem 
Jadebusen verbindet. Der Kanal bietet dif» Möglichkeit, die 
Flotten der Nordsee und der Ostsee an einem Orte zu gemeinsamer 

16* 
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Aktion zu vereinigen und jp nach der Krio^fslage in kür/pster 
Frist von einem Meere in das andere zn werfen. Der Weg von 
der Kieler Fölirde nach der Uuterelbe ist absolut in der eigenen 
Hand ; nicht ganz so frei ist der Weg zwischen der Jade und der 
Unterelbe, doch ist er immerhin so kurz, dass zwei Geschwader von 
beiden Seiten aus fast auf die Minute genau in gemeinsame Aktion 
eintreten können. Wie ein Vorposten ist den Mündungen der Jade, 
Weser, Elbe, aelbtt der Btder die IamI Helgoland vorgelagert; lie 
l^be einer Her operirenden feindlichen Flotte^ event. einem Blockade» 
geechwader eine aeibr gnte Operationebasia ab, nnd wenn sie audi 
keinen geschlitzten Hafen für grössere Sohüle bietet, ao dooh tXix 
Ucane; anf ihr kOnnten Depots errichtet werden, nnd in ihrem 
Schntae kdnnten anoh die grossen SoliifBe Kohlen nehmen etc. 
Deshalb ist es fSr unsere Ktieigfillirang in den heimischen Ge-. 
wässern TOn unschätabarem Vorfhefl, von yid grSsaerem, als es die 
Kleinheit der Insel sonst Terrnnthen läset, daas dieselbe deutsch 
geworden nnd so befestigt worden ist, dass kein Feind sie an 
seinen Zwedsen gebrauchen kann. Dagegen ist sie fär die deutsche 
Eriegttthrang ein Torgeschobener Beobachtongivposten, dessen Be> 
richterstattnng nach Einftthrung der drahtloaen Telegraphie nicht 
einmal durch Dordisöhneiden der sie mit dem Festiande tct- 
bindenden Kabd verhindert werden kann, und deren G^eschütze 
und Hanbitien bei einem sich in der Nähe abspielenden Gefechte 
taktisch ausgenutzt werden können. 

Zu den Aufgaben der strategischen Defensive gehört ferner 
das Treffen von Maassregeln, welche ähnlich wie bei Helgoland, 
dem Feinde die Benutzung geschütster Punkte als OperationiriMsis 
unmöglich machen, und die Yerbessernng von Wasserstrassen und 
Kanälen, welche es Torpedobooten gestattet, an entfernten Gegenden 
plötzlich in f?charen aufzutauchen. 

Die von der RtTHt^-gie diktirten Einrichtungen der Marine 
bleiben aber nicht unierhaJb der Landesgrenze, sie können nnd 
müssen auch in die Ferne streben, d;i die grösseren Seemächte 
noch andere Interessen n\s die der Sicherheit ihrer KiisTon zu ver- 
theidigen haben hezw. rik h dnrch auswärtige Unternehmungen die 
Vertheidigung des eigenen tStaats unterstützen müssen. Hierzu 
gehören militärische Stützpunkte, Kohlenplätze und V orkehrungen 
zur Nach r i ch t«n üb e r mittelung. 

Ostasien ist seit der Zeit der Entdeckung des Beewegs nach 
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Ostimdicai da« Ziel für Brobenuigeii im Brwerbilebeii nad in 
mteier Ftolge auch für poUtisohe Erobenmgen gevefl«Du OroM- 
britaamen hat es yeiBtaiiden, ücii, mm Hezm toh OBÜndien su 
madien und »trabt, ine andere Staaten anoh, naeh Anedehniuig 
seiner Macht und Erwerbsnoherlieit in weiteren dortigen Gebieten. 
Bogland hat dnrch Indien groeee Beiohtiiiiaier erworben; dieaer 
Relehtfanm ist in aller Herren Lfiader gewinnbringend aagdegt; 
daaa dies' so bleibe und sich ausdehne und zwar unter Umstünden, 
welche seinen Staatsangehörigen die Unabhängigkeit von fremdem 
Eänfiuss sichern, also möglichst durch Beherrschung, ist die Richt- 
sohnni für seine Politik. Eines Tages werden die Engländer also 
weitere Erwerbungen mit dem Schwerte in der Hand erringen 
wollen, vielleicht altgewohnten Sitz vertheidigen müssen. Sie haben 
daher von je sich den ganzen Weg dahin durch Stützpunkte zu 
sichern gesucht und schieben ihre Stelhingen noch immer langsam vor. 

"Was Enjrlnnd im Grossen thut, versuchen andere Staaten auch, 
wenn auch mit i,tTingeren Mitteln und daher mit nicht so in die 
Augen fallendeTTT Eifols^. Das Glänze ist hier nur erwähnt, um zu 
zeigen, wie das Vorln i. iten strategischer Vortheile in den ent- 
ferntesten Gegenden deiKrde etwas uz Natürliches ist, und dass der- 
jenige, welcher hierin säumig ist, bei dereinstigem kriegerischen Aus- 
trage nicht zu vermeidender Differenzen den Kürzeren ziehen muss. 

England hatte sich seiner Zeit den alten Weg um das Kap 
der Guten Hoffnung durch folgende Stationen gesichert: Gibraltar, 
Sierra Leone, Asc^nsiou, St. Helena, Kapland, Mauritius, die 
Chagos-Inseln. Nach Erbauung dos Suezkauais vormehrt« es seine 
bereits vorhandenen Etappen im Mittelmeer und weiter. Es be- 
sitzt auf diesem Wege Malta, Cypern, Aegypten — wenn auch nicht 
nominell, doch den Thatsadien nach — , Aden, die Nicobaren, 
Ostindien, Singapore, Hongkong und Wei<Jiaif wel und andere kleinere 
mehr. Von den genannten Orten sind einige stark befestigt, 
andere sind bedeutende , Kohlenplätze, noch andere sind angen- 
blioldicih ohne Wichtig^t^ können aber im Falle eines Erieges xn 
Bedentong kommen. Der Wog durch den Sueskanal hat die Eng- 
länder ttbrigens nicht ihren alten Weg nm das Kap vergessen ge< 
maebti Dass eine so enge Wasserstrasse dnrch ünfaU oder Tttcke 
einmal für ISngere Zeiten nnbenntahar gemacht werden kann, ist 
klar, nnd so halten sich die En^itnder den Weg nm das Kap als 
Kescrre olE^n, 
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Di« SVaiiBOten haben sich anoh Torgwelien, waingleioli sie in 
den alten Seekriegen mit den En^Uindem manchee Beeitsärani 
haben abtreten müssen. Um das Kap führt ihie stndngieobe 
Steaeee Uber Senegambien, die Kfdonie am Kongo und Uadi^gaecar, 

für die Passage durch den Suezkanal, der ihnen wie jedem andenn 
ausser den Engländern leicht geschlossen werden kann, führt der 
AVeg über Tnnis, Obok, einige Hilen in Oatindiea wie ilah4, 
Pondicherj nnd andere nnd Touking* 

Wir haben keine £tappenetraBM, nnr einen Stttteponkt in 
-Kiantsohoa. 

Nach allen Gegenden der Erde haben Engländer nnd Franzosen 
ähnliche, wenn anch nioht so wichtige und aystematieoh gewIfcUte 
Wege. 

Unsere Kolonien bieten uns nur wenige Plätze, welche als 
Operationsbasen oder Etappen dienen könnten. »Sie liegen im 
Allgemeinen zu weit entfernt von den Haii]>thandels8tra88en und 
den Handelscentren des Auslandes, auch lelil! meist oder eigent- 
lich überall ^prado'die Etappenstrasse nach ihnen hin. Die Kolonie 
Toffo kann so eben, Ostafrika kaum von einem unserer Kreuzer 
ohiif inzwischen erfolgende Ernenernng der Kohlen vorräthe erreicht 
werden. KiautBchou kann allerdings bald ein Stätzj>unkt der 
Marine im fernen O^ten werden. 

Eine Besonderheit der Engländer ist noch zu erwähnen. Sie 
haben vor vielen fremden Küsten Inseln im Besitz, welche ihnen 
bei kriegerischen Konflikten als Operationsbasis, Stützpunkt bei 
Blockaden, Plätze zum Kohlen etc. dienen können. Dahin ge- 
hören die Kanidinseln vor der französisdien Küate, die Inseln 
Zansibar nnd Pembfl tot äst Küste tou Deutedb-OitafrUca, adtt 
kleine loaein tot der Küste Ton Dente<dL-8üdwe8tafrika, Imel- 
gruppen im Sttdoeten toü Arabien und im Gott Ton Penien, 
Inseln Tor der fransdeisofaen Kolonie Senegambien; hierhin kömien 
anoh die schon früher genannten aSUen: Gibraltar, fast wie eine 
Insel Tor Spanien, Malta tot Italien, CSypem Tor der Türkei. 

Eine aw^te sehr wichtige strategische Torbereitang ist das 
LogenTon Kabeln nnd dieHersteUnng telegraphischer Verbindungen. 
Ss branoht hier nicht erst bewiesen an werden, weldhen Werth 
schneie nnd anverlüssige Nadirichtm im Kriege haben, finj^and 
non ist im Besitz Ton mehr ab der HlUte sSmmtiiciier Seekabel 
der Erde nnd kann sie, sobald es ihm paast, anssohliesslioh im 
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eigenen Interesse verwenden, fremder Benutzung entziehen. Das 
fiOlt ins Oei^ncht nicht nur im Kriege mit England. Wir haben 
ans noch niemalB seitens dieses Staats einer wohlwollenden Nen« 
tralität zu erfrenen gehabt, und es ist sogar beim Zusammengehen 
mit England in Quna Torgekommen, dass deutsche Telegramme 
Tage lang liegen geblieben sind, ehe sie von den dortigen eng- 
lischen Telegraphenämtern abgesandt wurden. "Welche Unzuträg- 
lichkeiten, Versäumnisse nnd Gefahren durch ein solches Verfahren 
oder durch Entstellung oder Verstümmelung von Depeschen im 
Kriege entstphen können, bedarf keiner Darlegung. Bei einem 
Seekriege, besonders einem Kreuzerkriege, bedarf es also ganz 
besonderer Berücksichtigung der Kabel Verbindungen, und nichts 
darf unternommen werden, dessen glückliche Dnrchfülirnng von 
sicherer telegraphischer Kommunikation abhängt, wenn letztere 
nicht ganz zuverlässig und kontrollirbar ist. 

Wer dem Gegner gegenüber so übermächtig ist, dass dieser 
nicht wagen kann, ihm in offener Schlacht entgegenzutreten, hat 
die Seeherrschaft. Die Seeherrschaft kann auch zeitweilig oder 
örtlich selbst dem trcliwüchereu zufallen, wenn irgend welche Um- 
stände die Kräfte des Stärkeren entfernt halten. Das sind Fälle, 
die nicht einem System der ganzen Kriegführung zu Grunde liegen 
können, aber, vom klar blickenden F^ldherm erkannt nnd schneli 
ausgenutzt, die ganze Kriegslage verändern kennen. Napoleon I. 
wtüisohto nnr fOi S4 Stunden die Beehevndiaft im Kanal m 
haben, nm in ISn^^d landen zu können. Man erkennt, dass 
die Weltgeschichte eine andere geworden wilre, wenn dies 
getroffsn wSze. 

Wer den Gegner nicht am sohenen braucht oder «ich zwar 
in offener Sehlacht nicht mit ihm messen kann, jedodi noch Streit- 
mittel genug cur Verfllgang hat, nm nnter gdnstigen VerhältniBaen 
Theilerfolge ersielen sa können oder nach Betablimng wohl in der 
Lage sein dürfte, den Kampf wieder anfsunehmen, hat See* 
geltnng. Solange eine Partei nodi Seegeltnng hat, und manche 
Hanptmaasstegehn äet Seekriegführnng kaum durdiftthibar. Die 
UeberffOurnng von Landungstruppen wttre ein liedenUiches Wag- 
nite. Die amerikanische Transportflotte, weldie die InTaaions- 
armee nadi Santiago de Gnba bringen sollte, blieb nach erfolgter 
Einschiffung der Tm^n noch sieben Tage bei Tampa liegen, 
weil sich das Qerficht verbreitet hatte, dass spanische Krenaer in 
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atlantischen Gewässern in der Nähe der amerikanischen Küste 
gesehen seien. Dabei war das einzig branchbare Geschwader der 
Spanier in der Bucht von Santiago de Cuba blockirt; dass eigentlich 
kein spanischer Kreuzer mehr vorhanden sein konnte, wusste man, 
und 15 Kriegsschiffe begleiteten die Trausportflotte. Man schickte 
aber, nachdem es sich herausgestellt hatte, dass die gesehenen 
Schiffe Amerikaner gewesen seien, dennoch ein PanaonMdiiff des 
Blockadegeschwadert mr VeratttrlDimg des Begleitgesckvadm» ehe 
man die Tnuispoitflotto anslsafeii liesB. Diete Vozaiclit war den 
Spaniern gegenüber ttbergrosä, aber scbneidige Toipedobootier- 
stiSrer hätten dodi aehwerea ünhdl anxiohten können. 

Truppenlaadnngen sind, vie Irtther darsuthnn Tersncht» aocb 
naeh der Richtung hin ein Wage8t8.<&, dass, wenn die Operation 
nungllickt, die ^oue Landungsannee nahesn verloren nein kann. 
PölitiBch wichtig kann eine solche Landung aber dennoch sein, 
wenn sie das Signal m. einer Insurrektion goben kann. Sie kann 
dann eine strategisch richtige Maassrogel sein, anch wenn die 
geringe Zahl der Landnngstrappen nnter andeien Umstfinden 
nicht im Stande wSie, erheblich auf die Eriegslage einsnwirken, 
nnd wenn der Transport Uber See selbst ein gewagtes Unter* 
nehmen w&re. 

liegen die Verhältnisse so, dass eine Iisndting in grossem 
Ifoassstabe Aussicht hst^ den Kriog sn entscheiden, so tritt der 
alte Grandsatz in seine Rechte: »Getrennt marsohircn, vereint 

schlagen«. Nicht etwa, dass die einzelnen Tlieile der Truppen» 
transportflotte getrennt voneinander die Ueberfahrt machen 
sollten, aber die Divisionen sollten an verschiedenen Küsten- 
punkten gelandet werden, welche so liegen, dass der Vormarsch 
zu vereintem Wirken in der bewährten Weise anf verschiedenen 
Wegen, also getrennt, vor sich gehen kann. 

Anch eine effektive Blockade ist einein Gegner von Sfec^eltung 
gegenüber schwer aufrecht zu erhalten. Die Linie einer Handels- 
blockade nur mit leichten Schiffen zu bosotzen, geht nicht an. 
Der Blockirende wird mit allen seinen Kräften versuchen müssen, 
dem Gegner durch Zerstörung seiner schutzfrewährenden Küsten- 
werke und daran anscliliessend seiner schwimmenden Mittel Jede 
ins Gewicht fallende Seegeltung zu nehmen, ehe er zu weiteren 
Kriegsmaussregeln schreitet. 

Ks ist daher so äusserst werthvoll, ein wenn auch icleines, 
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so doch in sich gesohlosseiies , gefechtsbereites G^dbiwader zur 
Verftigimg m. haben, welches unter günstigen Umständen Vor- 
stöBse nadi See machen and Theilerfolge erringen kann, unä 
welchem gegenüber der Feind nie sicher ist, ob es nicht nach 
heimlichem Durchbnich ihm selber an Beiner Küste oder sonstwie 
grossen Schaden verursachen könnte. Wer es also nicht wagen 
kann, den stärkeren Foind auf hoher See anzugreifen mit dor 
Aussicht, ihn zum Zurückgehen zu. zwingen, der sollte seine KtiLlt«' 
sparen und in der strateijisehen Defensive verharren. Ein in 
Bereitbchaf t liec^pndrs i^, schwader kann nützlicher auf den 
Ausgang des Krieges emwiiKeu, wie eines, das sich noch so brav 
geschlagen hat, dessen Reste nun aber für die Dauer des Krieges 
nicht mehr mitzählen können. 

Wenn üi^erail die Lehre vom Zusammenhalten der Kräfte 
im Kriege Geltung hat, so noch mehr im Seekriege. Es giebt im See- 
kriege keine Deckungen und geschützte Stellungen, welche durch 
schwache Kräfte zeitweilig gegen eine Uebermacht gekalteu worden 
köunon, ausser hinter den Küstenbefestigungen. "Wer Grösseres 
erreichen will, kann es nnr mit koncentrirten Kräften. Zersplittert 
er diese in kleinen Untemehmongen, so wbd er Weht dem ein- 
heitlichen BtosB des Gegners an keiner Stelle gewacheen sein. 
Lieber gjjnne man an nnterj^eordneten Steltoi dem Gegner einen 
sdiieinharen Erfolg, gehe selber aber auf das Ganse. Theüt der 
Feind seine ErttCte nnd greift an Tersehiedenen StoUoi au, so 
halte man die seinigen xnsammen nnd snolie die einzelnoi Tbeile 
de« Feindes m sofalagen. Das .sind eigentlioh selbstverstftndliohe 
GemeinplätBe, doch in der Praxis liegt die Sache oft nicht so 
Uar; B. man ist mit einem anderen Staat Terbttndet, die beiden 
Flotten k5nnen, wenn sie snsanunengehalten werden, yorans- 
siohtliolh den Feind sdilagen, aber die Küsten des ▼erbOndeten 
Staats werden dadaroh von aohwimmenden Streitmitteln entblösst, 
wäluend nicht genügend Tortheidigte Stidte eine Besehiessnng 
doxdi mögilicherweise erscheinende feindliche Eriegssohiffle fürchten. 
Der hierdnroii sa erwartende Sehaden steht vidleioht in keinem 
Yerhältniss an dem Erfolg der Aktion der vereinigten Flotten; 
politische Erwägungen zwingen aber dazu, die Kräfte sn theilen 
nnd die Kttate des Verbündeten nicht unbeschützt zu lassen gegen 
alle Regeln der Strategie. In ähnlichem Yerhältniss stehen die 
australischen iColonien su England. Sie sind xnnächst loyal kaiserlich 
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britisch gesinnt, wünschen ahpr durchans nicht , wegen ilülrer 
Zng^hOffii^Eeit mm britisdien Reich in schwere Kriegslagen hinein- 
gezogen TO werden, nnd verlangen, dass England bei Ausbrach 
eines Krieges eine genügend starke Flotte in ihren OewSsecam 
zusammenzieht, welche Landungen, Beschiessnngen etc. un- 
möglich macht. England mnss dem nachkommen und die 
betreffenden Rchiffe violleicht thatenlos dort verweilen lassen> 
will es nicht, dass die Kolonien sich von ihm lossagen. 

Auch in P'taaten , in denen die öffentliche Meinung ^tnrk 
Politik und Knegsleitnng beeinflnsst, können hierdnrch ganz 
unrationelle Maassregeln hervorgerufen werden. Zu Beginn des 
cubanischen Krieges hielten die Nordamerikaner einen grossen 
Theil ihrer Seestreitkräfte an der östlichen Küste zurück, weil 
die Regierung der allgemeinen Furcht vor einer spanischen Invasion 
glaubte Rechnung tragen zu müssen. 

Bei den grossen Geschwindigkeiten, welche die Kriegsschiffe 
besitzen, wirci es im Allgemeinen sonst nicht allzu schwer sein, die 
Greschwader und Flotten event. noch dicht vor Ausbruch eines 
Krieges zu iummc^lu, anders wii' ui früheren Zeiten, wo widrige 
"Winde und Stillen die Bewegungsfreiheit stark einschränkten. 
Immerhin sind die Küstenstrecken einiger Staaten derartig weit 
voneinander entfernt, dass ein Sammeln nur in längerer ZeSib 
möglich iftt oder gect nnpraktisch erscheint. Abgesehen Ton den 
Ktf s teettien Beeitnmgen Englands, welche nnr aosnahmsweiee als 
Axisrttstangs- oder Ssmmelpmikt dienen werden, sei hier nur an 
die Veretn i gfeen EHaaten Ton Ncrdamerika erixinert, deren Aflaiitisdie 
tind Crosse Ocean-KUrten auch noch nach Herstellang einee central* 
amerikanischen Kanals recht weit Toneinander entlemt liegen, an 
Rnssland, dessen einer Flotlentheil in der Ostsee, dessen anderer 
im Schwarzen Meere sn Hanse ist, eelbst Frankreichs Kainal* und 
Hitfee]meer>Geeehwader sind dnrch die F^^renitSsche Halbinsel weit 
getrennt. Die 8trate|^e eines EriegflUirenden könnte fftr die An- 
fsngsoporaftiotien darauf hinansgehen, die eimeluen Flotten« 
liieüe genannter Seemächte m sdilagen, ehe sie sich verebiigt 
haben. 

Ausser der Zusammenfaesung der Kritte ist Vorbedingung 

für grössere Unternehmungen die Wahl einer geeignetenOpe ratio ns- 
basis. In den heimischen Gewässern dienen hierzu natürlich 
in erster Linie die Kriegshäfen, in «weiter Linie auch andere 
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HXfen, Baohten oder FlnMlSnfe. Im Kriege mit ferner Uegenden 
Staaten mm man rieh eine Operattonsbatia erst wshaAen und 
mit Gewalt Dehmen, ironn man nicht in der günstigen Lage der 
Ettglinder itt, die meiet edion hi«mi geeignete Punkte im Berits 
haben. Am besten hiersn geeignet sind niolit sn grosse Inseln 
^ mit geschützten Liegeplätzen fttr die Schilfe, sodann leioht absperr- 
bare Halbingeln, schliesslich Häfen mit Landbefestigimgen. Die 
Oporationsbasis dirnt als Depot, Ansrüstungsplatz, Reparaturstelle, 
Landlazareth, £rholungsp]at/, Naclirichtencentrale nnd Telegraphen- 
amt» wenn man in der Lage ist, ein Kabel dort zu benutzen oder 
eines anssnl^jen. Bei es, dass num sein Eriegsmittel in der 
BeschiesBimg Ton Plätzen, in einer Invasion, in der Blockade oder 
im Kretizerkriege sucht, stets wird erst eine Operationsbasis den 
Unternehmungen ßystom nnd Stetigkeit sichern. Sollte sich keine 
geeignete imrl gesicherte Operationsbasis an Land finden, so mnss 
man sich schliesslich mit einer fichwimmeuden begnügen, so 
unbequem sie auch ist. Schiffe, Kobifn-, Depot-, Mnnitions-, 
Werkstatt-, Lazareth-, Telegraphenschiffo müssen die Rolle der 
entsprechenden Landgebäude übernehmen. Solche schwimmende 
Operations basis wird im Allgemeinen nur einen provisorischeu 
Charakter haben, wenn das Einnehmen einer definitiven, z. B. eines 
befestigten Platzes, nicht ohne systematigcheu Angriff geschehen 
kann. Man wird sie möglichst in wettersichere Buchten logen 
mit übersichtlichem Gelände. Gegen Belästigungen und He- 
schädiguugeu durch Geschütz- und Gewehrfeuer von Land wird 
man sich jedoch dauernd zu schützen haben, wenn man nicht 
direkt landen und der Oertlichkeit den Charakter einer befestigten 
Perition geben kann. 

Ton dem Krenserkrieg ist bereits daigethan, dass er im All- 
gemeinen fttr die dentsohe Marine aweeUos ist, solange nicht 
aneh die Krenaerflotte aa£ einen den ttbrigen VerhUtnissen ent- 
spreohenden Stand gebracht worden ist. VielUidhit wird man gar 
-venmdiea, die Eienxer, weim es g^, von den answivtigen 
Stationen zarfickznsiehen, da sie im Verein mit der PanseifloUie 
mehr sor Entseheidiuig tiinn kfinnen, als dmoh Anfbringnng 
einiger Sehjffe im glfloküchsten Falle. Man dasf fttr den Handels- 
sehnts nioht ein einsiges Schül, nicht einen Mann oder ein 
Qesdiflts ' verwenden, die fttr die Beklmpfimg der feindlichen 
Flotte nntsbringend gemacht werden könnten. Man wird es den 
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Kolonien und den Handelsschiffen überlassen, sioh selbst darch- 
snhelfen. Immerhin kommt es darauf an , mit •wem man in 
Krieg geräth, and was für Schiffe der Gegner in See führen kann. 
Liegt eine Blockade der heimischen Küste in weiter Ferne und 
fühlt man sich nicht zur strategischen Detensive gedrängt, so 
kann es unter Umständen rathsam erscheinen, einen Theil der 
zur Schlachtflotte gehörenden Kreuzer ins Ausland auf die Jagd 
nach Handelsschiffen nnd ztun Schutz der eigenen KauffahrteilU>tte 
zu entsenden. 

Litterutur: Deutsche Rundschau 20, Heft »l. Frhr, v. der Goltz, See- 
madit und Landkri^; Wachs, Die EtappemHtraHse von England nach Indien 
und dem Ksp der Outen HeCniuig; Mähen« Dsr Elnflnss dar Seemedhi anf 
die €h»eliieht6. 



24. Aus demDienstbetrieb auf Kriegsschiffen. 



ZeltetatheilTuig. 

ie 24 Stunden eines Tages weiden an Boxd jedes See- 
Schiffes* nicht mir d«r Kii^sohület ^ Wflidien wn je 
4 Standen eingetih^t. Sie zählen im Hafen rom miW 
leren Mittage, in See vom wahren Bfittage ab. Der Unterschied 
zwischen beiden ist folgender: Der Zeitonterscfaied zwischen dem 
Moment» zn welchem die Sonne an einem Tage den Meridian, 
d. h, die Mittagslinie oder die genane Hord-Sfldllnie passirt, nnd 
dem, zn welchem sie diese Linie am folgenden Tage — nnd zwar 
an demselben Orte — passirt, ist nicht stets gleich. Die eUip- 
tisohe Form der Erdbahn nm die Sonne vemrsacht es, dass dieser 
Zeitunterschied zu gewissen Zeiten grösser, zu anderen kleiner 
wie das, was wir 24 Standen nennen, ansfUlt; im Mittel betrdgt 
der ünterschied allerdings 24 Standen, nnd wir nennen eine XThr- 
zeit, welche durch eine mathematisch genau gehende Uhr an- 
gezeigt würde, die mittlere Zeit» wfthieud die Zeit, welche 
durch Eintiieilnng der zwischen zwei wirklichen Sonnen-Meridian- 
pusagen verfliessenden Zeit entsteht, die wahre Zeit genannt wird. 
Der Unterschied zwischen beiden Zeiten kann 16 Minuten betragen. 

Im Hafen richtet man sich nun nach der mittleren Zeit des 
Ortes, an weichem man sich befindet, oder nach der für das 




Digitized by Google 



ZeiteintheQaiiic. 853 



betreffende Land festgesetzten mittleren Zeit — bei uns bekannt- 
lich nach der mitteleuropäischen Zeit — da erstens natürlich die 
Uebereinstimmung der BchifFsuhr mit den Landuhren ihre grossen 
Vortheile hat, und da zweitens, v«nn vielleicht auch, wie in 
manchen wilden Gegenden, kaum Ton einer Land-Uhrzeit ge- 
sprochen werden kann, eine gut gehende Uhr gleichniässig geht, 
bei Benntznng der wahren Zeit aber häufig, überflÜBsigerweiae, 
umgestellt worden niüsBte. 

Das ist etwas Anderes auf 8ee. Hier verändert das Schiff 
jeden Tag mehr oder minder seine geographische Länge. Die 
mittlere Ortszeit eines Tages ißt deshalb am nächsten Tage nicht 
mehr richtig. Man mnss doch die Uhr umstellen, und da stellt 
mau sie dann einfach auf walire Zeit ein, weil diese direkt beob- 
achtet werden kann, während die mittlere Überflüssigorweise erst 
errechnet werden miisste. Wollte man haarscharf zu Werke gehen, 
so müsst« man dauernd die Schiffsuhr umst-ellen, sobald das 
Schiff an Länge veränUcrL, uiaii begiuigt sich aber der Einfach- 
heit halber damit, dies jeden Mittag zu than. Es kann so vor- 
kommen, dass die letzte halbe Stunde vor Mittag sehr verlängert 
oder verküizt wird. Siehe auch Etmal Seite 112. Sobald der 
Anker gefallen ist, wird die Uhr auf mittlere Ort»- oder Landee- 
Mit gestellt, sobald beim Yerlaasen de« Ortv dat Schill sldh In 
fieweguiig setzt, auf wahre Zeit. 

Da doch Jeden Mittag die Zeit neu regulirt wurde, begnügte 
man sieh in Iritheren Zeiten, als TThren noch ein seltener und 
koatspidiger Artikel waren, damit, in der Zwischenaeit das Ab- 
laufen je einer halben Stunde dnioh eine Sanduhr an messen, 
die eine halbe Stunde lief, also durch ein Halb-Btnndenglas. Der 
Kttrse halber sprach man auidi einfach vom Glas, a. B. »1 Glas 
ist abgelaufen«. >6 Glas sind abgelaufen.« Das ging so, bis 
8 Glas, gleich 8 halbe Stunden, gleich 4 Stunden, gleich der 
Zeit einer TIPache abgelaufen waren. Dann fkng die neue Wache 
wieder von vom, nach Ablauf einer halben Stunde damit an, 
dass man wieder vom Ablauf eines GQaaes etc. sprach. Um die 
Zeiten für Dienst^, Wach*, Arbeitswechse! etc. im ganzen SohifE 
bekannt zu geben, marldrte man die Zahl der abgelaufenen Sand- 
gläser durch Schläge an die Schiffsglocke. Für jede abgelaufene 
halbe Stunde, also jedes abgelaufene Glas, schlug man einmal 
an die Glocke und legte die Bchläge su sweien zusammen. 
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11 '/a Uhr oder V (^»ian wurde »Jso durch Schlage clor (flocke wie 

hozcichnet. Man übertrug dann cien BegrilT der 

Glasen — mau »agi nicht Gläser — direkt auf die Zeit und 
sa^ d^er jetzt, wenn es II*/« Uhr ist, es ist »sieben Glas«. — 

Die Mannschaft ging vordem ausschliesslich in 2 Wachen. 
Eine Wachmaun.scliaii, welche für gewOlinluh genügt«, die Segel- 
veränderiingen vorzunehmen, war an Deck, die andere hatte frei 
und wurde nur zu grösseren Manövern, Keefen etc. an Deck ge- 
rufen. Damit nun nicht immer derselbe Mannschaftstheil zur 
Mlben Zeit Waehe Ikabe, wenn te Tag in 6 X 4 Stunden getheilt 
wurde, so thttUte man noch die «weite Naohmittagswaeihe awieclMn 
4 nnd 6 Dhz in swei Theile, liees um 6 IHir die Wache abiaeen» 
erhielt ao 7 Waehen für 34 Stuiden und damit fOr Wachen bis 
zur AnaaU von 6 tlf|^olL abwechselnde Waohseiten. 

Das Maschinenpersonal, welches ständig stramm arbeiten 
mnss nnd nicht gelegentliGii, wie das seeminnische Personal- bei 
leichter gleichTnüssiger Briese, die Wache mit TrSomen nnd Niciits* 
thnn Terbringen kann, ist seit Anbeginn in 3 Wachen gethedt 
worden, d. h. eine Wache arbeitet und S Wadm rohen, wenn 
nidita Besonderes vorliegt. Da 4 Standen aof keinen Fall t&t 
gauttgend zur ^bolung eraoiitet werden, so ist hier ancih die 
Uvtertheilnng der Naohmittogswaohe von 4 bis 8 Uhr in awei 
Theile unterblieben; es macht anoih wenig Untersehied in den 
ziemlioli vom Tageslidit abgesohiedsnen unteren Maschinen- und 
Kesselräumen, auf welche Tagess^t die Wache fällt. Man sorgt 
jedoch dafür, dass zu neuen Dampfperioden, Antritt neuer Reise- 
strecken ein Wechsel der Wachen in den Tageszeiten stattfindet, 
weil doch immerhin die 3 Tages- und die 3 Nacht-Schiffswachen 
einander nicht ganz gleich sind, da der sonstige Sohiftedienst 
dieselben etwas verschieden belastet. 

Auch das seemännische Personal der grossen Kriegsschiffe 
geht im Allgemeinen schon nicht mehr in 2 Wachen, seitdem 
die Segeltakelage vollständig in Wegfall gekommen ist. Meist 
befindet sich nur eine Hälfte einer Wache im Wachdienst, so dass 
die Mannschaft eigentlich in i Wachen geht. 

Djp rroiia Tinte Ta eres ein theilung in 6 oder 7 Wachen wird nur 
in Sci oder unter unsicheren Verhältnissen vor Anker gehandhabt. 
Im Hafen, auf sicherer Rhede, hat unter gewöhnlichen Umständen 
derselbe Theil der Mannsobaft 24 Stunden lang Wache, da nur 
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die wachthabenden Unteroffiziere und Posten in Ablösungen wach 
zn bleiben haben und wählend der allgemeinen Freizeit dienstlich 
beschäftigt sind. Man nennt diese Art der Wache Hafen- odex 
Aii^ er wache im Gegensatz zu der zuerst behandelten See wache. 

Die Offiziere gehen auf grossen Schiffen meist in vier See- 
wachen. Auf jeder "Wache sind zwei Offiziere: ein Oberleutnant 
ist verantwortlich für die Navigirnnir und Hancihaburiff des 
SciiiÖes, ein Leutnant besorgt den iniK reu Dienst. Im Hafen tritt 
auch hier meist eine Erleichterung ein. Es ist aber Grundsatz, dass, 
wenn melir als zwei Offiziere für don Waehdienst vorhanden, stets 
der Wachofflzier an Deck ist. Die Hafenwache wird dann m c^e- 
gangen, dass der Offizier der Tageswache von 8 Öhr morgens bis 
8 ühr abeiidö und von 4 Uhr des nächsten Morgens bis 8 Uhr 
den Wachdienst hat, während der in der Reihenfolge nächste 
Offl'üet ihn zu den Mahlzeiten ablöst and die Abendwache von 
8 bis 12 Ühr, und der zweiuiiu hste Offizier die Mittelwache von 
12 bis 4 Uiir nachts, vulgo Hundewache genannt, übernimmt. 
In dieser Beziehung und bei jedem Dienst, bei welchem sich die 
Personen in bestimmter Reihenfolge ablösen, nennt man das Dienst- 
verhältniss des Nächstfolgenden: Piket, das zweitn&ohste: Kontre- 
piket. Ein Wadu^flsier hat alio im Hafen einen Tag Frei- 
vache — er hat aoflii dla Naeht frei — , den nSehsten: Kontra- 
piket, flodann: Piket und mietet Wache. So spricht man andh 
vom Piketoffisier, welcher UbiigenB andi; dexjenige ist, der zu 
gewissen Dienstvenichtangen, welche anseerhalb des Bahmene 
allgemeiner Ezerdtien Hegen, sonächst herangesogsn wird. Unter 
(Tmstttnden findet noch dadnrofa eine Erleiahterong des Offiaiev- 
waohdienstee statt, dass alle oder einige der «weiten wachhabenden 
Offlsiere mit anm selhstKndigen l&dSsnwadidienat verwendet werden. 

Bontüie. 

Die Zeiteinfheilnng an Bord mit Besag anf den inneren Dienst 
nennt man die Rontine, mit Besng anf den ehuehien T^: T^ges- 
reutine, mit Besng auf die Vertheihing der Tenehiedenen Ezer- 
dtlen tmd Arbeiten anf die Woche; Wocdienrontine. 

Im Hafen findet um 5 Uhr Reveille statt. Nachdem Tambour 
und Pfeifen das Dunge snm Wedcen gethan haben, pfeifen sämmt- 
liche Bootsmannrauiate, und der Bootsmann ruft das Kommando 
in die SchifBarfiome hinab: »Ueberall zurr' Hängematten«.. 
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Hiwvon nennt man auch die Reveillß und das Wecken schlecht- 
weg das Ueberau, x. B. »j^ob nach dem Ueb^ftU hat das and 
das zu geschehen«. 

Die Hängematten werden geznrrt, d. h. in Form einor Wurst 
znsammengeschnürt, auf Kommando an Deck gebracht und an 
dam bestimmten Stellen: Hängemattskaßteii, auch Finken netz- 
k asten genannt, anf der Kcling oder in besonderen Yerschlägen 
verstaut, ^-^odaim wird der Mannschaft 2ieit gegeben, sich zu 
waschen, darauf werden die Decke gewaschen. Das dauert im 
Allgemeinen bis 7 Uhr, zu welcher Zeit gefrühsttickt wird bis 
7 Uhr 40 Minuten. Es wird nnn das Oberdeck aufgeklart, Geschütze 
und Handwaffen geputzt. — Inzwischen üudet um 8 Uhr mit einer 
gewissen Feierlichkeit unter prasentirtem Gewehr der Sic.herheit.s- 
wache, welche auch die Posten nnt^r Gewelir stellt, die Flaggen- 
parade, das Hissen der Flagge, statt, wobei das Musikkorps, 
falls vorhanden, den Präsentirmarsch und die Nationalhymne spielt. 

Um 9 Uhr liadei eine Musterung der gesammten Mannschaft 
mit Bezug auf die Reinlichkeit der Person, des Anzugs nnä der 
Waffen statt. Von bis llVs Uhr dauern die Exercitien. Zu 
letzterer Zeit werden die Decke aufgeklart und gefegt. Um 12 Uhr 
ist Mittagessen. 15 Iffinnten yoilier, wie ttbrigens vor jeder Mahl- 
zeit, wird das KcnnmaDdo gegeben; »Backen nnd Banken«. 
Das heisst, die unter den Decken an^^ngenen Tische nnd Bttnke * 
sdllen aufgestaut und das Essen soll an der Eombflse — Ettche — 
empfangen werden. Dies geschieht durch die Back Schäften, 
je swei Mann einer Back oder Tlschgenossenschaft^ die wöchent- 
lich wechseln. Der Befehl nun Essen wird um 8 Glas duioh das 
Eonunaado: »Alle Mann Schaffen« gegeben nnd durdi drei- 
maliges Pfeifen sSmmtUcher Bootsmannsmaate weiter befördert. 
Die sich anschliessende Freizeit dauert bis 9 Uhr» ihr folgen Bzer- 
cftten bis 4 Uhr. 

Um 6 Uhr findet die Abendmusternng statt vornehmlich 
in fiesng auf die See- und GelOchtebereitsohafb Ton Mannschaft 
und Schiff. An sie schliesst sich meist noch ein Handver, waches 
hiermit in Verbindung steht, wie Feuerlärm etc. oder eine karse 
Instruktion. 

Die abendliche Flaggenparade, das Niederholen der Flagge, 
findet genan um Sonnenuntergang unter denselben Feierlichkeiten 
wie am Morgen statt. 
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Um 6 Uhr wird Abendlnrot gegessen und es folgt IVeiseit. 
Um 77« Uhr werden Hängematten ansgegaben. IMe Mannschaft 

darf sich aber weiter vergnügen, rauchen, singen, tanzen bis 9 Uhr. 
Nach don nm diese Zeit erfolgenden Zapfenstreicht welcher 
übrigens an Sord stets der an Land sogenannte iQiosse Zapfen- 
streich« ist, wird kommandirt »Pfeifen und Lunten aus, Ruhe im 
Schilf«. Die Leute sind zwar nicht genöthigt, ihre Häogematten 
aufzusuchen, doch dürfen sie sich nur leise unterhalten, und nm 
9 Uhr 1 0 Minuten geht eine Hauptronde, bestehend ans dem 
Ersten Offizier, den Offizieren der Decke, dem Tieitenden Ingenieur, 
den meisten Deckoffiziorcn , Pumpenmeister und allen Personen, 
welchen die Aufsicht über besondere Kä.ume anvertraut ist, durch 
das ganze SchiiY, um nachzusehen, ob Alles in Ordnung und 
nichts Ungehöriges vorgenommen ist. 

In See ist heutigen Tages die Routine fast dieselbe wie im 
Hafen. Die Flaggenparaden, Reveille und Zapfenstreich fallen aus. 
und der Wachwechsel wird kommandirt. Meist muss die des 
Nachts geweckte neue Wache ihre Hängematten zurren und ver- 
stauen, um weniger der Versuchung, sich von der Wache zu 
drücken, zu unterliegen. Die Freiwache darf morgens bis 6Y2 ühr 
schlafen. 

Diese Tagesroutine erleidet in den Tropen insofern eine Ab- 
änderung, als die Exercitien, welche den Mannschaften die grössteu 
körperlichen Anstrengungen auferlegen, in die kühlen Tageszeiten, 
morgens und abends verlegt werden, während der immerhin ge- 
müthlicfa^ Beiniguugg- nnd Arbeitsdienst auf die heissere Zeit 
gelegt wird — Tropenroutine — . Auch die kurzen Tage des 
Winteirs bedingen gewisse Ifodfflkatioaen — Winterrontine — . 
Wenn ee die Art der Ezeidtien verlangt,' so bindet man sich 
natürlich nicht an die fiontinezeiten. LandnngsmanSrer z. B., bei 
denen scübon viel Zeit durch die üebezfahrt aar LandungssteUe und 
snxflck verlmen geht, beginnen hftu^ unmittelbar nacb dem der 
persönlichen Reinigung folgenden Frühstück, kriegsmässige Manöver 
im Geschwader können die guuie Tages- event. einen Theil der 
Nachteeit in Anspfoch nehmen; Mahlseiten und Reioigongsdienst 
werden dann in Pausen, welche die Manöverlage mit sich bringt, 
abgehalten. 

Die Vertheilnng der versdiiedenen Ezetdtien und wieder- 
kehimden Arbeiten auf die Tage der Woche findet unter gewöhn- 
Plttii«a»a>, KodoM Sadnl^mMa. 17 
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lißhea Umständen nach einer Wochenrontine statt Diese giebt 
an, wann Zeug oder Hängematten gewaschen werden soUen, wann 
Zeit zum Zeugflicken gegeben wird etc. 8ie »etzt meistens fett, 
dass Freitags Klarschiff-Uebungen stattfinden, da hierbei etwas 
schonungslos in Bezug auf Farbenstrich und Reinhaltung gewirth- 
Behaftet werden muss, während der Freitag Nachmittag und Sonn- 
abend Vormittag der Wiederinstandsetzung und dem gründlichen 
Reinigen und Öcheuern des iSchiSs in allen seinen Theileu ge- 
widmet ist. 

* 

Die Sohifbrollen. 

Die eigenthümlichen Verhältnisse des Schiffsdienstes bringen 
es mit sich, dass nur selten ganze Abtheilungen von Tjeiiten das- 
selbe auszuführen haben. Die verschiedenen Aufgaben des Dienstes 
bedingen es, dass die Mannschaften fast für jede desselben in 
anderer Weise eingetheilt und gegliedert werden, und dass sie 
zu ihrer guten Durchführung nicht lediglich in einer Vielzahl 
Torhanden sein müssen, sondern dass sie vielfache, voneinander 
ganz verschiedene i uuktionen zu verrichten haben, welche aber 
alle voneinander abhängen und Hand in Hand zusammenwirken 
müssen. 

Die verschiedenen Vertheilungen der Offiziere und Mann* 
Schäften nennt man Rollen. Die Grundlage bildet die W a oh wl le. 
Diese tikeat die Maimsahaft in swei Wadien, die fit.R und die 
B.B.-Waehe, jede Vaciie in swei Hftlften besv. vier Quar- 
tiere ein. üm ans ihr ohne viele Umstinde die ManOverroUen 
aofstellen ra können, tiieüt sie ansserdem die Miumsehaft gemilss 
ihrer Stotiomnuig wXhrend der HanÖTer nach der Längsrichtung 
des Sehiffles in AbüieilangeD, welehe ihre Beseichnnng nach Bäumen 
des Oberdecks erhalten haben, die aber alle Wachen nnd Qoar- 
tiere umfassen. So bat man s. B. Backe-, Enhl-, Achter» nnd 
Schanzgftste. 

Jedermann ans den Reihen der UnterofiBsieie nnd Gem einen 
erhSlt eine Nnmmer swisdien 1 nnd 999. IXe Kammer ist es, 
deren TVSgem die verschiedenen Stationen nnd Functionen nge> 
wiesen -weiden, nnd welche in den veisehiedenen Bollen immer 
dieselbe Stelle einnimmt, nnOge ihr Inhaber anch nodi so oft 
wechseln. Findet man s. B. nachtrSg^ich, dass ein Mann sieh 
nidit für die Posten, für die er beetimmt war, eignet» so eihttt 
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er eine andere SohiJbiuiiimier, und damit sind snne aamTntJifihan 
neuen FankUonen feel^esetst. Die Nunmem von 1 bis 99 erhalten 
die flogenannten Freisohläfer, Leute in beeondaren Posten, welche 
keine Wache mitthnn; dum werden die ftbrigen Nnnunern der- 
artig Tertheilt, dass die Baekagüste diejenigen von 100 bis 199, 
die anderen oben genannten GSste» nnd. andere mehr, nach Ihrer 
Reihenfolge in bestimmter Yertheilnng die ftbrigen Nummern er^ 
halten, bis die Schanzgäste mit den 900 ern ahschliessen. Die 
Nummern sind nicht laufend, sondern amh kleine Schiffe ver- 
wenden eine Anzahl von Nummern fast aus jedem Hundert. Die 
Nummer befindet sich auoh anf der Hängematte und der Kieider- 
kiste etc. des Betreffenden. 

Die meisten der ttbrigen £ollen weisen den Leuten nicht nur 
ihre Stationen an, sondern sie bestimmen auch, was sie nachein- 
ander zu besorgen hahen, hez^. wie sich ihre Stellungen und 
Dienstleistungen im Laufe dos Manövers ändern. 

Die wichtigste Rolle ist die Oefechtsrolle. Sie stellt im All- 
gemeinen die Leute an solche Plätze in der Längsrichtung des 
Schiffes, welche ihren Nummern in der Wachrolle entsprechen, ist 
aber sonst ganz seibststäudig. Ausser der Besetzung der Geschütze, 
Torpedos und Maschinen sind vorzustlion: Steuermanns- und 
Signalpcrsunal, .Scharfschützen, Munitionsmanner, Krankenträger, 
Lente zur Uefehlsübermittelung, zur ersten Hülfe im Feuer-. Leck- 
nnd Reparaturwesen etc. Auf die Gefechtsrolle aufgebaut wird 
die Feuer-, die Verschluss- und die Bergerolle, wovon die erstere 
zur Bekämpfung eines Schadenfeuers, verschieden im Gefecht und 
unter gewöhnlichen Umständen, die zweite zur Bekämpfung eines 
entstandenen schweren Lecks, die letzte zur Bergung der Mann- 
schaft, wenn das Schiff nicht mehr zu retten ist, dient. 

Für Zwecke der inneren Disciplin, zur Eontrolle der Mann- 
schaft in Besag auf Ordnung und Reinlichkeit etc. ist diese in 
Mnsteruugsdiviiionen getheilt. Auch dieser Eintheilung liegt die 
Gefechtsrolle sa Gmnde, indem s. B, die Mannschaften der schweren, 
der mittlem nnd der leichten Artillerie, die Munitionnnanner, das 
Maschinenpersonal je eine Division bilden. 

Bie Boolsrolle besetst die Boote nnd <»dn6t das Armiren 
derselben; an sie schliesst sich .die LandungsroUe an. 

Die Torpedowachrolle sieht die Verthsünng der Waiohmann- 
schflft bei einem TorpedobootsangrifE tot, da man nicht stets 

17* 
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sofort die ganxe Hatmaohaft die Gefeohtnrtaitioneii efixuoehmeii 
lassen, will. 

Aussezdem giebt es BüHen fttr: VorbereHangeii m Klar Sdiü^ 
nadi welchen alle diejenigen Gegenstände bei Seite geschafft 

werden etc., welche beim Gefecht im Wege stibiden, ohne welche 
man sich aber xeitwciBc behelfen kann; Aus- und Einsetzen der 
Boote ; Ankern und Ankerlichten; Paradiren, d. h. die Aufstellung 
der Mannschaft auf Eaaeu oder sonst gut von aussen sichtbaren 
Plätzen als Honnenr für Fürstlichkeiten; schliesslich noch für Rein- 
schiff, Putzen von Metall- und Holzwerk und die Backsrolle, 
d. h. die Vertheilung der Mannschaft an die Backen bei den Mahl- 
zeiten. Die Manöverrollen bei Takelageschiffen waren früher sehr 
nmfangroich, da sie bis in das Kleinste die Stellung und Hand- 
lung der Mannschaftstheile wie vieler einzelnen Personen bei 
Jedem einzelnen Kommando festsetzten. 

Signale fftr den inneren Dienst 

Die Mannschaft der Kriegsschiffe wird zur Ausübung ihrer 
verschiedenen Dienstobliegenheiten meist mit der Stimme gerufen, 
letztere unterstützt durch Hörsignale. Als Signalmittel dienen 
die Bootsmannspfeife, Trommel und Horn und die Schi^sglocke. 

Die seemännischen Befehle und diejenigen den allgemeinen 
SchifEsdienst betreffend werden vom wachthabenden Offizier gegeben, 
darauf pfeift der Bootsmannsmaat der Wache in einer bestimmten 
Weise, um die Aufmerksamkeit auf das kommende Kommando 
zu richten, und wiederholt den Befehl mit lauter, dröhnender 
Stimme, event. in die unteren Räume hineinrufend; dort wird der 
Bef^ im Batteriedeck vom Feuerwerksmaaten der Wache, im 
ZwiaebmlMt Tom Waditnteistersmaaten dar Wache repetirt. Die 
Fteifsignale haben eine gewisse Oharaktoristik, so dasa man ans 
ihr sdion anf die Art des konunenden Befehls siAHessen kann. 
Bei Kommandos, die »Alle Mann« angehen, werden aonSchst 
dnioh ein gewisses Locfcsignal alle Bootsmannsmaate angeralto, 
welche nun s&mmtiicih das Pfeifsignal geben, woranf die Repetition 
nadi unten dnroih den Bootsmann sdbst» falls er bereil», wie tiber 
meiBt» snr Btelle ist « 

Pfeifsignaile kommen auch ohne Eommandoworte tot: die 
Logg- nnd die Fallreepsgäste werden dadurch gerufen, die Toppen 
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der Masten damit angerufen, beim Arbeiten mit Takelagetheileu 
wird dnrch die Art des Pfeifeiis außLfed rückt, ob ein Ende dvirfb 
Längsdeckgehen oder ruckweise geholt, ob es geüert oder belegt 
werden soll etc. 

bignaie zu allgemeinen Manövern oder Diensten mehr mili- 
tärischer Natnr worden durch Trommel oder Horn oder beide zu- 
sammen gegeben. Hierher gehören zunächst Reveilie und Zapfen- 
streich in bekannt<^r Weise, dann »Klar Schiff«, d. h. Schiff klar 
zum Gefecht, mit Trommel und Horn; wenn ohne Ausgabe scharfer 
Munition, so mit Trommel allein; Boote armireo mit Horn und 
darauffolgendem Pfeifsignal; Waffen putzen und Gefecht^musterung 
mit Trommel; Feuerlärm mit Inbetriebsetzen der Spritzen durch 
Horn und SchiJffsglocke; einfaches Einnehmen der Feuerlösch- 
stationen durch die Schiffsglocke allein, welche auch zugleich nach 
der Zübammcnstellung der Schläge anhebt, ob das Feuer vorn, 
mittschiffs oder hinten ist. 

Das Kommando »Schotten dicht« wird durch je fünf auf- 
emauderfolgende Schläge an die Schiffsglocke, lautes Kbnunando 
des wachthabenden Bootsmannsmaaten und Bepetiran dmch sttmmt> 
liehe Unterotflatore ün Schiff gegeben. 

Der Bnf zum Gottesdienst erfolgt dnxeh feierliches An- 
schlagen der Schiffiiglocke, indem stets ein lauter Schlag mit 
daianttolgendem leisen Sehlage in langsamem Tempo gegeben wird. 

Einige DienstrerhältnisBe. 

Die BiselplfBftrgevalt liegt beim Kommandanten, nnr die 
sog. kleinen Diseiplinarstrafen, wie Strafdienst etc., werden vom 
1. Offtder verhängt; kein anderer Offiaier hat eine Straf befngniss. 

BienstliiAo BeltagBisse* Der Kommandant regelt den 
Dienst im Grossen; er giebt die Direktiven für die Navigation, 
er fährt selbst das Sdiiff überall da, wo Gefahren vorhanden sind, 
beim Ein- nnd Anslanfen ans den HSfen, im Gefecht. Der 
1. Offlsier ist sein aasfflhrendes Oigan im inneren Diensl^ er ist 
für die Ordnung nnd BeanKohkeit im Schiff, für die Ordnung»- 
mässige Handhabung des Tagesdienstes verantwortlich; er steht 
der Mannschaft am nächsten, ähnlich wie der Kompagniechef in 
der Armee. NavigaMons-, Artillerie- und Torpedooffiziere sind die 
ausführenden Organe des Kommandanten in Bezug auf ihren 
Spediddienstzweig. 
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Xiemaiid an Bord darf nusser im dienstlichen Auftrage dae 
Schiff ohuo Urlaub auch nur stundenweise verlassen. Der Kom- 
mandant giebt die Direktiven für den Tagesurlaub, er beurlaubt 
persönlich die Offiziere; der 1. Offizier ertheilt der Mannschaft 
Urlaub nach jenen Direktiven ond auf Vorschlag der Pivisions- 
ofliziere. 

Jedermann, ausser dem Jxommnndanten, der dienstlich oder 
beurlaubt als Einzelperson von Bord geht, meldet Bich, wenn von 
Offiriersrang, beim wachthabenden Offizier, sonst Bootamanns- 
maat«n ab mit den Worten: »ich melde mich von Bord«, ebenso 
meldot er sich beim Au bordkommen »an Bord<£. 

Die Kassengesehfifte werden durch eine Kassenkommission, 
bestehend aus dem Navigationsoffizier und dem /.;ili]meister, be- 
sorgt. Die Geschälte »ind dadurch sehr uiniaiijj,roich, dass ein 
grosser Theil der Ecschaffungon, welcher bei den Truppeukörpern 
durch die Intendantur geschieht, hier freihändig besorgt werden 
muss, und dass auch das Geld, wollte man nicht HunderttaoBende 
mit sioh henunscUeppen, im Anslande auf WeoihMl aid^genommeii 
wearden mius, handelt es tdth doch nioht allein vm LShnimg und 
Verpflegung der Hannsdiaift, sondern auch am Kohlen nnd 
Material, Erg^Lnznng von Inventarien nnd Kosten von Beparatnren. 

Der Befehl, ireldier einem Maiinebefdilshaber seinen Beise- 
weg Yorschraibt nnd ihm angiebt, welche Aufgaben er sn afttllen 
hat, heisst die Segelordn. Nnr der Befehlshaber einer Mehr- 
zahl von SohÜEen oder der Kommandant eines allein fahrenden 
Schilfes erhält eine solche. 

Wenn zwei mit gesonderten Segeloidtes versehene Schille 
sieh IxefBen, so treten sie in ein SnbordinationsverhäLtniss nnr in* 
sofern, als sich der jtUigere Kommandant oder Admiral in Aensser- 
lichkeiten nadi dem älteren richten mnss. Der Slteve ist jedoch 
befagt, in FUlen, in denen er es für nothwendig eniditet, anch 
den Befehl Uber die Streitkräfte des jttngoren m ftbernäimen. 
Diese BefeUsllbeniahme mnss dann natürlich mit Motivirang 
an die voigesetzte BdiÖrde gemeldet weiden. 

Die Kommandanten und Admirale haben sidi im Auslände 
grundsätzlich nicht auf das politische Gebiet zu begeben. Das 
bleibt den diplomatischen Vertretern nnd Konsuln des Deutschen 
Reichs überlassen. Letztere bleiben anch verantwortlich für die 
politiaehe Aktion« Halten sie zur Dnrchfühnmg derselben eine 
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militärische Aktion für erforderlich, so rfiqniriren sie die Hülfe 
der in ihrem Bereich befindlichen Kriegsschift'e. Der Bpfohlshaber 
der letzteren hat, wenn er nicht telegraphische Anweisungen ein- 
ho\pTi kann, zu crwa'c'en, ob er die ihm angesonnene Aktion auch 
durchfuhren kann; für den Aasgang der von ihm übernommenen 
Aktion ist ©r allein verantwortlich; er muss daher die Requisition 
zu einer Aktion, welche er nicht siolier ist, energisch d\irchf Uhren 
zu. können, :aTrückwei8en. In Fällen allerdings, welche die Khre 
der Flagge betreffen oder wo es sich um Ai)\vi'lir pines Angriffs 
handelt, oder wo keine Zeit zu verlieren ist, um Leben uud Eigeu- 
thum deutscher Reicksangehöriger oder Schutzbefohlener zu schützen, 
ist er verpflichtet, auch ohne diplomatische Requisition, direkt 
handelnd einzugreifen. 



25. CeremonielL 



Etikette. 

^^^Ba» Aehteideok einM EiiegsschiflEM ist fttr die Offisisre und 
^ ^^ [ FStumolMVNiervizt. UnteroCflneie und Gemeine dttilenda»- 
jHÜBi selbe ausserdietitliioli nicht betreten. Ln Hafen die'Stea«- 
boid', in See die IjnTieite des Aehterdeofta steht wiederom nnz dem 
Kommandanten, 1. OffisieryWachtoUlmeir nnd USheranYorgesefesten 
so, die Baekbord beav. Leeseite ist der Fiats für die übrigen Offlsiere 
nnd die Fühniiche. Dasselbe gilt im Hafen von den FaUreeps, 
den fiin^ng^pfoirtan dnrdh die Beeling auf Deck; am Stenerbord- 
Fallzeep dihien nur Offisierboote anlegen. In See beeteht kein 
Unterschied, da dort Beete fiberfaanpt nnr in Lee anlege können. 
Jedermann, iveleher bei Tage das Aohterdecsk betritt, anoh beim 
Heraufkommen durah ein Tueppenlok, legt als Ghmse vor der Flagge 
die Hand an die Kepfbedeokong. Bei dem engen Beisanmien' 
wohnen ist eine gewisse otfleieUe Isolirong des Eommandanten 
zur leichteren Erhaltung der nothwendigen Formen nnd damit des 
Subordinationsgefühls nothwendig. Daher lebt der Kommandant 
für sich und isat auch allein, wenn er nicht als Gast die Offiziere 
besucht oder einige derselben bei sich zu Gaste hat. Auf Flagg- 
sohiflen pflegt der Kommandant mit dem Admiral, dem Ghef und 
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den Mitgliedern des Stabes von Btabsoffizierraiig geracinsanie Messe 
zu führen.*) In der deutschen Marine ist es fSittOi f'ass auch der 
Flagglentnant aU Gast des Flaggoffiziers an dieser Messe theü- 
uimmt. 

Das Pfeifen mit dem Munde ist an Bord verpönt. 
In ein Boot steigt der Rangälteste zuletzt, er verlässt es als 
Erster. 

Wenn Jemand im Boot rauchen möchte, so hat er den Rang- 
ältesten um Erhiubniss zu fraaren, auch wenn die Fuhrt nicht im 
Dienst geschieht. NicmaiuL im Boot darf sich aul den Dollbord 
unpayseud und verboten, geflissentlich einem Vor- 
gesetzten vorbeirudem zu wollen oder gar ein Wettrudem zu 
beginnen. Nnr Depeschenboote machen hierron eine Ausnahme. 

HonneurB. 

Die Posten machen dieselben Honneurs wie an Land. 

"^'onn Offiziere an oder von Bord gehen, stehen am Fallreep, 
event. schon unten auf der Faüreepstreppe sogenannte Fallreeps- 
gasten, und der wachthabende Bootsmaunsmaat giebt mit der 
Pfeife sowohl beim Betreten der Treppe als auch beim Verlaasen 
derselben durch den betr. Offizier einen bestinunten Pfift. Ffir 
einen EapitSnlentnant and dnmnter etdien ffte einen Stabs^ 
Offizier 4, ffir einen Flaggoffizier 6 Matrosen als FaSbeepsgasten, 
fttr einen regierenden Fttrsten, Königlichen Prinzen nnd Feld- 
marschall stehen 4 Fühuiclie zor See, ffir Seine Uajestftt den 
Kaiser, den Kronprinzen nnd für ein«i re^erenden Eaisor oder 
König 4 Leutnante znr See Fallreep. Ffir den eigenen Kommsin- 
danten, fttr andfindtsohe Konunandanten Ton Stabsoffizieisrang, 
ffir Personen iLöheren MilitScranges als den eines Kapitäns zor 
See nnd tot Beamten, denen wenigstens 15 Sdinss Saint znstehen, 
tritt die Sicherh^tswadie anf dem Achterdeck in das Gewehr. 
Bei Flaggoffizieren wird die Trommel gerfihrt, nnd zwar erhält 
ein Kontreadmiral 3 Wirbel, ein Vieeadmiral 3, ein Admiral 
4 Wirbel. Bei höheren Personen von militärisdiem Range wird 

*) Mps<sp iifiint luan dif ( W lufinsrhaft von eingeschififten Personen, 
welche einen und denselben GeHüUächaftämuni — Messeraom — bewohnen 
nnd msaiamen Wirtbachaft fahren. 8o bat man eine Offisieis-, dne Beek- 
ottziere-, dne FShniichamesse, event. eine Admirals- and eine Kommandanten, 
meaae. 
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Marsch geschlagen und bei regierenden Kaisern und Königen» 
auch dem Kronprinzen des Deutschen Reichs die betreffende 
Nationalhymne gespielt. Vor den Gemahlinnen der Fürstlichkeiten 
werden dieselben Honneurs gemacht. 

Der an Bord kommende Kommandant wird vom ersten 
Offizier, jeder Flaggoffizier, ausländische Kommandant von Btahs- 
offiijierrang und Jede höhere Persönlichkeit vom Kommandanten 
am Fallreep empfangen. Der Wachtoffizier legt den Säbel an. 

Beim Patäöireu eineö Schiffes erhalten die genannten Persön- 
lichkeiten dieselben Ehxenbezengungen mit Ausnahme der Fall- 
reepsgäste. 

Die genannten Honneurs werden ron der Reveille bi.s zum 
Zapfenstreich gemacht. In der Duiikeiiieit hält jeder Fallreeps- 
gaat eine Laterne in der Hand. 

Die Honneurs in den Booten sind folgende: Boote ohne 
Offizier, welche einem Boote mit Offizier begegnen, solche, in 
denen ein Eapitänleutnant oder Subaltemofflner sitzt, die einem 
am Rang hüflieien Offizier begegnen, addieaaliclL auch Boote mit 
Stabsotfiaderen, welche einem Boote mit einem Flaggoffizier be- 
gegnen, halten »Auf Riemen«, d. h. die Riemen werden horizontal 
etitt gehalten, bis der höhne Offizier passirt ist. Vor dem eigenen 
Kommandanten nnd dessen Vorgesetzten werden die »Riemen 
hodi« genommen, d. h. senkreoht hingestellt, wenn die Elnridi- 
tongen des Bootes dies erlanben. Leute in fest liegenden Booten 
stehen auf. In segehiden Booten sitzen die Leute still, Offiziere 
grüssen, wie anoh in allen Toigenannten Fällen, militürisdh. In 
manöhm Marinen herrscht noch der Brandl, dass segelnde Boote 
als Honnenr ein oder alle Segel geien. 

Salate. 

Das Salutsohxessen ist bei den Marinen Tiel nmfangreioher nnd 
dnrobgebüdeter als an Land. Satatirt werden von Eriegsschifton: 
die Flagge eines fremden Landes, wenn man eines seiner Festangs- 
werke, welches die Flagge gesetet bat, passirt, ausnahmsweise 
ancdi nach dem Einlaufen in den Hafen, wenn anch kein Festongs- 
werk vorhanden, ferner die Standarten der SouTeritne und Prinzen, 
die hohen Kommando' und Untersclieidnngszeichen, Personen hohen 
Ranges, wenn sie ein besachtes Schifi! verlassen haben, Personal 
des diplomatiechen und Konsulate-Dienstes auch von niederem 
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Kange, bei hohen nationalen Festlichkeiten sowie während der 
Beisetzungsfoierlichkeit hoher Personen und von Kommandanten 
von Kriegsschiffen. 

Das Salutiren ist bei allen Seemächten, wenn auch niclit 
vertxagsmässig, so doch nach international geltenden Grundsätzen 
ziemlich gleichmäseig geregelt. Vor Aasländem werden danach 
dieselben Salate, in einzelnen Fällen sogar noch grössere gefeuert 
ak wie TOT P«Mon«n des eigenen StaatM. Ea hingt daiiar nkiit im 
Geringsten Tan dem Belieben eines IfadnebeCeihldiaiberB ab, ob ei 
dnen gewieien Saint teem wül od«r nicht. YentÖBse gegen 
den internationalen Qebraneh werden fast nnter allen ümstflikden 
YentOflse gegen die eigenea Yonehziften Bcin. Si ist daher 
eigentlioh meist gaas ftbevflfissig» fmm manohmal beriohtet wird, 
eine Person sei nnr da nnd dort salv&t worden; hervinsidieben 
wSien nnr Salnte vor Penonen, denen olBolell keiner sostttnde 
oder die ünterlassnng von Saluten, welche entweder ver- 
sehentUoh gesoheihen sein fcSnnte oder wehshe auf höhere An- 
Ordnung als ein Zeichen gespannter Besiehungen angesehen werden 
mtlsst». 

Demgemäss ist aaoh die Zahl der Salntsohlisse international 
gMegdl Es werden salntirt: 

Beine Majestät der Kaiser. mit dd Böhnes 

Landesflaggen, regiermde Fürsten, Königliche 

Ptinsen, Präsidenten Ton R^bliken nnd 



Erste Bfirgenneister der freien Hansestildte 


» 


21 




Qeneralgouvemeure, FeldmarsebiUe, Bot* 










n 


19 


» 


AdmiraJe, Generale, Gonvernenre •. . . . 


» 


17 


n 


Viceadmirale, Generalleatnants, Gesandte 




Ih 


1} 


Kontreadmirale, Generalmajors, Ministerresi- 










« 


13 


» 


Kommodore, Biigadekommandenre, Geschäfts- 










s 


11 


1» 


rjAneraTtftnmln, AnanAhmttWAiflA R^ApitftnBz.RAA 




9 


n 






7 


rt 


Vicekon«nln 




6 


Ji 


Ausnaliin^wefsf Konsu l;Lr;!<:onten .... 




a 





Die Gemahlinnen der Fürstlichkeiten erhalten denselben iSalut 
wie letztere. 
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Personen, welche ein Rangabseidieii — Standarte» Kommando- 

zeichen oder Unterscheidungszeichen — führen, werden, wenn sie 
in die Nähe von Kriegsschiffen kommen, salutirt, dieselben und 
alle anderen zw Saluten berechtigten Personen^ wenn de ein be* 

Buchtes Schiff verlassen haben. 

Kaiser, Könige, Grosshorj'ojTe und Königliche rrinzon werden, 
wenn ^ie ihre Standarte führen, von sämmtUoheu KriegsschifCeu 

salntirt. 

Hii>rtiber und über Festsalute das Nähere Seite 270. 

Andere reg * k iide Fürsten, Präsidenten von Republiken, die 
Ersten BürgermejbttM der Hansestädte werden nur von dem 8chifEe 

Rangältesten oder von dem besuchten Schiffe sahitirt. 

Prinzen nicht königlicher Häuser erhalten einen, ihrem mili- 
tärischen Rang entsprechenden Salut. 

80 lange die Standart« des Kaisers, der Kaiserin odtii des 
Deutschen Kronprinzen am Ort uul dem Wasser weht, werden 
nur Stajidarten und event. die Landesüagge salutirt, alle übrigen 
Salute unterbleiben. 

Jede Person wird in demselben Jahre von demselben Sdiiffe 
nnr einmal salutirt, es sei denn, dass sie inzwischen einen lilSieren 
Bang erhalten h&tto. Nnr Füntlidikeiten, FeldmanNthfilto» Boi- 
aohafter und der Staatnekrctür de« Bflidii-Maiiiie-Amts dürfen 
mehrere Male salutirt werden. 

Das Bohift des raog^teaten Offlsiers lenert den Einselsalat 
für Flaggen etc. Eine Landesflagge wird von demselbeiL SchilKe 
an demselben Ort und in demselben Jahre nnr einmal salntirt, 
es sei denn, dass das Bob&St emeat in Dienst gestellt worden ist. 

Beim Anlaailen eines fremden Hafens wird die Landesflagge 
snerst salntirt, sodann die der Flaggofflaiere der Tersduedenen 
dort vertretenen Seemächte nach ihrem Bange oder Dienstalter. 

Dar an Bang htfhere Befehlshaber wird jedoch von dem 
niederen, bei gileich hohem Range der schon im Hafen Anwesende 
von dem Einkonunenden aoerst salntirt. 

£s wird stets nnr der höchste Vorgesetste der in einem Hafen 
etc. liegenden Streltkxiifte der ▼cradhiedeneD Staaten salntirt, a. B. 
von einem Geschwader mit einem Viceadmiral nnd einem Kontre> 
admiral der erstere. 

Schiffe, die sich in See begegnen, verfahren wie im Hafen. 

Der wirklidie Bang, nicht die seitweiHge Funktion, ist für 
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die Anzahl der »Sahitschüsse muassgebend, wenn mau nicht au^- 
nalimswoise besonders höflich sein will. Ein Generalmajor, der 
einen Generalgonvemenr vertritt, wird daher für gewohnlicli mir 
mit 13 Schuse salutirt. Botschafter etc. und Konsuln etc. werden 
nnr in dem Lande, in welchem sie akkreditirt sind, bezw. dem 
Orte ihres Amtssitzes salntirt. 

Ein Kapitän z. 8. wird dentschorseits im Allgemeinen nicht 
salutirt; es kann jedoch geschehen, wenn es in dem betreffenden 
Staate Sitte ist und Reciprocität geübt wird. 

Höhere Offiziere, welche kein Kommandozeichen führen, er- 
halten auch kemou .Sahit zum Empfang. Ansnahmen worden 
gemacht, z. B. für den Kouunandeur einer Lauduugsarmee, wenn 
dessen Ankunft officiell augezeigt wird. 

Alle Salntberechtigten, auch diejenigen, welche kein Kom- 
mando- oder Unterscheidungszeichen führen, erhalten nadl in 
diflnstUcher Eig^wdiaft gemachtem Besuche den ihrem Bange 
entepreehenden Salat. Dieser peraönliohe Saint wird nicht er« 
-widert. FeIdm«raoii8Ile Ymd fiotechafter Jedoob ««rden mash sa^ 
Intirt, wenn ihr Beencii nicht dieostiiöh war. 

Alle JBInzelsalnte^ bis anf die persönlichen nach gBrnaehteai 
Besnehen, werden im Anelande Schnss für Soihnss erwidert. Kein 
Befehlehaber darf einen Salut leaem» ehe ear nicht die Gewissheit 
erlangt, dass anch der Saint erwidert wird. Ansnahmen können 
gemacht werden» wenn dem znr EMdening Verpflichtelien keine 
Geschtttse zur Yerffigong stehen. 

Jeder Saint soll binnen 24 Standen erwidert werden. Es 
gilt als ein Zeichen besonders gnten IVimms» wenn auf den letsten 
Schnss eines Salats der erste dw Erwidernng fSUtb 

Der Salat eines deatschen KriegssebÜts vor einem^ dentscben 
höheren Befehlshaber wird mit denjenigen Anzahl von Schüssen 
beantwortet, welche dem Bai^ des niederen entsprechen. Ein 
Eontreadnural salatirt also die Blagge eines Admfrals mit 
17 Soboss, erhält aber nnr 13 in Erwiderang. Der Saint eines 
Schiffes ohne Fla^^ffizier wird mit 7 Schnss beantwortet Für 
den Salut eines Handelsschiffs wird mit 5, den mehrerer Schüfe 
mit 7 SchusB gedankt. Anf 6 Schnss werden 3 erwidert, weniger 
bleiben unbeantwortet. 

Schiffe, welche kein Kommandozeichen etc. führen, salutiren 
sich nie nntereinander. Niemals feuert eine Landbatterie den 
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entdn Salut, ausser bei der Ankunft von Fürstliohkeiten. Dieser 
Saint bleibt unbeantwortet Hur in gana besonderen FKIlen, warn 
2. B. San Staat geswungen ist, Ülr veräbtee Unrecht Genugthuung 
SU leisten, kann es Torkommen, dass die belsidigte Flagge 
duicih eine Landbatterie salutirt wird. Solch Salut wird sofort 
wwidert. 

Kein deutsches Schiff salutirt mn» deutsohe Festung* 
Nachts wird nicht salutirt, es sei denn ausnahmsveise vor 

Fürstlichkeiten. 

Kleinere Schiffe, wie Kanonenboote, brauchen nicht zu salu- 
tiren, doch feuern sie, wenn sie in einem deutschen Schutz- 
gebiet sind, den Salut am Geburtstage Seiner Majestät des 
Kaisers, und sie dürfen sich an allgemeinen Festsaluten im 
Auslände betheiligen, wenn keine grösseren deutschen Kriegs- 
SChifEe zur Stelle sind. 

Beim Sahitiren einer Fürstlichkeit oder einer Landesflagge 
wird die betreffende Landesflagge im Gro.sstop, während des Saluts 
liir eine andere Person im Voi-top gesetzt. Tst der reglements- 
Tnässifre Top durch eine Stam i.i ii e, Kominandozeichen etc. ein- 
geil Uli rnen, so wird die LandesÜagge an dem anderen To]) f;ehi88t. 
Hf l ni:uu lien Marir.eii ist es noch Gebraiich, zum Zeichen, dass 
der Öalut dem Flagguilizier gilt, während desselben, sofern er vor- 
handen, den Klüwer zu hiösen. * 

Die Flagge wird aufgetucht vorgehisst, und sobald »ie aus- 
gerissen, d. h. durch Steifholeu des niederholenden Theils der 
Flaggleine und dadurch Aufziehen eines sog. Schlippsteeks fliegen 
gelassen, fällt der erste Schuss. Mit dem letzten Schufis geht die 
Klagge nieder. 

Ein Salut muss in flottem Tempo und vor Allem mit gleich- 
mässigen Intervallen zwischen den Schüssen gefeuert werden. Bei 
einem Trauersalut, welcher auch für Kommandanten mit Stabs- 
offizierraug gefeuert wird, folgen sich die Schüsse in Zwischen* 
rttumen von mehreren Minuten. 

WShiend eines Saluts daif keine "Wische tarn Troeknen ge- 
hisst sein. War das rorher det Fall, so wird sie fOr die Dauer 
des Saluts niedergefiert, nachher wieder gehisst. 

Während der Zeit, in der der Eirchenwimpel gehisst ist, unter 
bleibt Jeder Salut 
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Flaggengala. 

B«ixn Empfang Ton Fürstlichkeiten sowie am Geburtstage des 
Kaisers und dem der Kaiserin werden die Schiffe mit Signalflaggen 
iMtiidk gesdii^iii«"! vt. Bei der deutschen Marine geschieht dies 
Ausflaggen oder Flaggen über die Toppen dergestalt, class 
die Signalflaggen und Wimpel in beetimmter Reihenfolge an einer 
Leine aufgehängt werden, welche vom Bng über die Toppen der 
Signalstängen zum Heck führt. Die Sache ist natürlich so ein- 
gerichtet, dass das Ganze mit einem Male in die Höhe geht und 
später ebenso wieder nieder. Zugleich werden am Top jeden Mastes 
Topflaggen gehisst und die Gösch gesetzt. Bei einigen Marinen, 
wie z. B. der französischen, werden die Flaggen von den einzelnen 
Toppen seitwärts über die Nocken der Raaen nach unten geführt. 

An den Kaißcrlichen Geburtstagen erfolgt das Ausflaggen von 
Flaggenparade bis FlagL'«Miy)arade, beim Emj»fang von Fürstlich- 
keiten oft erst von der Zeit des Insichtkommens des dieselben 
tragenden SchilTes aii. Au den genannten Geburtstagen ^\^rd 
mittags 12 Uhr der Kaisersalnt, jedoch nur mit 21 Schuss, ge- 
feuert. Der Salut für Fürstlichkeiten erfolgt, wenn das Schiff mit 
der Standarte in bequeme Nähe gekommen ist oder wenn in einem 
Boote oder auf einem Schiffe die Standarte zuerst gesetzt wird. 
Alle Schiffe fallen auf den zweiten Schuss des rangältesten Schiffes 
ein. Beim Be»uc]i wird ausserdem paradirt, d. h. die Mann- 
schaften werden auf Schiffeu mit Raaen auf letztere aufgestellt, 
auf Schiffen obne Raaei\ in Reihen auf der Reling oder an sonst 
▼on aoeeen gat sichtbaren Rätzen, Laufbiücken, Aufbauten etc. 
Beim Faeeiren dar Btandarto vlvd die NatioBilhyiiuid te sa 
eihrenden Pewon gespielt nnd weiden Ton jedem eimeinen Schiffe 
drei "BxatBbM gegeben. Wenn die Flintiidikeit daa Gesohwader 
verläset) wird entsprechend veifähien. 

Wenn Kriegsschifle ▼enehiedener Nationalitäten in einem 
Halen «nsammenliegen^ eo betiieUigB^ sie noh sämmtUcb an der 
Nationalf eier der Einzelnen, wenn dieselbe vorher angeseigt wurde. 
Daa Verfsliren ist genan so wie an Kaisers Geburtstag, doch 
wird die Nationalilagge des Staats, welcher sein Fest feiert, an 
Stdie der Toj^agg^e im Grosstop gesetct. Bri solchen Geiegmi- 
beiten seist man ansserdem die Flagge desjenigen Staats, in dessen 
BBlea man liegt, im Nonstop. Da nun ausserdem an demjenigen 
Top keine Topllagge gesetst wird, an welchem sich eine Admirals* 
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flagge befindet, andb die neuen Soluito nklit drei Harten haben, 
so iet manchmal kein Fiats fOr die eigene Topflagge, nicht ein- 
mal für die anderen vorher erwähnten Flaggen. Im NothfaUe 
können daher anoh zwei und mehr der genannten Flaggen neben- 
einander gesetrt weiden. 

Bei Begegnungen auf See begnügt man sich mit den Top^ 
flaggen und läset auf Takelageschiffen in die Wanten entern, auf 
anderen fichiflen die Mannschaft eiehtbar antreten nnd die Hurrae 
abgeben. Anch im Hafen holt man, wonn zu starker Wind die 
Flaggen aerpeitscht, die Flaggengala bis auf die Topflaggen nieder. 

Torpedodivisioneboote und Torpedoboote flaggen nie ans, 
■ondem setzen stets nnr Topflaggen nnd Gtösch. 

Es liegt kein Zwang znr Betheiligung an fremden nationalen 
Hauptfesten vor. Nichtbetheilignng \riirde aber ein Verstoss 
gegen den internationalen Anstand sein, wenigstens so lange an- 
erkannt civilisirte Staaten in Rotracht kommen. Fühlen sich die 
AnfTf'hörigeTi eines Staates du;* h don Anlass oder geschichtlichen 
Gruiiil (lor Feier in ihren Empfindungen verletzt, so verlassen ihre 
SthiiTe Xur diese Zeit den Hafen. Manche Staaten feiern auch 
den Geburtstag des KronprinTOn durch Salut etc. Hieran be- 
thelligen sich deutsche Kriegsschiffe nur, wenn das alle linderen 
anwesenden Nationen thim, um nicht in ihrer Isolirtheit un- 
angenehm aufzufallen; steht doch dem eigenen Kronprinzen nidit 
solche Ehrung zn. 

Besuche. 

Zur Eiiialtuug der guten Formen, Fernhaltung und schnellen 
Aufklärung von Zwischenfällen und zur Orientirung über Fragen 
internationalen Charakters nnd über solche von gemeinsamem 
Intereese sind die offldeUen Besuche, denen sehr hänflg private 
folgen» Ton weeentliohem Werth. 

Sobald ein Geschwader oder Schilf in einem Hafen geankert 
hat^ wild e« seitens der CMhwadeardMfs oder Kommandanten 
esnselner SehilBe fcomplimentirt, d. h. es wird ein Offizier hin- 
geschickt, welcher ee im Namen seines Anftra^bers bewfllkommiiet, 
sich naeh aUea VerhifltDissen, welche bei Etik e t t efr a g en von Werth 
sind, erkondigt^ eben solche Anskonft ertheilt und er. Unter« 
statsong anbietet. In Erwidening wird ein Qffirier geschickt, 
welcher für das Komphmentiren dankt nnd ev. weitere Er< 
knndignngen einsieht. 



4 
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Das Komplimentire Q oder Gegenkomplimentireu kann unter- 
bleiben, wenn der Oberbefehlshaber selbst sofort seinen dienst- 
lichen Besuch macht. Das geschieht häufig, wenn beide Befehlshaber 
schon von früheren Begegnungen mitoinancler bekannt sind. In jedem 
Falle ist es Satz, dass der an Kang Jüngere dem Aolteren den 
ersten Besuch macht, bei Kanggleichheit der zuletzt Angekommene 
dem bereits im Ilnfen Befindlichen. Das gilt bei einkommeuden 
oder im Hafen getroffenen Geschw'Klprn für jedes einzelne SchifE, 
nachdem die Höchstkommaudirenden Besnche ausgetauscht haben. 

Der Ankommende macht auch dem oder den Flöchstkomman- 
direnden an Land den ersten Besuch. Hat er aber einen höheren 
Rang, öO zeigt er ihnen «eine Ankunft durch einen Offizier an 
und erwartet ihren ersten Besuch. Nächst den militärischen Be- 
fehlshabern werden auch den diplomatischen Vertretern und 
Konsuln Besuche gemacht, mit derselben Modifikation, wobei die 
Rangstellung sich aus der Anzahl der event. zustehenden Salut- 
schüsse ergiebt. 

Bei längerem Aufenthalt in einem Ort, in welchem aus poüti- 
«chen Ursachen sich viele Geschwader und Eiuzelschiffe der ver- 
schiedenen Seemächte zusammengefunden haben, erfolgen auch 
häufig Besuche zwischen den Seebefehlshabern und den diploma* 
tiachen Vertretern und EoBanln der fremden llidite. Axuäi dteae 
Beaiudie werden genau wie die yoilier genannten behandelt. 

Zu nationalen Feiertagen pflegen die Befiehlshaber der fremden 
Streitkrüfte den Vertretern dea feiernden Staats selbst oder dnicih 
einen Offiaier ihre GlüekwtlnBOhe anaandrUclEen. Am Tage nach 
der Feier pflegt der genannte Vertreter ebenso aleh für die Be- 
theiligong an der Feier zu. bedanken oder bedanken an lassen. 

Vor dem Weggehen ans dem Hafen tfaeilt man dies gewöhn- 
lidi den übrigen SchüSen mit nnd erbietet sich, besonders in ent- 
legenen Gegenden, Briefe mitannehmen eto. 

Alle Besnehe werden innerhalb 34 Standen erwidert und «war 
während der Zeit, in weloher die Fla§^ weht, doch mttssen sie 
gegebenenfaPs onch in der Dunkelheit erwidert werdm, wenn die 
Erwiderong sonst, a. fi. dnrch in See Gehen dea Beanohten, un- 
möglich gemacht würden. Flaggoffiaiere können den Gegenbesneh . 
an Offiaiere Ton geringerem Range als KapitSna anr See durch 
ihren Chef dea Stabes oder FlaggkapitMn machen lassen. Analog 
können Gesandte Terfahren. 
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TSTenn die offlneUen Besudle erledigt sind, so statten meist 
die Offiaenneuen dorch Depatadonen den Kommandeuren und 
Offlnermessen der eingekommenen Behüte Besuche ab, welche er- 
widert werden* 

Treffen zwei deutsche Schiffe irgendwo zusammen, so gestaltet 
sich die Sache einfacher. Es wird nicht komplimcntirt, sondern 
der jüngere Befehlshaber meldet sich nur bei deni ältieren; die 
weiteren Besuche sind htfflidier und IreundschaftUcher Natur. 

Sonstige EhrenbeBengniigreiL 

Die bisher besprochenen EhrnTi<:^en und das ceremonieI]e 
gegenseitige Vorhalten ist dnrch internationale Abmachungen bezw. 
Anpassen der schwächeren und jüngeren Seemächte an die älteren 
und stärkeren festgf^lo^rf und innerhalb der einzelnen Staaten ziem- 
lich gleichtnässig t. ri i^vlt. Ein Kommandant befolgt nur seine 
Vorschriften und ist unabhängig von persönlicher Zu- oder Ab- 
neigung, wenn er nach den vorstehenden Grundsätzen handelt. 
Es giebt aber doch noch einige Ehrungen und Begrtissnngen, 
welche au keine V^orschrifteu gebunden sind, nicht gefordert 
werden können, sondern mehr oder minder als Ansflnss persön- 
licher oder politischer Zuneigung aufgefasst worden müssen. 

Dahin gehört zuerst das Anabringen von Hurras. Weua 
Schiffe den Heimaths- oder einen anderen Hafen, iu dem sie längere 
Zeit gelogen haben, verlassen, werden ihnen von den anderen 
Schiffen, auch fremden, mit denen man in freundschaftlich-kamerad- 
schaftlichem Verkehr gewesen ist, Hurras ausgebracht. Dasselbe 
geschieht, wenn zwti solche Schiffe sieb begegnen, wenn zwei 
oder mehzere sonst sidi wildfremde, aber in einer politischen 
Mission arbeitende Schiffe snsammentreflen» wenn du Schiff, 
wdches im Gdedit gewesen, zu politischen Freunden stösst und 
dergil.. mehr. Die Hurras, weldie swar im Allgemeinen der 
Stimmung der Mannschaft eni jj rechen, werden doch nicht spontan, 
sondern auf Kommando aasgebracht, nachdem die Mannsdbiaft, so 
weit angängig, hoch geentert ist lionte, welche mit ganzer Seele 
bei dieser Frendenbezengang sind, werfte wohl dabei ihre Mützen 
hoch und über Boid. 

0ie Amerikaner und viele Handelsdampfer lassen als Zeichen 
der Begrttssung, der Anerkennung und der Festesfreude oft ihre 

PlflddABtas, ModtHM SMkHagfweMB. 18 
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Dampfsirenen, möglichst nach Verabredang zngLeich, in ohren» 
zerreisseuder Weise ertönen. 

Ein Zeichen freundöchaftlicher Ehrerbietung ist das Dippen 
der Nationalflagge, d. h. das langsame He lunt erholen und Wieder- 
vorhiaaeu der Flagge. Es ist ein sehr beliebter Gruss der Handels- 
schiffe. Sie dippen vor befreundeten Schiffen meist drei Mal die 
Flagge und urluüten ihren Gruss ebenso erwidert, bei Kriegsschiffen, 
denen sie ^Sympathie entgegenbringen, fahren sie meist so lange 
mit gedippter Flagge vorbei, bis das Kriegsschiff durch langsames 
einmaliges Dippen den Gnies erwidert hat. Kriegsschiffe dippen 
ala «rste nur sehr selten die Flagge, nur vor Kriegsschiffen anderer 
NatUmen, deocoB Befehlababer eiiie befreimdeffed iltoro Respektsperson 
ist, und wenn sie ganz Bieber sind, daas der Omss erwidsit wisä* 
In diesem Falle holt dar Gittaeende die Flagge halb nieder und 
hisst sie wieder vor, wenn der Andere die Flagg» sam Ghnus 
ebenfalls niedeigeflart hat. Ausländer erwidern häufig den Hiiggen' 
gmss, wenn dar GegrfUiste ein Flaggoffizier ist, dnxeh Dippen des 
£omniandoieudi«iB. 

Als ehrende Hiiflidilceit wird es ani^^faast, warn sieh der 
Jüngere nadh dem älteren Ausländer in AeusserlicihkeiteB ridhtel^ 
z. B. mit der Flaggenparade, Toppfis^tgan» ZapCenatreioh* 



26. Aas dem Seerechi 



Flaggenrecht. 

edes Handelsschiff ist nicht ohne Weiteres berechtigt, die 
Nationalflagge des Staates zu führen, dem es angehört. 
i>ie ßereohtigung hierzu erhält es in Deutschland nur, 
wenn es sich im aussohliessüchen Besitz von Reichsangehörigen 
befindet und nachgewiesen wird, dass es nicht die Berechtigung 
zum Führen einer anderen Flagge hat. Das Schiff wird in seinem 
Heimathhafen registrirt und erhält darüber ein Regi ster-Certi- 
fikat. Ist es im Auslände angekauft worden, so erhält es vor- 
läufig durch den deutschen Konsul ein Fl n £!:!ronzeugni ss. Erst 
im Besütz eines dieser beiden Urkunden darf, es die deutsche 
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Flagge flihreii. lUhrzenge unter 50 Kubikmeter Bnitto>Banin- 
geihMktt und Fiseheiftilirsen^ sind daTim ansgenonunen. Mit dem 
Begieter-Certiflkat erhBIt ee ein üntendieidiingieignal — Smte 154, 
Jedes Handelseohjff ist Twpflielitet» seine Flagge sn hissen; 
beim Rusnren tou Seebefestigimgen, beim nnd Auslaufen 
ans H^oi und beim Passiren -von ^iegsschlflen des eigenen Staates. 
Alle Seestaaten haben ähnliche Bestimmung^* Kriegssohiffe be- 
dürfen keines Ausweises sur Bereehtigan^ ihre Flagge sn ftthren. 

Staatsgewalt auf den Meeren. 

Bas offene Meer ist frei; kein Staat kann die Souveränitttt 

über dasselbe oder Theile desselben beattspruehen. Ueber^ auf 
dem hohen Meere sind Schiffe nnd Personen nur der Jurisdiktion 
des eigenen Staates unterstellt^ soweit im Folgenden nicht Aus> 
nahmen zu nennen sind. 

Die erste Ausnahme bildeti «lif Küstengewässer. Die 
Staatshoheit erstreckt sich auch auf einen 3 Seemeilen breiten 
Meercsstreifen längs der Küste, auf die Rinnengewässer, die ge- 
schlossenen Buchten und gewisse Meerengen. Als Rinnengewässer 
werden alle diejenigen anges<^h'^Ti, \T'olche nur auf eiiK in von dem 
betreffenden Staat durch Artillerie vollständig beherrschbaren 
Wege, Mass, Meerenge zu erreichen sind und deren Küsten zu 
dem genannten Staate gehören. Welche Buchten als geschlossene 
au/iisf lim öind, ist nicht so ganz klar. In Verträgen über die 
Befugnibs zur Ausübung der Fischerei ist manchmal festgesetzt, 
dass solche Buchten als Küsten- oder Territorial-Gewässer an- 
zusehen seien, von denen zwei gegenüberliegende Punkte 10 See- 
meilen nnd weniger voneinander entfernt sind. Meerengen 
gelten nur dann als Küstengewässer eines biaats, wuuu diesem 
Staate beide Ufer ajigeiiören, die Eingänge Seemeilen und dar- 
unter breit sind und sie in ein Binnengewässer der eben gekenn- 
zeichneten Art führen. 

Handelsschiffe haben Zutritt zu allen Territorialgewässern, 
doch ist die Ausübung der Kttstensohif fahrt, d. h. der Fahrt 
swisohen den HSfen eines Staate, den Sddflen eigener Natio- 
naUtftt Torbehalten, talls dies Beeht nicht durch Vertrag, wie 
hSnflg der Fall, auch einem fremden Staat eingerttumt ist; 
den Fischern fremder Staatsangehdrigkeit ist das Fischen daselbst 

18» 
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verboten, für Kriegsschüfe beschränken häufig die Vorschriften 
des betreffenden Staates die Aufenthaltsbefugnis s. So ist es 

in manchen Staaten nicht erlaubt, dass mehr wie z. B. 3 KriegB- 
schiffe eines und desselben fremden Staates zu gleicher Zeit in 
demselben Hafen liegen, dass sie längeren wie z. B. seehstjiiriirou 
Aufenthalt daselbst nehmen und dass ein Erlass dieser Beschrän- 
kungen nur auf diplomatischen We<^'u erwirkt werden kann. See- 
noth macht überall eine Ausnahmo, 

Auch die Thätigkeit fremder Kriegsscii i tTc ist daselbst nicht 
ganz frei. Meist ist es verboten, ohne Erlaubniss Schiessübungen ab- 
zuhalten oder bewaffnete Mannöchafien zum Exerziren zu landen. 
Auch die Vollstreckung von Todesurtheilen im Küsteugewässer ist 
untersagt. 

Handelsschiffe stehen in den Küstengewässern grundsätzlich 
unter der Jurisdiction des betreffenden Staates, doch übt der 
letztere sie im Allgemeinen nur aus, wenn es sich um Ver- 
brechen oder Vergehen handelt, welche seine eigenen oder 
seiner Staatsangehörigen Interessen betreffen, oder v«nn die 
Hülfe des Staates seitens des SchilbfQlirers oder Eonsnls naoh- 
gesucht wird. 

In eratcHWin Falle gissteht man den Organen des Staates sog» 
das Beoht za, ein Schill, dessen Mannschaft sidi eines gemeinen, 
nicht politischen, Verbrechens schuldig gemacht hat, auch übor die 
Grenaen des Ettstenmeeres an verfolgen. 

Umgekehrt darf ein Pirat anch ansserhalb des offsnen 
Meeres in die Ettstengewässer eines fremden Staates hinein Ter* 
folgt werden. 

Kriegsschiffe gelten überall als exterritorial. Kein Organ 
irgend eines fremden Staates darf auf denselben irgend eine Amts» 
handlnng Tomehmen. Daher besitsen sie auch ein gewisses Asyl- 
recht. Es ist dem Bnnessen des Eommandanten überlassen, ob 
er ^nen FlflchtUng ansHefem will oder nicht. Ersteres wird bei 
gemeinen Verbiechen wohl stete, bei poliläsofaen nidit erfolgen. 
Leute der Besatanng eines KriegsscbifEes dagegen, welche sich 
ansserdifltttiliidi an Land eines Verbrechens schuldig gemacht 
haben, k9nn^ an Land ▼erhaftet und abgeurtheilt werden. Im 
Allgemeinen aber werden anch sie mioh Feststellung des That* 
bestandes dem Kommando des SchifEes aar Abnrtheilnng ans- 
geliefert. 
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Sohifbpapiare. 

Zur FeststeUnng der Nationalität eines Schiffee kann nicht 
das Fohlen der Flag^ allein dienen. IMeselbe könnte andi un- 
befngtermaassen gesetzt sein. Ferner wird es hftvflg nöthig sein, 
ein Schiff xa identifioiren oder ftoteustellen, ob seine Unter* 
nehmnngen gesetsm&ssiger Natur sind oder wenigstens nicht den . 
Interessen des betraffenden Staates, z. B. in seekriegsrechtiioher 
Bezidiang, enl^gegenlaafen. Hierfiber mnss ein Handelsschiff durch 
seine Sehilbpapiere Bechnong legen. Zn diesen gehört das vorher 
genannte KegiBter-Gertifikat, sodann der Beilbrief, d. h. die ür* 
konde über den Bau des ßcfaiiles, oder der Kanfverfzag, der Mess- 
brief, welcher eine staalüdLe ürknnde Uber die stattgehabte 
Vermessung des Schiffes darstellt, das BelEShigangszeagniBS des 
SchiMühsers, die Ladongspapiere, die Musterrolle der Mann- 
sdiaft, d. h. ein namentlicfaes Yerzetchniss derselben mit Angaben 
über ihre Person und Kompetenzen, die Zolldeklaration, der Ge- 
gnnfllieitspass, ausgestellt von der Quarantänebehörde des letzten 
Hafens, und das Logbuch, d. h. ein Tagebuch, in den meisten 
Staaten nach vorgeschriebenem Schema, in welches alle auf die 
Segelführung und Navigation sowie die ansgelührten Arbeiten 
bezüglichen Daten und die besonderen Vorkommnisse eingetragen 
werden. 

Ein Kriegsschiff bedarf zn seiner Tiegitimatiön keiner Schiffs- 
papiere, doch führt es in seinem eigenen Interesse ein Logbuch 
und mnss einen Gesund bei tspass besitzen, will es, dass ihm 
im fremden Hafen die Kommunikation mit dem Lande gestattet 
werde. 

Seeraub und SklaTenhandel. 

Ein Seeräuber gilt als kemer Nationalität angehörig und kann 
von den Kriegsschiffen jedes Staates aufgegriffen werden und von 
den Gerichten desselben abgeortheilt werden. Siehe aucih yorigeSeite. 

Bin Specialfall tou Seeraub ist der Strandraub» d. h. die 
Beraubung gestrandeter Schiffe und die Aneignung von Strand- 
gut, d. h. ans Schiffbrüchen herstammoiden, am Strande an- 
getriebenen Guts. Die Verfolgong dieser lUle wird den Organen 
des betreffenden Eüstenstaates Überlassen. 

läufig hat man audi die Aufibssung in Gelinng zu bringen 
▼ersucht, dass Schiff^ weiche unter einer nicht anerkannten Flagge 
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fahren, als Seeräuber zu behajuU'Jn seien. T>iefe Auffapsiuig wird 
aber mit Recht svhr beanstandet. Da inuss docli in jodoiu Falle 
die Sachlage l)e»oiider8 beurtheilt werden. In Kehellionen und 
Revolutionen, nach Staatsstreichen und anderen politischen Um- 
bildungen legt sich das politische Neugebilde meist eine Flagge 
zu, welche es als Erkennungs- und Wahrzeichen während seiner 
Kämpfe braucht und welche oft später zu hohem Ansehen und 
allgemeiner Anerkennung gelangt. SchifFe, welche unter solcher 
Flügge fahlen, entsprechen a priori durchaus nicht dem Charakter 
eines Seeräubers. Ein drastisches Beispiel ist das Verhalten Eng- 
lands im Jahre 1849, dessen Premierminister Palmerston damals 
erklärte, dass er Schiffe, welche unter der — damaligen, von 
Bäil^and moht aaerkannten — deataehen Flagge in See angetarollMi 
wttrden, als Beerttab« behandeln wttrde. 

Seitdem die SUarerei bei allen dTilieirten Völkern abgeachaift 
worden, haben sich die meisten Staaten znsammengethan, nm den 
Sklavenhandel nach den nndvilisirten und noch nicht genügend 
beanfinehtigten Gegenden wenigstenB nach Ifögliehkeit m tinter* 
drücken« Doch ist nicht jedes S^iiegssdiilE belogt, ein yevdädi- 
tigea Fahrzeug aof Sklaverei zn nntersnchen besw. es anfzabiingeni 
sondern es mnss von seiner Regierung ansdriicklieh mit dieser 
Anllg^be betraut sein. Das geschieht hauptsächlich bei den im 
indischen Ooean an den afrikanischen und arabisdien KUsten 
stationirten Kjreusem. 

Ltttoratar: Pereis, Das «Ucemeine üffloiflidie Seeiedit im Dmitsehen 
BefashSi 



27* Tom Seekriegsrecht. 



as Beekriegsrecht entspricht nur in geringem Grade dem 
Begriffe TOn einem Beoht, d. h. von Grundsätzen und 
Festsetzungen, welche stets gleiche Gültigkeit haben. Es 
giebt ntir wenige Satzungen, welche durch Festlegung in inter- 
nationalen Verträgen eine, auf absehbare Zeit wenigstens, allgemein 
anerkannte Gültigkeit haben. Im Allgemeinen gilt das als Bee- 
khegareoht, in seiner Eigenschaft als Präcedenzfall, was England 



Digitized by Google 



Fftladi« Hags«. 



ab jahrhandeftalte unbestrittene Meerbeberrscherin gelegentlieh 
80 feetgeeetsEt bat, und es ist dardiaiiB nicht ansgeecblossen, dasB 
ein Staat» welcher die Macht hat, sadi gelegentlicb andere An> 
BohanuDgen über das Reebt zor Geltung ssu. briogen suchen wird, 
wenn sie ihm. Vortiieile venpieoiben. Bchliesslieh wird die brutale 
Willkür aber anch noch durch die cbrietUobe Moral and das Ehr- 
gefühl gezähmt, und os ^iebt Anschannngen, welche, ohne durch 
Vorträge oder Präced enzfälle vexpönt an tmn, dennoch dem Bechta* 
gefüU haben weichen müsaen. 

Falsche Flagge. 

Das Führen einer falsclien FIao;(re verf^tösst nicht unbedingt 
gcw'en die geltende Keehtsanschauuiig, jedoch ist es an gewisse 
Bedingungen geknüpft, welche dies Vorkomnuiif>s y.n einem nicht 
geradf» häufigen machen. Erscheint ein KriegsschitT unter falscher 
FlaLL'' >n gewissen Kiistenge wässern und will es Unklarheit über 
seine Nationalität oder seine Absichten verbreiten, oder sucht ein 
schwächeres Kriegsschiff oder ein Handelsschiff durch das Hissen 
einer falschen Flagge sich dem Angriff oder der Verfolgung durch 
einen stärkeren Gegner zu entziehen, so wird da«, wenn auch 
nicht allgemein, für berechtigt gehalten. Will aber ein stärkeres 
Schiff durch Zeigen einer falsdieu Flagge ein schwäclierea ver- 
locken, eine sichere Zufluchtsstätte, ein neutrales Küstengewässer 
aufzugeben oder Vertrauens voll näher zu kommen, so gilt diese 
Handlungsweise als perfide. 

Die durch das Zeigen einer falschen Flagge hervorgebrachte 
TäQsc]nll^; hat meist ein baldiges Ende. Nach dnrehgehend 
gültiges seekriegsveehtlidier AnflcSianung hat jedes Schiff, sobald 
es den forsten KanonenschiiBS, ob blind ob sdiarf, feuert, die 
zwingende Yeipflichtang, seine richtige Flagge sn «eigen. F^neit 
es nicht als Feind scharf, so feuert es als Ftannd oder Neutraler 
einen blinden Schnss, the af&iming gon, le canon affirmativ wie 
es audi genannt wurde, und Tersichert damit, so su sagen auf 
Ehrenwort, dass die jetst wehende die richtige Flagge sei. ESn 
Kriegsschiff kann im Kriege von einem anderen Schiffe diesen 
Schoss yerlangen, indem es ihn sribst feuert, und es hat bei Niidit- 
be a eb tun g die fiexeciktignng su feindlichen Maassnahmen. Gegen 
Handelssehifle wird das Durchsuchungsreobt in Anwendung ge> 
bracht. 
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Neutralität. 

Ein Staat, welcher bei ausgebrochenem Kriege zwischen anderen 
Staaten genaue Neutralität beobachten will, darf in keiner "Weise 
die militärischen Operationen des einen Gegners unterstützen, auch 
nicht erlauben, dass die in seinem Bereich befindlichen Hülfs- 
quelien für irgend welche militäriacheu Maassnahmen benutzt 
werden. 

Vor AUem darf kein Hafen, kein Theil des Kustenmeercs des 
Neutralen zur Operationsbasis, zum Ausgangs oder Endpunkt von 
maritimen Unternehmungen gewälilt werden. 

In dem Kiistienmeere dürfen keine feindlichen Handlungen 
gegen Schiffe des Feindes vorgenommen werden, das Visitations- 
recht gegenüber den Handelsschiffen ruht. 

Kriegsschiffe dürfen sich in den neutralen Häfen und Ktisten- 
u;e\vässern ebenso aufhalten wie in Friedenszeit^n, d. h. jedeiiiall» 
nicht länger; sie dürfen sich ausrüsten, repariren und auch Kohlen 
nehmen, grundsätzlich jedoch nur in einem Maasse, dass die See- 
fäbigkeit des Schilfes erhalten bleibt. Ob das einem Kriegsschiffe 
SU gestattende Eohleuquantum bis zum nächsten Hafen des Staats, 
zu dem es gehört, oder Iii» za dem übeihaapt nächsten Seeplatze, 
in welehem Kohlen genommeB werden kdimen, leicheai sollte, ist 
eine offene Frage, A&een. Lösung zonlohst wohl nur •von dem 
grtfsserei^ oder geringeren Wohlwollen des Neutralen abhängt. Eän 
Neatraler, der nidit krSftig genug ist, seine eigene AnfCBBsnng über 
Neutralität mit dem Schwerte ca vertheidig^» wird vielleicht gar 
Mittel und Wege finden müssen, dem Kohle euchendm Kriegs» 
schiffe dieBeechaffimg derselben nberhanpit nmndglich m machen. 

Kapern nnd nidit abgenrtheflten Prisen wird, ansaor bei See* 
noäi, der Aofentiialt im nentralen Gebiet wahrscheinlich überall 
versagt werden. 

Wenn zwei feindliche Kriegascbiffe in einem neutralen Hafen 
amsammentreffen, so dürfen sie nach dem jetst üblichen Gebrauch 
nnx im Zwischenraum von «liwii^.^«^ 34 Stunden den Hafen 
verlassen. 

Der neutrale Staat ist berechtigt, sich den Gehorsam vor den 
allgemeinen NeutraUtStsgnmdsälisen wie beeonden vor den von 
ihm erhusenen Specialbestimmungen, welche meist auch die enteren 
enthalten, niSthigeuMls mit Waffengewalt zu enwingen — wenn 
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er kann. Andererseits mvBB jeder neutrale Staat gewisse Un* 
zutr^lichkeiten des Sriegsziuttandes mit in den Kauf nehmen, 
wie die Durchsachung seiner Handelsschiffe, ihren Aasschlnai 
von gewissen Häfen Termittelst der Blockade und das Aufbringen 
dorselben» wenn sie einer kxiegfühzenden Partei Kriegskontrebande 
zuführen. 

Bei Ausbrnfh pines Krieges pflegen die Neutralen durch soge- 
nannte Neutralitätserklärungen üir beabsichtigtes Verhalten den 
Kriegfülirenden gegenüber featamsteüeu. 

Das Privateigentlium auf See. 

Nach dfui Kiiunarsch einer Armee in Ff i ni I rsland pfletrt in 
einer Proklamation erklärt zu werden, daws 'li< 1» mdliche Aktion 
sich nur gegen die Regierung und ihre Truppen, nicht gegen die 
friedlichen Bürger wende. Das hierin liegende humane Princip 
fehlt beim Seekriege fast vollständig. Es giebt sogar Stimmen und 
Meiuuiigen, welche es für richtig halten, unter gewissen Umständen 
die Niederzv. Innung des Feindes lediglich durch Vernichtting nnd 
Wegnahme seines Privateigenthums oder, wie man sich dann aus- 
drückt, durch Schädigung des Nationalvermögens, zu bewirken. 

Wenn auch die Verhältnisee der JetsEtseit nidit dazu angethan 
Bind, auf die Duebffflinuig der ümverletzlichkeit de« Ptivsteigen- 
thnms ZOT See in Bilde sn rechnen, so sind doch gewisse MUdemngen 
gegen früher hanptelSohUch im Interesse der Neutralen ta vermerken. 
Wenn früher ein neatralee ScdiifE, welches feindliches Gut führte, 
der Wegnahme nnterworfen war, so schützt jetzt die neotiale 
Flagge auch das feindliche Fd^atgat. 

Die Wegnahme des feindlichen PriTateigenthoms konnte früher 
geaciiehen dnrch die eigentlichen KxiegBScliÜle nnd durch Kaper, 
d. h. armirte Handelaschifle, welche durch einen ihnen von ihrer 
Be^erong ertheUten Kaperbtiet die Befogniss ehielten, wShtend 
der Datier dee herrschenden Krieges die Wegnahme von feind- 
lichen Handelsschiffen nnd Otltem als Gewerbe zu betreiben. Die 
Kaperei, mit welcher sich nicht die beste Gesellschaft abgab, 
wurde durch ihre ZUgellosigkelt und WiUkttr, welche oft mit 
FiratsEle versweifelte Aeholidikeit hatte, znr unerträglichen Pla^ 
der Neutralen, und so gelang es gelegentlidi des Vertrages, welcher 
den Krimkrieg beschloss, in der sogenannten Pariser Dekla- 
ration, dieselbe fast allseitig für abgeschafft zu erklllren. Diese 
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Doklaration, welche atich nach andoror Hirlituii^j; hin daK Privat- 
i^igenthum jmr S;oo iu Öckutic uahm, lautete iü iliren ersten Bätzeu: 

1. Die Kaperei ist nnd bleibt abgeschafft; 

2. die neutrale Flagge deckt die feindliche Waare mit Aus- 
nahme der Kriegskontrebande und des feindlidien Staate- 
eigentliums; 

3. die neutrale Waare, mit Ansnahme der Kriegskontrebande, 
kann unter feindlicher Flagge nicht mit Boschlag belegt werden. 

Diese Deklaration wurde von allen cuiii.sirten Staaten mit 
Ausnahme Spaniens und der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
wdlcbe dem Satz, betreffend die Kaperei, nicht zustinunteu, an- 
genommen. 

Ein Soihiff, welches von einem Kd^iBicihüfo aufgebracht, 
d.lL. genommenidid, heisst eine Prise; dasselbe erhilt eine Prisen- 
mannschaft, besbdLend ans einem Offisier und Leuten des Kriegs* 
sehiffiB, und wird in einen Heimathshafen dee Letsteien gebracht; 
daselbst tritt ein Prisengericht snsanmira, welches darttber» 
Torbehsliliöh des fiekorses an das Oberprisengeriohtt entsdieidet, 
ob das SdhifE slt »gate Prisec an betrachten, dass heisst in das 
Eigenthnm des Staats fibergehen soll, oder ob es mit oder ohne 
Entsdiidignng für Zeitverlust etc. dem Eügenthttmer wieder sniück- 
SDgeben sei. 

Analog ist übrigens die Behandlnng neutraler Schilfe, welciie 
aas irgend einem Omnde — siehe später — ani^bracht waren. 

Die Hannsdiatt der Prise wird >^ wenigstens nach dem bisher 
nodi nicht anl^obenen Gebranch — nicht etwa laufen gelassen, 
sondern in Kriegsgefangenschaft abgeführt. Die Franzosen 
befolgten dies Verfahren noch 1870. 

Fischerfahrsenge werden, wenn sie nicht in irgend 
einer Weise den Gegner nntersttttst haben, nicht als Prisen anf' 
gebracht. 

Ein beeonderer Fall ist die BepriKe, d. h. das Zurück- 
erobern eines vom Feinde genommenen ^cliiffs. Früher galt ein 
solches Schiff als dem £igenthümer verloren und als eine dem 
Feinde abgenommene Prise; in solchen Herleiiiingen waren die 
Kaper stark. Jetzt hält man dafür, dass die Reprise nur dann 
als Prise angesehen werden sollte, wenn sie bereits durch das 
Prisengericht verurtheüt ist und thatsüchlich ihren Bedtieer ge- 
wechselt hat. 
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Embargo nennt man dio als Repressalie oder mit Beginn der 
Feindseligkeiten erfolgende Beschlagnahme aller Handelsschiffe des 
Feindos, die sich in don Häfen des Gegners befinden. Diese 
Maassregel kann im KriPirsfalle bis znr Verurtheüuug dor Schiffe 
durch das Prisengenciit durchgeführt werden. 

Noth-Embargo richtet seine Spitze nicht gegen die davon 
Betroffenen, sondern soll nur die Kriegsmittel vervollständigen. 
Der Kriegfiihrende eignet sich gewiss© Materialien, Proviant, 
Schiffskörper auch der Nentralon an, um sie zu eigenem Nutzen 
zu verwenden, mnss letztere aber auch voll bezahlen. 

General-Embargo ist die zeitweise Beschlagnahme sämmt- 
licher, anch der neutralen Schiffe in einem oder mehreren eigenen 
Häfen. Es soll \rrlnndern, dms diese SchitTe dem Feinde Nach- 
richten überbnu^L'ii. Es kann sich hier nur uui kürzere Zeiten 
handeln, während welcher wichtige miiitaiische Maassnahmen ge- 
troffen werden, denn auch in diesem Falle mübsen die Betroffenen 
schadlos gehalten werden. 

Umgekehrt steht einem im Kriege oder den Krieg erwartenden 
Staate das Beeht zu, seine Hfifen einkommenden Schiffen zu ver- 
8ObU0Meii. Schiffe^ welche sich dem EinfahrtTeibot nicht fügen, 
können aeratßrt oder beechlagnahmt, ihre Uannsoihaft internirt 
werden. Als Prise können sie nicht behandelt werden. 

Eriegskontrebaude. 

Als Eri^gskon^bande gelten: Passagiere, welche den feind- 
lichen Steeitkrttten angehören, nnd solche, welche in den Dienst 
derselben treten woUen, liaterialien, welche snr E^egffihnmg 
verwendet werden können, und Kriegsdepeschen. 

Darüber, weldie Materialien als ^egskontrebande anzusehen 
seien, herrschen die weitest aoseinande r gcJienden Ansiduten. Dass 
Waflen, Munition, üniformen, der für eine belagerte Festung be- 
stimmte FM>Tiant und viele Ansrüstiingsstiicke dazu gehören, wird 
wohl allseitig anerkannt. Neneidings geht man aber weiter. 
Gegen die Znrechnimg der Kohle zur Kriegskontrebande ist kaum 
etwas einzuwenden, da ein Kriegsschiff ohne Kohlen fast ein 
Nichts ist, hedenklicher ist schon die Einreihang von Volks- 
nahrungsmitteln, nm die Bevölkerung dnrdi HnngcMr einem un- 
günstigen Frieden geneigter zu machen. 
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iet Gebrauch, das» die Kriegführenden eine Erklämng «r« 
lassen, welche G^;eiistände sie als Ejriegskontrebande ansehen; 
es ist dann eine Frage der Macht oder der Oppoztonität seitens 
der Neutralen, ob sie sich dieser Erklärung fügen. 

Die Krie^^^skontrebande unterliegt der Konfiscirung. Handelt 
es sich um grosse Hosten, so kann auch das sie tragende Schiff 
evpnt ear die nicht verfängliche übrige Ladung des Schiffes mit 
Beschlag belegt werden. Ueber dati endipütige Schioksal der 
letzteren entscheidet das Prisengerieht. 

Ist Kriegskontrebande vor Beginn des Kriegen abgesandt 
worden, oder hatt<* der Kigenthiimer kfirn Krnntniüs von ihrer 
Bestimmung für den Feind, so erfolgt die Beschlagnalinie gegen 
Entschädigung, falls es nicht ))eiderseits vorgezogen wird» das 
Schiff nach einem neutralen Hafen zu schicken. 

Blockade. 

Blockade ist die Absperrung feindlicher Häfen uiul Küsten, 
striche gegen das Ein- uud Auslaufeu von Schiffen, auch der neu- 
tralen. Damit die Gültigkeit einer Blockade von den neutralen 
Staaten Anerkennung finde, muss sie folgende Bedingungen er- 
füllen: 

Sie moss vorher den neutralen Begieningea nnd den Kon< 
Boln der neatralen Mfiobie innerhalb der za blocldfeaden Zone 
angezeigt werden» nnd sie mnss effektiv sein, d. h. de mosB mit 
einem lolcben Anl^bot an Sehiflen ins Werk gesetst sein, dass 
ein Versaeh, sie za dnrohbreohen, mit angenscheinlidier Qebhr 
verknüfft ist, denn ein Schaff, welches sich nicht der AnfEordening 
fflgt, sn stoppen oder beisndrehen, kann mit Gescfafits beschossen 
werden. 

Das ErfordemisB einer eltektiTen Blockade ist andi jener 
vorher genannten Pariser Deklaration zn verdanken, in weldier 
es heisst: 

4. Blockaden mttssen, um rechtsverbindlich sn sein, wirksam 
ausgabt werden. 

Eine Blockade kann dnroh sohledites Wetter, welches die 
blockirenden Schiffe anf die eigene Sicherheit Bedacht nehmen 
madkt, seitweise nnterbrochen werd«i, sie wird dadurch aber 
nicht aufgehoben oder als unwirksam angesehen. 
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Die Blockade einer engen AnslAhrt, an deren Hintevgewftisem 
anoh nenfarale Btaaton liegen, ist nicht znläasig. So blodarton die 
FhuuKwen im Jahre 1870 den Dollart nicht, an welchem auch 
das neutrale Holland lag. Die partielle Blockimng des Sundes 
und der Belte gegen Schiffe, die nach der deutschen Küste be* 
stimmt sind, widerspricht dem geltenden Scerecht. 

Kriegsschiffe der Neutralen können eine Blockad elinie passiren, 
sie werden sich aber stets vorher mit dem Admiral des Blockade- 
geschwaders in Verbindung setzen. 

Schiffe, welche in Seenoth nach einem blockirten Hafen 
einlaufen wollen, gelten nicht als Blockadebrecher. 

Handelsschiffe, wenn sie auch nur für einen blockirten Hafen 
bestimmte Ladung an Bord haben, können doch f"rst als Blockade- 
brecher behandelt werden, wenn sie den Versuch, die Blockade 
zu durchbrechen, thatsächlich begonnen haben. Von innen tiui i b- 
gobrochene Schiffe dagegen unterliegen auch später noch so lange 
der Wegnahme, bis sie ihren Bestimmungehafen erreicht haben. 

Das Dnrohsnchnngsrecht. 

Die Flagge eines KriegHsobiff.s, besonders in Verbindung mit 
Kanonenschüssen, ist wohl ein Beweis für dessen Nationalitat, 
nicht aber die eines Handelsschiffs. Ferner kann auch ein mit 
Recht eine neuuaie Flagge führendes Schiff Ivnegskontrebande 
au Bord haben etc. Um den Schiffen eines kriegführenden 
Staats daher eine Kontrolle zu ermöglichen, hat man ihnen das 
Bedht der Durchsuchung der Handelsschiffe ertheilt. Das Kriegs- 
sduil hat nnn allerdings das Recht, tibersdl jedes ihm verdächtige 
Schifl ansuhalten und nt untersuehen; es soll dies Jedooh nicht 
in eine Ohikane gegen die Neutralen ausarten, nnr in Gegenden 
geschehen, velcbe mit dem Kriege in Bedehnngen stehen, nnd bei 
begründetem Verdacht. Wer stark genug ist, mag sein Recht 
durch MachtentCaltung wahren nnd den Kriegführenden ersuchen, 
sich in diesen Grenzen zu halten. 

Einem Schiff, welches untersucht weiden soll, wird zonlkihst 
das internationale Signal zum Stoppen gemacht, dann ein blinder 
Sdiuss gefouert, dann ein scharfer vor seinem Bng vorbei, zuletzt 
wird auf dasselbe selbst geschossen. 

Hat das Behifi gestoppt, so wird ein Offizier in «nem ar« 
mirten Boote hinttbergeschickt. Dieser läset uok die im vorigen 
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Kapitel genannten Sdiiff^piere vorlegen. Lassen diese keinen 
Zwdfel ttte die Art von SdiiS nnd Ladung, so giebt er je naeh» 
dem darauf hin das 8diüf frei oder erklSrt es als Prise; liegt die 
Sache nicht ganz klar, lässt er die Ladung nntersnchen, nnd 
stellen sich verdächtige UmstBnde herane, so wird das Schiff vor- 
läufig beschlagnahmt und zur genauen Untersnchnng in einen 
Hafen des eigenen Staats geschickt. 

Schiffe, welche sich der üntersnchnng zu entziehen suchen oder 
auf denen falsche Angaben gemacht werden, können ohne Weiteree 
als verdächtig beschlagnahmt werden. 

Schiffen, welchen durch eine resnltatlose Diirchsiiohnng 
Aufenthalt nnd Unkosten erwachsen sind, steht eine entsprechende 
Entschädigungssumme zu. 

Postdampfer, welclio als solche kenntlich und legitiniirt 
sind, sollen ohne besonders dringenden Verdacht nicht untersucht 
werden. Ebenso sind Handelsschiffe, welche unter dem Schutze 
von Kriegsschiffen ihrer Nationalität, im Konvoi fahren, von der 
Durchsuchung befreit, wenn der Konvoikommandant erklärt, dase 
die Schiffe ihre richtige Flagge führen und keine Kriegskontre* 
bände für die Gegenpartei au Bord haben. 

Lltteratur: Per eis, Das internationale öffentliche Beerecht der 
Gegenwart. 

Es hat lange kein Seekrieg stat^efondMi, in wdchem die 

Gegner mit aller Energie unter Ausnutzung aller die Kriegswürfel 
heeinflnssendm Kampfmittel nnd Verhältnisse längere Zeit mitein» 
ander gerungen hätten. Wer kann da wissen, welcher Rechts- 
zn stand dermaleinst demjenigen, welcher dann die Macht hinter 
sich hat, genehm sein wird. Nur wer Macht hat, wird auch das 
Recht, wenn nicht neu schaffen, so doch beeinflussen. Hoiltoitlioh 
wird Deutschland hieran auch sein Theil haben, welches niir im 
Sinne der Humanität und gesitteten Kultur ausfallen würde. Sein 
WahlRprnch sei nicht: Macht geht vor Recht, sondern: Macht 
schafft Gerechtigkeit. 
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Anhang« 



Einige ffir das Seefwesexi wioihtige Zalileii* 

1 cm ^ 0»39 2!oll englisdi 

1 m SS 3,361 VoBB eogliflch 

1 Zoll engU8<di = 3,54 cm 

1 Fnas englisch » 0,305 m 

1 Faden englisch = 6 Fase ^ 1,83 m 

1 m 0,55 Faden en^^soh 

1 gec^aphische oder deutidie Meile = 7430,5 m 

1 lern = 0,133 deutsche Meile 

1 Seemeile 7« geographische Meile = 1853 m s=: 10 Kabel* 
längen 

1 Statute müe, englisch ^ 1609,3 m 
Erdumfang ^ 31 300 Seemeilen 



1 Tonne = lOOo kg = 2205 Pfnnd englisch 

1 Ton, englisch = 2240 Pfund ^ 1016 kg 

1 Begisteitoune =100 Kubikfuss englisch = 2,83 cbm 

36 „ = 1000 cbm 

1 cbm = 35,32 Kubikfuss englisch — 0,353 Registertonne 
1 kg = 2,205 Pfund engliscli 
1 Pfund englisch = 0,454 kg 



Salzgehalt des Rothen Meeres 4 pCt. 

„ der Ooeane 3,55 pOt. 

„ der Nordsee 3,4 pOt, 

„ der westlichen Ostsee 1,0 pOt 

„ der östlichen Ostsee 0,4 pOt. 
1 cbm Meerwasser bei WUhelmshaTen wiegt 1085 kg 
1 cbm Bt^nkohlen wiegen im Durchschnitt 770 kg 
1 Tonne „ nimmt einen Baom ein von 1,3 cbm 

Temperatur des Dampfes von 1 Atmobj>häre Spannung = 1 00 ° C. 
»»»1»^» »= 120,0 C. 

» » » » 3 » n = 133,9^ C. 

»»»r)^r> 152,2" C. 

„ „ „ 10 „ — 180,3° C. 

« « « = 213,0<' C. 
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Anhang. 



Grössto Wellenhöhe = 11,5 m 

Grösste Meerestiefe, östlich von den Kurilen := 8513 m 
Entfernung der Kimm, d. h. des Seehorizonts, von einem Beob- 
achter, dessen Auge sich über dem Meeresspiegel befindet: 

im Boot 1 m hoch = 2J, Seemeilen 

an Deck 4 m „ = 4^2 ^ 



im Mars 


2S m „ 


= 10,4 








. Entfernun 


g von 


Kiel 




nach Brunsbüttel 


56 Sm 


nach Danzig 


345 Sm 


„ Wilhelmshaven 


IM, 




Riga 


553 „ 


„ Swinemünde 


mi „ 




Kronstadt 


775 „ 


Entfernung von 


Wilhelmshaven 




nach Dover 


328 Sm 


nach Tsintau 


11360Sm 


„ Gibraltar 


1568 „ 


n 


Jokohama 


11430 „ 


„ Kamerun 


4780 „ 




Melbourne 


11400 „ 


„ Südwest-Afrika 


5770 , 


n 


New York 


3600 „ 


„ Port Said 


3530 „ 




Vera Cruz 


5560 „ 


„ Aden 


4930 „ 




Rio de Janeiro 


5430 „ 


„ Ost-Afrika 


6680 „ 




Magalhaens-Strasse 7700 „ 


^ Schanghai 


10960 „ 


n 


San Francisco 


14300 „ 
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Sach- und Namenregister 

sowie Erklärung einiger weiterer seemännischer Ausdr&cke. 

(Die Nnmmer bedeutet die Seite.) 



Abblenden 2Ü2. 
Abendmosternng 2Mx 
Abendwache Wache von 

a bis 12. Uhr nachts. 
Abfeneningsverzng 72. 
Abset^dock 12^ 
Abstand 
Abstoppen 

Abtheilnng, wasserdichte 
Abtheilung, Marinetheil 

m 

Abwickelungsburean iflfi- 
Achtergast 
Achterlastig 2L 
Achtem 30. 
Admiral L 
Admiralsflagge 149. 
Admiralstab I&l. 
Admiral of the fleet L. 
Admiralität 1£2. 
Admiralitätsanker Ü2a 
.Aegir" IM. 
Aegypten, Expedition 
1798 2ÜL 220. 22Ü. 
Aeqnatorialstrom 98. 
Aktionsradius düLL 
Alle Mann 2M. 
Alma, Schlacht 22ä. 
sAmadeo" 2^ 
Anciennitätastander 150. 



Anker etc. 3ß. 
Ankerboje 37. 
Ankerformationen l&L 
Ankerlager 11^ 
Ankerlateme IfiQ. 
Ankerwache 2M. 
„Arminius" 1^ 
Arsenal = Staatawerft. 
Artilleriedepot IflH- 
Artilleriescholschiff IM. 
Artillerietelegraph 8fi. 
Artilleristen maat L 
„Asahi' Qg. 
„Asama" 6^ fiß. 
Asylrecht 2lfi. 
Aufbaudeck 12. 
Aufbringen 282. 
Aufenthaltsbefugniss 21fi. 
Aufklärungsgruppe 174. 
•>m. 

Aufmarschiren ISSL 

Anfschiessen 30. 

Aufschleppen 123. 

Aufsteigerohr Ifi. 

.iuftuchen — eng zusam- 
menrollen nnd -falten. 

, Anglist« Victoria* 21. 

AuHfallkorvette IBfi. 

Ausflaggen 220. 

Auslandsstation 171. 

Auslegen ^ 
^ Ausscheeren 180. 
I Aussenhaut LL 



PlOddemanD, Modernes 8««kTiegBwe««n. 



An8St/>88rnhr 80. 
Anxiliiirscbiff 144. 
Aviso m. 
i Axiometer 8fi. 
Azimuthkompass fifi. 

B. 

Back: 

L Aufbau auf dem Ober- 
deck im Bug eines 
Schiffes. 
2. Tisch für die Mann- 
schaft. 
2. nach hinten ; ein Segel 
steht b., wenn der 
Wind von vom drauf 
steht. 
Backsgast Z. 2M. 
Backen und Banken 2^ 

2M. 
Backbord 30. 
Backschaft 2£fi. 
Bake lOL 
Bakentonne 103. 
Balkensperre 02. 20fi. 
Ballast 2a.. 
Bailiütit gfi. 
Barkass 21. 
Batteriedeck 12. 
Baubeamte 2. 
Baxterlagerung etc. Sä. 
Befehlsüberuahme 202. 
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Befehlsverztig oa. 


„Brandcnborg aL na« ISo. 


D. 


Befugnisse, dienstliche 


-tri 


D-Boot 112. 




Brandwirkung IQ. 


Dalben, Dallen 104. 


Begleitschiff 172. 


Brasse 31. 


Dampfbeiboot 2Ü. 


Beidrehen 32. 


Brechen 3fL 


Dampffregatte 121L 


Beilbrief 


Brecher 38. 


Dampfpiuuäae 2Ü. 


Beiliegen 32. 


Breitseitrohr öfi. 


Dampfpnmpe Iß. 


Bekleidongsamt Ififi. 


Breitwimpel Ha. 


Dampfrudermaschine 32. 


Belegen 


Brennan-Torpedo sä. 


Dampfspannung 


Belenchtnng«ranm 22. 


Bngg öfL 128. 


Dampf stunden 4iL 


Bellevule-Kessel 


Bnquet ü. 


Dttu 236. 


,6enedetto Bnn" M. 


Brisanzgeschoss 6Q. 


Davit 2ä. 


Beobachtnngsmine 89. 


Brisanzladung ZU. 


Deck 2L 


Bergnngsdampfer 1211. 


^Brooklyn* Sfi. 


Deckoffizier 3. 


Bereitschaft, Geschwader 


Brotlast 22. 


Derksbalken 12. 


in 


Brnstwehrmonitor IML 


Dwkstütze 12. 


Besan äü. 


Bruttotounengehalt 21L 


Deklination Qü. 


Besteck IIIL 


Bucht 3Ü. 


Deplacement 2& 


Besteckzettel IIa. 


Bug liL 


Destillationsapparat li. 


Bestreichungsfeld SL 


Buganker 3^ 


„Deutschland" 140. 


Besuche, dienstliche 2x1. 


Bugrohr 80. 


Deviation äO. 


Bilge = Raum im nntersten 


Bugruder 32. 


Diagonalboot 2&. 


Schiffe, in welchem sich 


Bumboot = Marketender- 


Dienstgradbezeichnungen 


Wasser etc. sammelt. 


boot. 




Blattchenpnlver 68. 


Bunker 13. 


Dillinger Hütte 118. 


Blauer Peter ImL 


„Bussard« 27. 


Dingi 25. 


Bleikappe 8S. 


V/. 


Dippen 274. 


Blickfeuer, Bhtzfeuer 1Ü2. 


Disziplinargewalt 20L 


Block SD. 


Cardanische Aufhängung 


Distanz lOfi. 


Blockade 231. 284. 


M. 


rx ■ ■ ■ 1- A^ H JA 

Divisionsboot 112 


Blockadebrecher 238. 


Cargo = Ladung. 


Divisionsstander 160. 


Blohm & Voss 


Ceremoniell 263 


Dock 120. 


Bö = Stosswind. 


»Charlemagne" ül. 


Dollbord = Oberer Rand 


Boje 101. 103. 


Chefingenieur 1. 


der Boote. 


Bojereep äZ. 


China - Expedition, 


Doppelboden LL 


Bootsbemannung 213. 


Deutsche 220. 


Doppel formation 178. 


Bootsbesatzung 21 


Chronometer TU 112. 


Doppeigesch wader Iftl- 


Bootsgast 7. 


Chronometerobservato- 


Doppelstiiffel 178. 


Bootsmann 3. 


num 1 19- 


TX % A 1 f ^ f 

Drahtrohre &1. 52. 


Bootsmannsmaat 4. 


,Cincinnati'^ üfi. 


Drainagerohr 10. 


Börding = Prahm. 


CitadeUschiff 129. 


Drehbewegung 13. 


Bottelier = Proviautver- 


Compound = Verbund. 


Drehscheibe &fi. 


walter. 


Convoi 190. 280. 


Drehthurm üü. 


Bottlerei 23. 


Cordite gfl. 


Dreidecker ßfi. 12&. 


Brabank 12Ü. 


.Cressy" üü. 


Dreijährig -Freiwillige 10. 


„Bramble" fifi. 


Cyclon 3fl. 


Driftetrömnng 90. 


Bramstüngc 31. 


Cylinderkessel 


Druckplatte 78. 
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ünc d' Alben IM. 


Fest 3Ü. 


Freiwache 2115. 


Dacht 25. 


Feuerge«!hwindigkeit öfi.. 


FreiwiUigenllott« 144. 


,Duilio" 233. 


Feuer lee 2Üi. 


,Freya" 130. 


.Dnncan" 


Fenermeister 3. 


Frischwassererzeuger 44. 


Dünnng = Seegang ohne 


, Feuerrohrkessel 42. 


Führungswarze 8L 


Wind. 


Feuerschiff lÜL 


FünfjührigFreiwillige HL 


DurchbrtiPhs^fecht 197. 


Feuerwerker 3. 


Funkelfeuer 1X12- 


DurchBach uugsrecbt 2hä. 


Feuerang, gemischte ilL 


,Fnrst Bismarck*' 4fi. m. 


Dürr-Kessel 42. 


Fieren 3Ü. 




Dwars 80. 


Filit öa. 




Dwarslinie Ufi. 


Fingerling 1£. 




Dynamitschiff 132. 


Finkennetzkasten 2M. 


G-Boot 142. 




Fischen 3fi. 


Gaffel, Gaffelsegel 3L 


Fischerfahrzeug 2&2. 


Galeere m. 


Ebbe m 


Fischerei 27fi 


Gang des Chronometers 


Ebener Kiel 22. 


Fischereischutz 15fi. 


HL 


^ Edgar" ifi. 


Fischtorppdo Ifi. 


Gast, Mehrzahl Gäste oder 


Effektive Blockade 222. 


1 Flackerfiner Iflü. 


Gasten 3. 




Flagge LilL 


.Gaulois" m. 


Einfahrtsverbot 283. 


Flaggen über die Toppen 


„Gazelle" 4fi. fifi. MO. 


Einjährig-Freiwillige HL 


2IÜ. 


Gedeckte Korvette 12ä. 


Einscheeren 180. 


Flagjrengala 270. 


Gefechtseröffnungsforma- 


„Ekatarina II." 62. 


Flug^euparade 2M. 


tion 2Ü& 


Elektrische Zändnng ^ 


Flaggenrecht und Flaggen- 


Gefechtsmars 23. 


Embargo 2M. 


zeugniss 274. 


Gefechtsmast 23. 


Ende 30. 


Flaggleutnant L. 


Gefechtspistole Zö. 


Entern 


Flaggoffizier L 


Gegenmine SO. 


Ericson m. 


Flaggschiff L 


Gegensignal 166. 


Ersatz ML 


Fleischlast 22. 


Geien = ein gesetztes 


Erster Offizier 2fil- 


Fliegende Vermesfitmg 


Segel mit Tauen (Gei- 


Etiqnette 2fi3. 


ma. 


tauen) lose zusammen- 


Etmal 112. 


Fliegender Stander 159. 


ziehen. 


Expansionsmaschine 11. 


Flotte 1«1- 


Gemischte Feuerang Ifi. 


Exterritorial 2Ifi. 


Flottenflaggschiff III. IM. 


Generaladmiral L 


F. 


Flottengliederang 175. 


Generalembargo 2&3. 


Flottille IIL 


Generaldistanz 110. 


Fähnrich zur See 2. 


Fluidkompass 24. 


Generalinspektion li^ 


FahrtbaU IM. 


Flüssigkeitsbremse 55. 


161. 


Fahrzeug 14fi. 


Flnsskanonenboot 141. 


Generalkarte HÖ. 


Fall 3L 


Flussstahl 11. 


Generalkurs JIÜ, 


Fallreep 2Üa. 


Fluth lüü. 


Geradlauf Ifi. 


Fallreepsgast 2M. 


Fockmast 31. 


Germania- Werft IHi. 


Falsche Flagge 22fi. 


Formen des Schiffes 2fi. 


Geschosswirkung üü. 


Farragut 21fL 


„Formidable« ÖÖ. i 


Geschätzter Kreuzer 20. 


Femrohrvisir 52. 


Fregatte 66. 1^ 


132. 


Femsignal IM. 


Fregattenkapitän 2. 


Geschwaderraderw inkel 


Femsprecher ST. 


Freischläfer 2M- [ 


177. 
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Geschwaderstab 8. 
Gcöundlieitspass 277. 
Gezahnte Formationen 

im 

Gezeiten S&. 
Gien äfi. 
Gieren äB. 
Gig 25. 

Gissen, Gissnng Tin , 
Glas, Glasen 2^ 
Glatt^eckskorrette 128. 
Gleichlastig 2jL 
Glocke (Panzer-) la. 
Glockenboje 
Golfetrom fifi. 
Gösch liä. 
Gottesdienst 261. 
GouTemenrflagge Ifil 
Granate 69. 
Greenwicher Zeit III. 
Greifnase Ifi, 
Grossadmiral L IfiO- 
Grosse Kreuzer 138. 
Grossmast 31. 
Grondg&nger iS. 
Gnindmine 88. 9(1. 
Gnmdprobe ÖS. 
Gruppe LLL 128- 
Gürtelpanzer 18.. 

Hacke Ifi. 

Hafenbanressort 12Ö. 
Hafenkupitiin Ifi'i 
Hafenplan IQfi. 
Hafenscbifl 144. 
Hafensperre äl^ 
Hafenwache 'HilL 
Hafenzeit HML 
Halbbalanceruder Ifi. 
Halbstocks IIS. 
Hälfte 

Hall Anker 34. 
Hanuuermaschine 41. 
Handelsblockade 2Bfi. 
Handelsflagge 148. 
Handloth 



Handpnmpe 10. 


! „Irene" 22. 


Hängematte 2a. '22iL 


Jurisdiction 22fi. 


Hanptspant 1^ 


( 


Heck = hinterHter Theil 


K. 


des Schiffes. 




. Heckanker ä&. 


'Kabel, elektrische 24fl. 


Heckrad 41. 


Kabel, Tauwerk 3Ü. 


Heimathwimpel 1^ 


Kabeldampfer Iflfl. 


Heissen 2Ü. 


Kabelgam 3Ü. 


Helgoland '244. 


Kabelleger Ififi. 


Hellegat 22. 


Kai = gemauerte Anlege- 


Helling Ufi. 


stelle. 


Heulboje im. 


Kaiser" 140. 


Hilfskreuzer 144. 


„Kaiser Friedrich UI." Ifi. 


H. M. S. lifi. 


fifi. 133. 


Hintersteven 14. Ifi. 


, Kaiser Max« IM. 


; Hissen SIL 


Kai^r Wilhelm- Kanal ^4a. 


Hochwasser 1 00. 


„Kaiser Wilhelm der 


Höhe der Sonne III. 


Grosse" 22. 


^ofaenzollem' 14Si 


«Kaiseradler" li^. 


Holen 3D. 


Kaiserklasse 8. läfi. 


Honneurs 2fi4. 2fi5. 


Kammer 21. 


HorLzuntalruder 78. 


Kampanje = Aufbau auf 


Howald-Werke llfi. 


dem Oberdeck am Heck. 


Howell Torpedo 83. 


Kanonenboot 141. 


! Hulk Ufi. 


Kanonenjolle 128. 


Hundewache 255, 


Kaper etc. 23ä. 281. 


Hurra 213. 


Kapitän zur See 2. 




Kapitänleutnant 2. 


J. 


Kappe, am Geschoss fiO. 


Kardeel äfl. 


„Jeanne d'Arc' fifi. 139. 


Kartätsche üiL 


„ntis" 141. 


Kartenhaus 2_L 


In Dienst gestellte Schiffe 


Kartendepot 


Hfl. 


Kasemattschiff 12fi. 


Indiensthaltung Iflt^. 


Kasemenschiff = ein als 


Inglefield Anker 34. 


Kaserne verwendetes 


! Innenhant LL 


ansrangirt<« Schiff. 


Inspektion des BUdungs- 


Ka-iHcngescbüfte 2fi2. 


Wesens lfi2. 


,Kathadin" 132. 


Inspektion der Marine- 


„Kearsage" fi3. fifi. 


artUlerie Ififi. 


KeÜ 128. 


Inspektion des Torpedo- 


Kentern 28. 


wesens Ififi. 


Kernrohr 62. 


Intendantur HiO. 


Kessel 42. 


Internationales Signal IM. 


Kesseltelegraph 8fi. 


Jolle 26. 


Ketten 3fi. 
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Kettenlager lllL 


Korvette Qfi. 


Leichtmatrose "L 


Kettenluät 'Ä^L 


Korvettenkapitän 2. 


Leinenwurfgewehr 38. 


Kettenprobirmaschine 11 ft. 


Krängen 2&. 


Lenzen 2^ 


Kettenreinignngsmaflchine 


Kraweel 2fi. 


Leonard 52. 


im 


Kreuzer 137. 


I^uchtbake 102. 


Kettenwtrbel 


Kreuzerfregatte 128. 


Leuthtthnrm lOl- 


KiaatschoQ IfiA. 


Kreusergeschwader llL 


Leuchttonne 103. 


Kiel 12. 


Kreneerkorvette 128. 


Leuchtthunusignal LöiL 


Kielholen 125. 


Kreuzerkrieg 2Sfi. 


Leutnant zur See 2. 


Kiellinie llfi. 


Kreuzmast äl. 


Lieger 120, 


Eielplatte 12. 


Kriegsbetonnung 108. 


Liek 


Kielspant 12^ 


Kriegsbloekode 232. 


linienBchiff 128. 132. 


KielvYucMser 2ä. 


KriegsÜagge 147. 


Links raugirt 177. 


Kimm ete. 12L 2fifi. 


Kriegsgefangenschaft 282. 


Löffel 8L 


Kirchenwimpel 149. 1^ 


Kriegskontrebande 283. 


Log etc. 2L 


Kl&r SIL 


Kriegsseezeichen 127. 


Logbug 27L 


Klarschiff 2fiL 


Kriegswimpel 1511 


Loggast 7. 


Kleiderkiste 23. 


Krupp 110 


,Loke« 13a 


Kleiner Krenzer 140. 


Knhlgast 2M. 


Lokomotivkessel 42. 


Klinker 2ß. 


Kurs 109. 


Lootse 114. 


Klüse älL 


Küstenbeobaohtungs- 


Lootsenfahrzeug 160. 


Kltiwer == ein dreieckiges 


station L2jL IM. 


Lootsenflawjje 1 59. 


Schratsegel vom. 


Küstenbezirksanit 108. 


Lootseukommaiido a. d. 


Knoten 'J!L. 


Küstengewässer 27 fi. 


Jade 1B8. 


Kochsmaat L 


Küstenkarte im 


Lootsenzwang 114. 


Kofferdamm 20. 


Küstenvertheidiger 13^ 


Loth 22. 


Kohlenbunker 13. 


Küstenschifffahrt 


Luftkessel 70. 


Kohlenlager 119. 


Kutter 24. 


Luk 12. 38. 


Kohleuplatz 241. 


L. 


Luv 30. 


Kolonie 2i2, 2ifi. 


Luvgierig 33. 


Kombüse 21. 


Laffeten 53. 




Kommandanturen 164. 


Lancirrohr — Ausstoss- 


M. 


KomraandobehÖrden lÜL 


rohr. 


Maat 7. 


Kommandobrücke 211. 


Landung 213. 2l!L 


,Majestic'' 133. 


Kommandothurm 20. 


I.andnngsgeschütz etc. 213. 


Mall 110. 


Kommodore 2. 


21^ 


Mann am Ruder 32. 


Kommodorestander lüQ. 


Langgranate 52. 


Mannloch LL 


Kompass etc. 04. 


LÄnpBsj)ant IL 


Manöverkartusche 58. 


Kompensiren 9fi. 


Lüugäverband 12. 


Manöverkopf 76. 


Komplimentiren 2ll± 


Last 12. 22. 


Manövriruufahig läa. 160. 


„König Wilhelm« UD. 


Laufendes Gefecht 197. 


Mantelringrohr 5L. 


Kontreadmiral 1. 


Ijebeusdauer der Geschütze 


Mantelrohr 51. 


Kontremarsch 179. 


53. 


„Marblehead" 90. 


Kontrepiket 2üü. 


Lee aö. 


Marinedepotinspektion 


Konzentration Ii. 


Leegierig 33. 


108. 


Koppelkurs 110. 


Leichte Artillerie üÜ. 


Marineinfanterie 7. HL 166. 


Korkdamm 20. 


Leichter = Prahm. 


Marineingenieur etc. 2. 10. 
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Marineinspektion IM. 
Mariuekabinet 161. 
Marinelazareth IfiO. 
Marineleim 2Ü. 
Marinestation lä2i 
Marinetheil ifii. 
Marinezahlmeister 2. 
Mars 21. 

Marsch formation 180. 
Marsstänge äL 
Martcllothurm 212. 
Maschinenarretirung Ifi. 
Maschinengeschntz ^ 58. 
Maschinengewehr HL 58. 
Maschinentelegraph 84. 
Maschinist 3< 
Maäkenlafiete 57. 
Maetwinker 157. 
Masnt AA^ 

Materialienverwalter 2. 
Matcrialreserve 17.^. 
Matrosenartillerie !L 1£l 
iftfi- 

Matrosendivision IIL ilÜL 
Meister 2* 
Meistersmaat fi. 
Melee lüS. 

Mercators Projektion 105. 
Messbrief 2L. 2±L 
Messe 21. 2fLL 
Mine 88. 
Minendepot Ifi8. 
Minensperre SS. 208. 
Minenversnchsschifl IfiS. 
Minenzünder 88. 
Minimalscharte ^ 
Missweisnng 
Mittelwache = Wache 

von 12 bis i Uhr 

nachts. 
Mittlere Artillerie ML 
mttlere Zeit 252. 
Moj 2a. 
^Monarch" fiL 
Monddistanz 112. 
Monitor lafi. 
Montimngskammer 22. 



Morgenwache = Wache 
von A bis 8 Uhr morgens, 

Munition 58. 

Mnnitionsraum 22. 

Mnnitionsschocht Ii. 

Mnringschäkel 2fi. 
I Musterrolle 2TL 
; Musterung 

X. 

Nachtsignal etc. 157. 

Nationalflagge 14r>. 

Nationalität 212. 

,Natter« 13fi. 

Navigationsdirektor 167. 
j Navigationsoffizier 1 13. 

Nebelhorn, Signal »5». 

Nebelsirene etc. lOfi. 
j Nettotonnengehalt 2fi. 
! Neutralität 280. 

Nickelstahl 18. 

Niclausse-Keasel i2* 

Niedrigwasser 100. 
jNippfluth IIKL 

Nock ai. 

I Nordenfeldt-Torpedo 82. 
; Normalanker 22. 

, Nor Wik" fifi. 

Nothembargo 282. 

Nothsignal 1^ 1^ 

Nidlspant Iß. 

0. 

Ober-, bei Chargen 2, 
I Oberdeck 12. 
' Oberflächenkondensator 
i2. 

Oberkommando Ifil. 
I Oberlaffete 5i.. 5iL 
I Oberleutnant zur See 2. 

OberwindgeblSse 44. 
i Obry- Apparat 78. 
I Observirtes Bestück 1 1^- 
I Oeffnen Ufi. 
j Oekonomische Maschine 
I iL 



I Oel etc. 

Oktant III. 

Operntionsbasis 250. 
I Orkan 38. 

I 

P. 

> Palmerston 218. 

; Pantry 2L 

: Panzer 12. 125. 

Panzerdeck 12. 

Panzerfregatte 129. 

Panzerglocke lÄ, 
I Panzergranate öS. 

Paneerkanonenboot I2fi. 
; Panzerkreuzer 132. 
I Panzerplatten ÖS. IIS. 
I Panzerquerwand 18. 
I Panzerschiff 122. 
j Panzerspant 12. 

PanzertrÄger 12± 

Paradiren 2ÖIL 210. 

Pardun 81. 

: Parlamentärflagge 159. 
' Pariser Deklaration 240. 
! 281. 

I Passirgefecht Ifl7. 

Patentlog SL 
I Patentloth öS. 
' Patentschleppe 12Ü. 

Patrik-Torpedo 83. 
I Peüen 109. 
^ Peilkompass ^ 

„Pelikan" 143. 

,Peloni8« ßÖ. 

Pendel, Torpedo 18. 

Persönlicher Fehler 22. 
I Peter, blauer 1L2. 

„Petropawlowsk" fiü. 184. 

Pfahlmast 24. 

Pfeife Ififi. 

Pferdekraft, Pferdestärke 

Phosphorcalcinm 2ß. 
Pier = Anlegebrücke. 
Piketdieust etc. 2M. 
Pinasse 24. 
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Pirat 21SL 

Pivotlfiffpt« M. 

Pivotschiff 1 it). 

Pulitifiche Aktion 2fi2. 

Ponton 121* 

,PopofQia" IM. 

Positionalieht IfiÖ. 

Postdampfer 28». 

»Powerfuir 2L 139. 

Praktika = Erlanbniss, 
mit dem Lande zn kom- 
muniziren nach Prüfung 
des Gestmdheitspassei^ 

Pricken LQ5. 

Priel Ifiü. 

»Prinz Adalbert" ISB. 
„Prinz Heinrich" 6fi* 138- 
Prise 282. 
Prisengericht 282. 
Prismatisches Pulver 68. 
Privateigenthum 281. 
Privatwerften 116. 
Pulver 58. 
Pulverflagge Ififi. 
Pumpe Ifi* 
Pumpendampfer — 

Spritzen- oder Bergung« 

dampfer. 
Pumpeumeister 18- 
„Puritan* 130- 
Purren = Wecken. 
Pütze 1fi8. 



Quarantäneflagge IfiQ- 
Quarree 178. 
-Quartier 2^8. 

Querspant LL 
Querverband 12. 

IL 

Rah SL 

Rahmenlaffete M. 
Raketentorpedo 88. 
Hamme 1&. 

Rammkrenzer, Schiff 12Q. 
Rangbezeichnungen 4. 5> fi. 



Rank 2L 
Raum äl. 

Rechts rangirt UZ. 
,R6 d italia- IM. 
Redncirte Besatzung 17Q. 
Reede =: Ankerplatz 

ausserhalb cin«*s Hafens. 
Reeder — Scbiflseigen- 

thumer. 
Reefen = die Fläche eines 

Segels zu starken Windes 

wegen verkleinem. 
Regatta = Boot- oder 

Yacht-Wettfahrt. 
Registercertificat 21Aa 
Regulirapparat IK 
Reichsdienstflagge HL 
Reichs Marine -Amt lfi2. 
Reichspostllagge 112. 
Reiherstieg-Werft Ufi. 
Reling = Verlängerung 

der Bordwand über das 

Oberdeck hinaus. 
Rendezvous 20Ü. 
Reprise 282. 
Reserve 1 TO. 

Reservedivision IM. 122. 

Rettnngsdampfer 120. 

Revier 1Ü2. 

Richtungsschiff 177- 

Riemen 21. 

Riugrohr üL 

Röhrenpulver 68. 

„Rolf Krake" 230. 

Hoof = Wohnraum der 
Mannschaft auf Handels- 
schiffen. 

Roring M. 

Rothe Kreuz-Flagge 1^ 
Rüther Stander IM. 
Rotte etc. 176. 
Routine 2&6. 
Ruder etc. 81. 
Ruderanzeiger 88. 
Ruderbull ILSL 
Rudergast = Mann am 
Ruder. 



Ruderkanonenboot 1^8. 
Rnderkommando 23. 
Rudersteven HL 
Rudertelegraph = Stener- 
telegraph. 

S. 

8-Boot 112. 

,8 lü^^ 27. 

,8 imü 2L 

Sacken lassen 180- 

Salut etc. 2M. 

Salutkartnsche 68. 

Santiago de Cuba 2M. 

„Santissima Trinidad" 128. 

„Sardegna" 188. 

Schaffen 28. 268. 

Schake 36. 

Schäkel 36. 

Schanzgast 268. 

Schauermann » Hafen- 
axbeiter. 

Seheeren 30. 

Scheerstift 128. 

Scheinwerfer 88. 22. 2Ü8. 

Scheinwerfersignal 168. 

Schichau Uft- 

Schiesswolle 26. 

Schiffs - Artillerieprüf uiigs- 
kommission Ififi. 

Schiffs-Besichtignngs- 
kommission 186. 

Scbiffsglocke 16a. 281. 

Schiffsjunge etc. 2. 

Scbiffskammer 118. 

Schiffspapiere 277. 

Schiffs- Prüfungs- 
kommission 1ft8. 

Schiffs- Requisitions- 
kommission 186. 

Schiffsrollen 268. 

Schiffssperre 91. 2QS. 

Schlagbetten 12L 

Schlagbolzen 26. 

Schlagseite 28. 

Schleppe 123- 
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Schleppen a!L 
Schleppiurpedo lA. 
Schleppversnehsstation 

Schiensenthor 12L 
Schliessen 176. 
Schlingrern 28. 12» 
Schliugcrkiel 2fi» 
Schlippen 2L 
Schlippsteek 14fi. 
Schlitten 

Schnellladekanone iE. 
Schnürboden Hfl. 
Schoner 6fi. 12& 
Schott lä. 
Schotttelegraph M± 
Schral 

Schrapnel 5SL 
Schratscgel äL. 
Schranbenlinienschiff 
Schulschiff US. 
Schulz-Kessel ^ 
Schussloch 7Ü. 
Sdinssweite 
Schntzschild Ifi» 
Schwajen oder Schwojen 

Schwalbennest öfi. 6Ö. 
SchwanzHtück Zfi» 
Schwenken HS» 
Schwere ArtiDerie 50. 
Schwimmdock 122. 
Schwimmkamraer Ifi. 
Schwimmkompass Ol. 
Schwimmkrahn I1& 
Sebastopol 202. 
Seebataillon 1£L 
Seegfltimg 247. 
Seelierrscbaft 247. 
Seekadett 2. 
Seekarte IM. llfi. 
Seekriegsrecht 
Seemannschaft 23. 
Seemeile ftL 'ift?. 
Seemine B8. 
Seenoth 22fi. 
Seeraab 221» 



I Seeranm 28. 

j ßeerecht 2ldL 

I Seesoldat = Afarine- 

I Infanterist. 

I Seetaktik IfiL 

: Seewat'he 2M. 

See warte 1fi9. 

Seezeichen 104. 

Segelkarte lOS. 

Segelkoje 22» 

Segelordre 262» 

Sektionsdeck m. 

„Selimieh- 212. 

Sextant HL 

Sicherheitsbolzen Zfi. 

„Siegfried" liifi. 

Signale, im inneren Dienst 
2fi0. 

Signale, nach aussen 152. 
Signalmast 2i» 
Signalmeister 2» 
Signal stünge 24:. 
Sims-Edison-Torpedo 8iL 
Sinkventil 80. 
Sirene 168. 
Sklavenhandel 271. 
„Sleipner* li2» 
Slip 125. 

8. M. und S. M. S. UK. 

Specialkarte IDfi. 

Specialschiff 14.*^- 

Specialstahl 60. 
j Speisewasserlast 22. 
! Sperre 202» 

Spierentonne 105. 

Spierentorpedo Ii» 

Spierentorpedoboot 121» 

Spill 35» 

Spitze Tonne 105. 
I Sprachrohre Mi 81» 
I Spring äfi. 

Springfluth Ifiö. 

Spritzendampfer 120. 

Staatsjjewalt 215. 

Stabsingenieor L 

Staffel llfi. 

Stag äl» 



I Stagsegel 21. 
I Stahlvollgoschosse 6£L 
I Stammkompuguie 1 ßa. 
I Stampfen 22. 12» 
[ Stand des Chronometers 
ULL 

Standarte 14fi. 142. IM. 
I Stander UiL 
Stftnge 31. 

Stangenseezeichen lOfi- 
Stapelklotz 116. 
Stapellauf III. 
Stecken M. 
Steg 35» 
j Steif 21» 

I SteilfenergeschÜtz 52» 

I Stemsignal 158. 
Steuerbord 'ML 
Steuerkompass 25» 
Steuermann ä. 113. 
Steuerstrich 25. 
Steuertelegraph 85. 
Steven Ii. 

Steward = Aufwärter. 
Stillwasser 100. 
Strafbefugnisse 2fiL 
Strandraub, -Gut 211. 
Strich Ö5. 
Strom 9S, 

Stromversetzung 112- 
Stückmeister 2. 
Stumpfe Tonne lOfi- 
Sturm 38. 
Sturzsee 38. 
Suezkanal 2i5» 
.Suffren" 85. 
Systematischer Angriff 
211» 



T. 

Tagsignale IM. 

Taifun 32. 
Takel äü. 

Taktische Nummer 174. 
„Taku" ifi. Ii2. 
Talje 20. 



Sacb- und NainenregiBt«r. 



297 



Tank = Karten. 
Teakholz 12. 
Tender ^ Beischiff. 

TorrainbfnntJETing 
Territorialgewässer 
,Texaa« fi2. 
Theeröl = Masut. 
Thomycroft-Kesscl 42- 
Thnnnschiff 13fL 
Tide JüL 
Tiefeuapparat Tl.. 
Tiefenlaaf Ifi. 
Tiefenlinie IQL 
TicfpanK 22j 

Tiefii»th aa. 

,Tigcr- iÜL 
Tonne lüL 
Top 31. 
Topflagge 112. 
Topuant äL. 
Torpedo S. 

Torpedoabtheilong Iftfi. 
Torpedoarbeitsramn 22. 
Torpedobatterie 82» 
Torpedoboot 
Torpedobootsangriff 202. 
Torpedofahrzeag etc. 181. 
1 :V2. 

Torpedomatrose etc. B. 

Torpedofschntznetz QE. 
TorpHÜott'legraph 86. 
Torpedowerkstatt llft- 
Torpedowesen etc. 16fi. 
Totholz IL 

Transport von Truppen 
21L 

Transportaviso 132. 
Transportschiff 148. 
Treffen 174. 
Treiben 34. 3fi. 
Trimmen 45. 
Trockendock 121. 
Trockengräting 122 
Trommel InQ- 
Tropenrontine 2fi2. 
Trosse Sfl. 

Truppentransport 212» 



Tonnelstück TS. 
Turbine 41. 



r. 

Ueberau 2M. 
Uebnngskopf Ifi. 
Umdrehnngsanzeigcr 84. 
Ungeschütztes Schiff 132. 
Unklar 30. 

Unterscheidnngssignal 
lfi4. 

Unterscheidungszeichen 
IM. 

Unterseeboot,U nterwasser- 

boot 142. 
Unterwasserrohr 22. 
Unterwindgebläse 44. 
Urlaub 2fi2. 



Y. 

Variation fiö. 
Verbundpanzer 18. 
Verholen Sfi. 
Vermessen etc. 148. 
Vermuren M. 
Verpflegnngsamt Iflfl- 
Verschlnssponton 121. 
Verschwindelaffete ö7. 
Verspätung der Wirkung 
100. 

Vertikalruder 78. 
Verwaltnngsabtheilnng 

Vizeadmiral L 
Victoria-Torpedo 83. - 
Vierdecker 122. 
Vierjährig -Freiwillige HL 
Visitationsrecht = Durch- 

snchnngsrccht. 
VoUgeschosse 52. 
V«rlaetig 22. 
Vorsteven 14» 



^Vorwärta* 142. 
Vulkan Werft 116. 



w. 

Wache 2&4. 
Wachtboot 
WacbtTneister fi. 
Wachtschiff lfl4. 
Wachtwimpel l.'>9. 
Wahre Zeit 2Ü2. 
Wallgang 12. 
Want 31. 
Warpanker 35. 
Wasserdichte Abtheilung 
13. 

Wasserfahrzeug 14fi. 

Wa-HHerrohrkessel 42. 
Waaserschlagplatte TL 
Wsisservt'rdrüngung 2fi. 
Watt m löL 
Wenden Ufi. 
Werft llö. 167. 
Werftarbeiterkorps 119. 
Werftdiviaion HL IfiE. 
Werkstätten der Werften 



Weser- Werke llfi. 
Whitehead-Torpedo 75. 
Widderschifi m. 
Wiederholer 132. 128. 
Wiegelaffete M. 
Wimpel 145. 
Windrose öiL 
Winker 157. 
Winktliigge etc. 167. 
Winklateme 168. 
Winterroutine 267. 
Wirbelstnrm 32. 
Wischbanmwolle 22. 
„Wittelhbach" 2L IM. 
Wochenrontine 'IüSl 
«Wörth'* III. 
Würfelpulver 68. 
Wnrftorpedo 82. 
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Y. 

Yacht liS. 

Yachtklubflagge 148. 
Yachtklubstauder 

Z. 

Zahlmeister-Applikant 
und -Aspirant ft. 



Zanzibar, Blockade 2SiL j Znsammenhalten der 



Zeitballstation 112. 
Zeiteintheilnng 252. 
2<ollabfertignng8flagge 

m 

Zuladung 4jL 
Zurren 



Krfifte 2Aä. 
Zweidecker QtL 12&. 

ZwetKkompagnie 1fi3. 
Zweiter Admiral 170. 
Zwischendeck 12. 
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